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Die Römer auf dem Kleinen Heuberg
Von Fritz Scheerer

(Schluß)

Kaiserinschrift vom Denkmal beim Häsenbühl

Eine noch , größere" Be deutun g hatte d ie
Str a ße Vindonissa-Arae Flav iae-Sume­
locenna, d ie auf dem Häsenbühl die Straße
Su lz.-Lautl ingen-Laiz kreuzte. Die Süd­
nordstraße zweigte von der Straße Rott­
weil--Sulz rechts de s Neckars (am Fuß der
Krenperberge entlang) ab. S ie erreichte
östlich Gößlingen (660 m) d ie Li asstufe und
zog fast 4 km schnurgerade südlich an
'I' äbingen vorüber und über di e harten
Arietenfelsen im Schlichem tal bei Daut­
mergen, Wieder auf der Höhe angelangt,
verlief sie auf 900 m an der h euti gen Mar­
kungsgrenza Dautm ergen-Dorm etti n gen .
Auch weiter nordnord östlteh geradltndg
durch den Wald! Bei den Grabhügeln hielt
sie sich auf 250 m an die heutige Mar­
k ungsgrenze Dor m et ti n gen-Geislin gen (bis
1938 Obe ram tsgren ze) und weiterhin an
Gewanngrenzen .

Schon mehrfach wurde auf diesen H öhen
die Römerstraße angesch nitten. Auch in
Richtung de s Waldes "Schopflen" verl ief
sie an heutigen Gr en zen. Im Walde feh len
Z\V1; r noch die Spuren der · Stra ß e. Am
trocke nen Südosthang des Warnbergs be­
nutzt heute noch ei n in gerader Lin ie nach
Nordost zie hender Weg die einstige Straße.
Die heutige Straße GeisLingen-Rosenfeld
w ird überquert. No rdöstlich Erlaheim b il­
det die Röm erstraß e auf 300 m w ieder d en
Waldrand u n d zieht d ann durch den Wald,
um an de r früheren Kreis- und Landes­
grenze n ach Ostnordost abzuwin keln u n d
in Richtung Owingen-Rottenburg weiter­
zuziehen (s . au ch KBS. I S. 194).

Di e S traße Rottweil-Häsenbühl-Rot­
tenbu rg vermitte lte den Verkeh r zw ischen
der Schw eiz u nd dem m ittleren Neckar­
land. Rottw eil und Rottenburg waren an
di eser viel b efah renen Streck e di e einzigen
größeren Siedlungen. An dies er 45 km
langen St r aße muß man ei n R asthaus an­
nehmen, das unge fähr in der Mitte lag
u n d dies wäre der Straßenknotenpunkt
H äsenb ühl, der von großer mi li tärischer
Bede u tung war.

Ein römisches Denkmal
auf dem Kleinen Heuberg '.

50 Schrit te vom ' Rande des Waldes
"Schopfl en", auf aussichts reich em Rücken
der Flur H eub erg (662 m), stand auf der
S üdost se ite der Römerstraß e ei n gro ßes
s tattl lches Denkmal mi t m onumen ta le r In­
sch r ift eines K aiser s. WUhelm F rommer
v om Häsenbühlhof w ar beim P flügen auf
der ge pa chteten P ar zel1e 3119 (Gem einde
B in sdor f), über die d ie Römerstra ße zog,
auf Steine gestoßen, die auf dem P osi­
donienschiefer ortsfremd waren, näm lich
auf S tubensandst eine (vom Fuß des K lei­
nen H eubergs). Es lag deshalb nahe, daß
Prof'. Osk ar P aret die R este irgen d eines
Denkmals verm utete. E r u ntersuchte da h er
1~52l53 "die Fundstelle der St ubensand­
steinbrocken und leg te einen 5 m breiten

Graben an. Dabei stieß er auf eine Sand­
s teinp la tte. die sich als Inschrift erwies.
S ie lag nur 15-20 cm tief, so daß sie der
Pflug etwas beschädigt hat. Es ist die li nk e
Platte einer mahrzeil ige n Inschrift (Länge
der P latte 67 cm, Höhe einschließlich des
Bruchstücks 74 cm, Dicke 12-14 cm) , d ie
sich heute mit andern Resten im Heimat­
m us eum Bahngen befindet. Die erste und
die zweit e Zeile der Inschrift des Bruch­
s tü ckes beginnen je m it IMP ( = Impera­
tor). Von der dritten Zeile ist als zweiter
Buchstabe noch ein ,,0" erhalten (120m
h och) (s , Bild). Auf der Rückseite der
P la t t e befindet si ch am oberen Rand eine
flach e, sehwalbenschwanzförmdge Einar­
beitung für einen Dübel zur Befestigung
der P la t t e am Bauwerk.

Diese s Fundstück zeigt das Besfehen ei­
ne" m ächtigen De nkmals an, dessen Sockel
von sechs m al 13 m in se chs m Abstand
vo n der Römer st raße und paraltel zu ih r
stand. Erhalten waren bei der Grahungs­
ausbeute nur noch ein in vier kl einere
Blöck e ge-teilter Quader, Bauschutt, Sand­
steinbrocken ge gen die Straße hin, die m it
Fries, Blattwerk usw. verziert w aren. Im
Schut t fanden sich Reste von Si gillatage­
f8ßen . einer R eibschale . von Krüge n , Zie- '
gelbrocken u nd ein kleines Bruchstück ei­
ner b ro nzenen Bügelfibel (Fundberiehte
1952/54).

Dieses Denkm al , das größte rechts de s
Rheine s , an hervorragender, weithin sicht -

barer Stelle, muß aus eine r Zeit stam men,
in der d er Straßenknotenpunkt Hasenbühl
v on besonderer politischer Bedeutung w ar
(Paret). Über den Anlaß der Err ichtung
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chen Pferde be im Pflügen in d ie Heizan­
lage ein . Wie bei andern römischen Bä­
dern war auch bei dieser Heizung der Ter­
razzo-Fußboden auf Reih e n von 60 bis 80
cm hohen B acksteinpfeilern. Von einem
Feuerungraum verteilte sich d ie erwärmte
L uft in diesem u nterirdischen Raum und
unter <Lern P u tz de r bemalten Wände des
B ader aume s. Auch bei Zimmern unter der
Burg finden sich auf dem "T alberg" Spu­
ren eines römischen Gehöftes.

In Leidrin ge n ste he n d ie P etcrskirche
und d ie si e umgebenden Häuser auf der
Stelle e ines römischen Gutshofes (s, Zeich­
nung). Seit 1875 wurden hier immer w ie­
der römische Spu ren en tdeck t. Schon da­
m als stieß m an beim Haus NI'. 6 beim
Kellergraben auf Baureste mit ' Hypokau­
s tu m , ein en Estrich und Bruchstücke e in es
Mo saikbodens . 1936 traf m an bei der Ver­
gr ößeru ng des Kellers erneut a uf das H y­
pokaustum und auf Mo sa ik in sch w a rz,
weiß, rot und ge lb (s. B il d). Beim Haus
NI'. 7, einst a lte Lehrerwohnung. wo 1885
u nd 1914 ein Keller mit Türgestell aufge­
s tell t wurde, waren die P feile r eh en aus
quadratischen Backsteinplatten. Dort
dürfte das römi sche Wohnhaus gelege n
sein, von dem die starken Sandsteinsäulen
m it d em reich ge zier ten Kapitell stam m en
(Landesmuseum) . 1949 traf m an u nter der
Nordh äl f te des K irchenschiffes beim Ein­
bau einer neuen H eizung a uf die H eizan-

FotQ: Heidi ReinRestauriertes Rosenfelder ~ömerbad

vortreten den Eckbauten eine S ä ulen h all e
'vorgese tzt.

Schon 1808 s tie ß man in der Flur "Sai-bs-

d .eses Denkmals la ssen si ch nur Vermu­
tungen a ns telle n. Man könnte an die Voll­
endu ng des Straßenbaus im neueroberten
Geb iet denken, a lso m it Besetzung von
Rottenbur g und des mittleren Neckars.
Dann würde sein e E rrichtung in die Zeit
zwisch en 85 und 90 n . ChI'. und damit in
die Regierungszeit _des K aisers Domitian
(81-96 n . Chr.) fallen. Doch wahrschelnli-'
eh er is t, d aß das Denkmal sich au f d ie
Einrich tu ng d er Provinzen Obergermamen
und Rätien bezieht, de ren Grenze etwa
hier 'du r chzog. P aret ergänzte u . a . die 1.

'Zeile der Inschrift , wen n man s ie Domitian
zusch r eib t , folgendermaßen: '" IMP' [CAE­
SAR ·m VI VESPASIANI F . DOMITlA­
NVS AUG: 'GERM: PONT. MAX,· TRIB.
P OT. (V)l. . ;'. ". '
, Die Inschrift war gegen . die , Straße. ge- ,
r ichtet "u nd dliitfte a uf. d einmehr s'töckigen

' B au , dessen ' Steine.swohl iri ·der 'Nähe :in1-
Süßenbachtal gebroche n wurden; :we it ins '
Lan d h in ausgeschaut ·hab en. ' Den -A larnan­
.nen hat das : gnoße . Denkmal. aIs ~ Grenz­
punkt gedient. Die ,'Grenze' : derH~instlgen'

Oberämter. Balingen und SWtZ' ver lief auch
'über d ie Fundamentgrube." Als dann im
Mittelalter K irchen und Burgen in Stein­
bau ausgeführt wurden, dienten bis in die
Fundamentgrube ' h inab die behauenen
Steine als Steinbruch. übrig blieb nur eine

T eil e eines römischen l\Io saikbodens von Leidringen

, Trümm erstä tte v on Sandsteinbrocken , über wiesen" , km östlich Bi nsdorf, auf d ie
die später B uschw er k wuchs. Erst nach Reste ei nes Badgebäudes. auf e ine H eiz­

' de r Aufdeckung im März 1953 konnte P a- anlage, ein Hypok austum. Um 1880 b ra­
ret den großen viertei lt gen Block gegen­
über der F u ndgr u be aufstellen lassen, der
n och v on der ver schwundenen P r ach t de s
gr oßen r öm isch en Denkmals zeugt. Er wird
die Errnneruna an ei n wichtiges Ereignis

' in de r Geschichte unserer H elmai wach ­
h a lten .

Die römischen Siedlu ngen
a uf dem Kleinen Heuberg

Die Bevölkerung d es K leirien Heubergs
waren während der Besa üzu ngszeit der
Römer Ke: ten, die n ach Sprache, Sitte und

. Rel igion wie überall im Lande Kelten
b lieb en. Die Römer errich teten nach ihrer
Technik stat t der H olzba u t en in S tein ge ­
b aute H äu se r an m ehreren Stelle n des
K leinen H euber gs . die römischen Gu ts höfe ,
I ändliche Villen . Sie bestanden aus m eh­
reren Bauten: dem sta t tlichen;. oft schloß­
artigen Wohnhaus, dem Badgebäude. dem

:meist mauerum:;chlos~'enen Hof, ' den S täl -
i len , Scheur-en und Schu ppen. '
i .

Wie ein römisches Wohn haus ausgesehen
hat, zeigte noch bis zu Aniang des 19.

' J a h r hun der t :; ei ne Ruine auf .dem 4 km
südwes twärts Leidr ingen ge legenen K lo­

's t er b üh l. Dem rechte cki ge n Woh nb au ist
an derSüdt ront eine vo n zwei' t u rmarfigen
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Karl der Kühne mit Goldenem Vlies

nüchtern und vor allem hochmütig, zwar
vielseitig begabt; auch künstlerisch, doch
er konnte auch fromm sein. Was aber bei
seinen stundenlangen Meditationen und
Gebeten in seinem Herzen vorging, läßt
sich nicht nachprüfen, Er war ein typischer
Repräsentant jener zwiespältigen Zeit des
15. J'ahrhunderts.cdte den damaligen Men­
schen erlaubte, ohne Skrupel grausam und
mild, kleinlich und hochherzig, stur und
großzügig oder schroff und verständig zu
sein. In einer solchen Zeit und einer Zeit
des Verfalls des Rittertums kann man ver­
stehen, daß trotzdem oder gerade deshalb
der Wunsch nachhohen Idealen, wie sie in
der Blütezeitides Rittertums lebendig wa­
ren, wieder aufkam. So soUte der neu ge­
gründete Orden .n eb en Tapferkeit, Edel­
mut, Schonung der Feinde und anderen
ritterlichen Tugenden mit humanitärer
Tendenz auch di e Anbetung Mariens und
des Apostels Andreas," der der Schutzpa­
tron des Ordens w u rde , und überhaupt den
Glauben an das Christentum pfl egen; Dazu
k am die Wiederbelebung des Kreuzzugs­
gedanke ns,

Die 66 Ar ti k el des Orden sstatut en w ur­
den a m ·22 . November ·1431 beim ersten
feierltchen Kapitel in Ülle verkündet Und
zwar in b ur gundischer Sprache, was die
Bedeu tung Burgunds in jener Zeit ver an ­
schau li ch t. Der Ordensmeister war natür­
li ch Philipp II. und sollte in Zukunft im­
mer der H er zog von Burgund sein. Da di e
europäische Elite im Or den v~einigt war
u nd di e E r aieh u n geiniger Söhne der Herr­
scherhä u ser, wie etwa Kar ls V., Philipps I I.
vo n Spanien, des ' P r inzen Wilhelm von

, Or a n ien u . a . a rrr b u r gundis chen Hof statt­
fa n d, erkennt man deutlich di e poli tische
Absicht des Gründers, mit dem Orden zu­
gleich ei n dirigistisch es Moment zu schaf­
fe n, um d ie Politik im Sinne Burgun ds zu
lenken . So galt z. B. . der T r eueb ruch ge­
ge nüber dem H er zogsh aus als Gr und fü r
den Ausschluß aus d em Or den, und so
w urde zu Anfang a u ch zuerst ein Stamm
v on ergeben en Gefol gsleuten in den Orden
au fg enommen. Di e Zahl der Mit gli eder war
zu n ächst .a uf 31 b eschränkt, stieg aber in
den n ächst en Jahr hunder ten a uf 61 a n .

Man darf d ie Bedeutung d ieser Orden,
v on denen es in jen er Zeit noch andere
gab , n icht. .unterschät zen. Den weltlichen
Ol;densgründu n gen gingen " zur Zeit der
Kreuzzüge di e Gründungen der geis tlichen

den. Dabei w ur d e eine vlerflügeltge An­
lage um einen rechteckigen Innenhof fest­
gest ellt (rund 30 a u f 40 m) . Diese Anlage
muß später n ach Südosten erweitert wor­
den sein , eine E ingangspforte davor ge - .
le gt und die Seitenflügel um mindestens .
19,5 m verlänger t und sonstige b auliche
Veränder-ungen vo rgeorumme n ("Der r ömi­
sche Gutshof bei Ro senfeld, S . Schiek, 1976).

Das Bad gli ede r t sich in einen Kalt- .
wasse r raum mit tiefer liegendem Becken,
einen Heißwasserraum und ein Schwitzbad.
Beheizt wurde e s vom Feuerraum durch .
e inen K anal (s, Bild). Die große Anlage '
dürfte wohl einem reichen Herrn gehört : ,'. '
haben. , '" ..

Durch .' die Inltiat ive . des Vereins zur
Förderung Ro senfelds konnte ein Teil des ' e

Gutshofes mit dem Bad: erhalten und in _ .
Zusammenarbeit mit dem Regierungsprä- ;..
sidi u rn 'I'übingen und dem Landesdenk- "
malamt-restaur ler t werden,

Die römische Zeit ldegt.welt über andert- .
halb J ahrtausende zurück und war nur
von kurzer Dauer. Aber auf mehrfache
Weise wirkt sie noch nach, w ie aus dem
Ausgeführten hervorgehen mag. Wichtig
ab er is t d ie Tatsache, daß /die ; antike Kub;" ".
tu r di e Grundlage der abend län dischen '
Kultur geworden is t.

Maximilian mit Goldenem Vli es (Ro tten­
bu r g) Fotos: Wedler

ner dritten Gemahlin Isabella vo n Portu­
gal im Jahr 1430. - Böse Zungen behaup­
ten allerdings, daß ih n di e goldenen Haare
einer seiner 24 Geliebten auf den Na m en
gebracht haben, oder aber der bl ü hende,
goldene Wo ll handel der Nieder lande, d ie
damals zu Bur gund gehörten. Au ch "Gi­
deon s Fell" in K apitel 6 des Buches Rich­
ter wird zur Deutung herangezogen. Es li e­
gen also vier u nbewie sene Motive der Na­
mensgebung vor.

Philipp II., der seinen Bei n amen "der"
Gute" keinesfalls.verdiente, w ar. hart.ikalt,

lage des römischen B ade s m it 62 cm h ohen
Steinpfe ilerehe n . So mag also de r Weg an
der Nordseite der Gärten die Mauern ber­
gen, d ie einst an der Hotmauer entlang
ge füh r t haben . P far r h aus und K ir che ste­
hen im Südteil des Gutshofes (K BS : II S .
492). 1895 wurde auf der Markung Leid ­
r ingen a uch eine B r onzem ün ze des K a ise r s
H a drian gefun den .

Etwa 500 m nördlich der Altstadt Ro­
senfeid im Gebiet der F lu r en "Ste in m a u ­
ren" (Name!), "Sch10ß äck er " u n d "Weilen"
lag ein großer römische r G utshof auf ei ner
san ft n ach Ost en abfallenden F läChe . Schon
1896 - wurden h ie r za hlreiche 'San ds te in ­
quader u nd dann 1933 ein Stubensand­
ste inb lock m it reich . profiliertem Gesims
gefunden . ' Beim P fl ü gen stieß ' man , 1960
in etwa 20 m Länge a uf gemauerte Fun­
damente. Darsn fa nden sich imme r wieder
Ziegel, Sch e r b en' und römische Münzen.
Auf ' einer Luftaufn ahme vom Jahre 1971
zeichneten sich deutlich d ie Fundamente
von zwei, . vielleicht sogar d rei Geb äud en
a b (Sch iek).

Da di eses Gelän de m it sei ne r schöne n
Fernsich t a uf die Allb in ein Neubau gebiet
ei nbezogen wur de, mußte es . 1973 durch
das L andesdenkmalamt ausgegr aben we,r-

Der Orden VOIll '

Goldenen Vlies
Höchster Orden von Burgund und den Monarchien von Spanien und Österreich. /

In Rottenburg steh t gegenüber dem
T reppengiebel des .Bi schöflichen Palai s auf
einer Brunnensäule eine barocke Ritter­
figur, di e den Kettenorden des Goldenen .
Vli ese s t r ägt: Di e Gestalt wird a ls K ai ser
Maxim ili a n I. ge deu tet, d er di esen Orden
trug u nd au ch 1498 und 1504, als Ro tten- -,
burg habsburgi sch war, do rt zu Besuch ge­
weilt h at. Von einem u ngeeigneten Bild­
hauer geschaffen , st im m t di ese Figur mit

. den Vorstell ungen und Bilde rn des "letzte n
'"Ritters" Max imilian keineswegs überein.

Wie entstand di eser "Or den des Goldenen .
;.; Vlieses", der noch heute , wenn auch se h r
," se lten , verliehen wird? E r er innert an d ie

griech ische Mythologie vom Goldenen Vli es
und vom Argonautenzug. Phr ix os u nd
seine Schwester H elle, Kinder des Atha­
m as und der Nephela, d ie a uf Bet r eib en
ihrer Stiefmutter Ino geo pfer t werden
so ll te n; flohen auf einem Widder mit gol­
denem Fell durch -die Lüfte . Helle stü r zte
dabei ins' Meer (Hellespont), Phrixos aber
kam nach Ko lchis a m Kaukasus, wo der
Wi dder geopfert; .sein Fell im Hain i.des
Aries a n einem Baum a ufg ehä n gt' und von
einem Dramen bewacht .wurde, 'D as w ar
im Land des Königs Altes. Der "Widder
(Aries) e rscheint ,~seither als Sternbild am
nördlichen Ab end him mel. Di e Argonauten,
zu denen zunächst auch Herakles, d ann
T heseus, . die. Di osk ur en .und ' vi el e andere
gehör ten', f{ihren ' m it' ihr em Schiff ' Argo
u n ter Führung J a sons nach Kolchis, um
das Goldene Vlies zurückzuholen. Unter­
wegs mußten sie v iele Abenteuer bestehen.
In Kolchis gela ng ihnen d ie Entführung
des Vlieses nur mit Hilfe Medeas, der
Tochter des wortbrüchigen Kön igs Aietes.
Beinahe noch größer w aren aber d ie
Abenteuer der Heimfahrt, die sie jedo ch
t rotz m ancher .Ver luste glücklich über stan-
den. ..'

Dies e Heldentaten mögen den Stifter des
Orden s vom Goldenen Vli es, P hilipp I I.
(den Guten) von Burgund (1404-67), zu
dieser Namensgebung bewogen haben. Der
Anlaß 'dazu war die lang erwartete Gebu r t
seines Sohnes, Karls des Kühnen" von sei-

.r

1 ~.
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Eine Wanderung durch den Randen
und über die Berge des Klettgaus

..;. ,;.

(Fortsetzung folgt)

Kanton Schaffhausen such en d ie Eidgenes­
sen Erhohmg' weniger auf ausgedehnten
Wanderungen als im Besuch von schöne n
Waldwiesen und H öhenplätzen, d ie mit
Bänken und Tischen ausgestattet und be­
schildert sind.

Ich war gespannt, wie ich in die Schweiz
und w deder zurück nach Deutschland kom­
men würde, jawohl, DeutschJla:rud steht auf
der Grenetaöel im schweizerischen Zurzach
wie früher. Der Rarudenhof und der Hohen
Randen sind ebenfaltls noch deutsches Ge­
biet. Um 9 Uhr vormittags erreichte ich
den ers ten Grenzstein und damit den nörd­
Iicbsten Punkt der Schweiz. Er steht ein­
sam in einem lichten Gehölz und 'trägt d ie
J ahreszahl 1839. 'Der Fußpfad geht dann
w ieder auf rein deutsches Gebiet zurück
und nietet beim Randenhof einen Blick
n ach Stühldrsgen und vom Hohen Randen
ein en dort unerwarteten Schnappschuß
nach der än dern Seite il!l!s Hega,u mit dem
Doppelglpfel Hohenstoff.eln und dem 'm as­
sigen Hohenbwlel. Nach anderthalb Stun­
den ginrg's dann endgülti<g in 'die Schweiz.
E ine Tafel m itten im Hochwald wi es nach,
daß sloh h ier ei n "Grenzüb ergang fü r Fuß­
gä nger" befand. E in kleines Obertäfelchen
sprach m ich besonders an: Ostweg nach
P for zh e im. Ich betrach tete es als freund­
h cnen Gr uß der H eim at. Di e Hochfl äche
des }~.anden ist , wie ges:ä'gt, tannenbewal­
det und t r ägt teilweise st a t tliche Bäume.
Der Bärlauch blldet auf der Höhe ganze
F eldr-r, das Bingel kr au t is t selten er . Auf
den Volkswlcscn bl ü ht vereinzelterLöwen ­
zahn neben der .Goldform der Schlüssel­
blume.

Der Besuch vdes Hageturms. nach der ei ­
nen Seite m it dem Blick nach -Bchaffhau­
se n ur.d die S ich t von der Sch w edenschan­
ze xumSch warzwajd, waren ei ne willkom­
m ene Abw echslun g. Das Gl anzatüek des
Tages und de r ganzen Wander fahrt wur de
de r Besuch de s Randeruburgturms des
Schlerthelmer Schioßranden auf 900 m Hö­
he . Der e iserne Turm steh t an d er Stelle
der ehemaligen Burg .auf einem Sporn, der
vom Bergmassiv durch einen t iefen Grahen
getrenn t ist. Da er zuv örderst am Westab­
fall der Gebirgsmauer steh t , bietet er eine
um fa sserida Aussicht. Deutlich war bei
sonnigem Wetter der schneeglänzende Feld­
berg mit all sein en Türmen zu seh en ,
rech t s davon der Hochfirst. weiter links
der Blauen. Im Norden nun ganz deutlich
der la n ge Eiclub erg, davor der niedrigere
Buchberg. nach rechts F üratemberg und
Länge, her- und rückwärts die buehenbe­
staridenen Hänge des Randen, a lle noch in
den Winterknospen steckend. über das
Randengebir-gs hirsweg die Berge des He­
gaus, Hohenhöwen und Hohenstoffeln. den
Hohentwiel konnte ich n icht entdecken. Am
schöns ten war auch ' der Blick auf das tief
zu Füßen liegende Umdarid, die ' braunen
Fl ächen der Äcker, das Grün der Wi esen,
di e 'p:ewu n den en Str aßen, die die Land-
sch aft modellieren. ' ' .
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Von Karl Maier

Durch den Randen

Das Blatt Sbühlinge n L 8316 ist ein zu­
verl ässtg er " F ühr er auf R and en; aber es
fe hlt die farbige Bezeichnung der Wander­
Iin ien. Zwar -geht der Ostweg des Schwarz­
waldvereiris ,' der h ier da s Sagen hat, durch
das Gebiet, aber nicht längs, son dern quer
auf der , L inie Stühl tngen, Schleitheim,
Schl oßranden, Schaffhausen. So ist der
Wanderer auf die Schweize r Art der Mar­
kierung und im Klettgau auf d ie örtliche
Beschilderung ange wi es en. Ein kleiner
Nordteil de s Randen ist deutsches Gebiet.
Dazu zäh lt das Dorf Randen. Es liegt 825
Meter hoch und besteht nur aus ei n ige n
Häusern. Man erreicht da s Grenzdorf auf
ei ner verkeh rsre ichen Landstraße, die ge­
genwärtig noch verbreitert wird und ' die
den Blurnberger Raum über Schaffhausen
mit der Schweiz und über den Hegau mit
dem Bodensee verbindet. Wer da s Karten­
blatt zur Hand nimmt, der st au nt über die

. v lelen Randen, die dort aufgeführt sind.
Er wird auch fes tstellen, daß sie w ie Per­
len an ein er Schnur gelager t sind, so daß
m an beinahe alle nacheinander pas sieren
kan n : Randen, Dorf Randen, Randenhof.
Hoher Randen, ehemaljge R andenburg mit
Aussichtsturm auf dem Sch1eitheimer
Sch loßr anden, L ang Randen, H interranden,
Ran dernh aus. Siblhuger Schloßranden mit
Turm. Wäre .d te Randenalb deutsches wan­
de rgeb iet .u n d etwa eine Domäne unseres
Albvereins so würde unsere Albmauerlinde
über sie w egfü hren , denn alle diese Ran­
den liegen am Nordwesttrauf des Gebir­
ges m it der Mö glichkeit fre ie! Sicht nach
No r dwest und We st, d . h. w enn der auf
der Höhe vorherrschende Nadelw ald si e
nicht verhindert. Der durchgehe n de Weg
ist abe r nur angedeutet u nd hat außerdem
de n Nachteil, daß er zu gut ist . Gut für
die Holzabfuh r und für d ie Bewirtsch af­
tung. n ich t gu t al s hartes K alksträßchen
für W arrderfüße, Die Schweiz verfügt eben
über großa r tagera Wandergebtete, und imKur t Wedler

Ritterorden voraus, so entstand 1113 der
J oh anniterorden, 1119 der Templerorden
und 1198 der Deutschritterorden. Und dann
entstanden 1348 der Hosenbandorden durch
Eduard IH. von England. 1351 der Stern­
or de n durch Johann den Guten von Frank­
reich , 1362 der Annunziatenorden durch
Amade us VI. von Savoyen, der ungarisch e
Drachenorden, der aragenesisehe Kannen­
orden, der zyprische Schw ertorden, der K a­
th ar inenor den vom Sinai, der Orden vom
Hl. Grab und manche andere, und das hielt
an bi s in s 16. Jahrhundert hinein. Es war
Mode geworden, daß jeder Fürst seinen
eigenen Orden hatte, und sogar der hohe
Adel gründete Ritterorden. Philipp wollte
sich in seinem Hochmut den ersten Platz
im Rang dieser Orden erwerben.

Liter a tur: J. Huizinga :Herbst des ' Mit­
telalters 1952; H. Do mke : Burgund 1970.

In der österreichischen Interim sd ekor a ­
tion des Goldenen Vlieses stehen di e latei­
nischen Wo rte "P RETIUlVI L ABORUM
NON VILE" = Ni ch t w ohlfeil ist der Mühe
Preis.

Nachdem ich vor J ahren den scnwars­
wald a uf dem Westweg durchwandert hat­
te, wollte ich mit der helmablichen Alb
n ich t nachstehen. In vier Etappen hatte
ich d ie Bergkette der Albmauer vom Ipf
bis zu m Lupfen abgegangen. Nun fehlte
noch das letzte Stück vom Wartenberg zur
K üssaburg, von der Baardonau zum Hoch­
r h ein . "Vom Ries zum Randen" ,h eiß t es
im Lied unseres unvergessenen ,W and er -

Der Dichter Michault Taillevent · sagte professorsBugen Nägele. Nun besteht aber
zu r Gründung des Ordens. vom Goldenen ' das Massiv des Randen und die Berge des
Vlies, daß Philipp ihn "nicht zum Spiel Klettgaus aus demselben Jurakal'k wie
noch zur Ergötzung, sondern darum" ge- unse re Schwäbische Alb, und die Bewoh­
gründet habe, "daß zuallererst Gott Lob n er sind hüben wie drüben Schwaben.' So
erwiesen werde, und 'den Guten -Ehre und w oll te ich keinen Unterschied m achen, und
hoher Ruhm", · Und Guillaume Fillastre der g PiUlZen ' Schwäbischen Alb meine Re­
sprich t 'in seinem Werk über das Goldene ' verenz erweisen. Ich b esah : vom Warten­
Vlies Karl den Kühnen an: "Eu er Vater - b erg und Fürstenberg d ie dörfliche ' Baal'
h a t diesen Orden nicht, wie gesagt, als un d die Mäander der Donau, ich bestaunte
müßiges Ding errichtet". Daß diese ' Motive auf der Hochfläche der Länge den nun­
aber in erster Linie '"Au shän gesch ild " w a- meh r ausgebauten Fernsehturm Längen-
ren, ist schon angedeutet worden. wi ese, :ch blickte vom Westgipfel des Eich- ,

" bergs in ' d ie gewaltige Werkstatt der Na-
Die Regelung der t ur, . wo beim heut lgen iAchdorf "die vom

Geschäfte.idie Ze- Rhein her stä r ke re Wutach in enger
. remon ie n ; , " '" der Sch lu chtsdie hochgelegene F ebdbergdcnau
. Aufnahme neu er anzapft und d eren Ob erlauf zu dem ihr.i-

Mit gli eder" ' den gen gemach t h at. Ich verfolg te n ach dem
Ausschluß, ' den Üb erschreiten des Passes vom Aitrachta l
Beschluß ' neu er zum Wutachtal d ie kühn en Schleifen und

, Statuten " u sw. Sch lin gen der Wutachbahn vom B lumber -
übernahmen der ger Tunnel um die Dörfer Epfenhofen u nd
Souverän, das 0 1'- Fli tzen. Un d dann stand ich am En'de des
denskapitel, der zw eiten Wa rtde r t ages am Ran den.
Kanzler und der
Scha tzme iste r .Das .
letzte Ordenskapi­
tel w urde im' Jahr
1559 in .Gen t.
du rchgef ührt.dann

, übernahm : .der
Or densmeister :
diese Aufgaben
allein. Mit dem
Tod Karls des
K ühnen ' in der

- Schlacht bei Nan­
cy im J ahr 1477
ü ber n ahmen die
sp anisch en Habs­
bu rger di eses AmtGoldenes Vlies (Osterrei-
(Ferdinand II' ,chischer Interimsorden)
K arl I. [V.]). Und , , .
a ls diese im Jahr 1700 ausstarben, verlieh
d er Bourbone Philipp V. von Spanien die­
sen Orden erstmals im ,Jahr 1701. Auch
d er später e Kaiser Karl VI. von Österreich

, li eß sich dieses, den Hubsburgern ange­
stam m te Recht, nicht nehmen und verlieh
den Orden von 1712 an eb enfa ll s. So be­
standen zwei Orden gleichen-Namens, d ie
a ber k eine Beziehung ,zueinander haben ,
obwohl ihre Ordenszeichen fa-st dieselben
sind. Der Ordensschatz ' u n d ,d as Archiv
b efinden sich seit 1797 in Wien (vor her in
Brüssel). In beiden Monarchien war d ieser
Orden die höchste Auszeichnung. Und di e
Kronbewerber von Österr eich und Spanien
verleih en den Orden. auch h eute noch. Er
ist seit 1680 der einz ige K ettenorden ohne
zugehö rigen Brustster n. '
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Bohnerz auf der Südwestalb
von Frit z Scheerer

Nr. 2

Pfarrer Hans Weingeber

u nd Hans Schott aus Ebingen

Eine lustige Anekdote
Aus der Zimmernsehen Chronik

Vor etwas m eh r w ie 100 Jahre ·spielt e
d ie El"zgräberei auf der Albhochfläche un­
serer G eg en d eine große Rolle. Denn da­
mals war di e Gewinnung von Bohnerz
no ch lohnend. Das Eisen mußte im Lan­
de ~ewonnen werden, dort, wo es Fuhr­
le ute zufü hren und man es m it Holzkohle
ve rh ü t t en konnte. Erst das Zeitalter der
l\'Jascbinen und Eisenbahnen brachte die
Bohn er zgew innu n g zum E r liegen . 1868
wurde bei Onstmettingen im "Ber n loch"
letztmals Erz gegraben .

Heute f indet man Boh n er z noch auf den
Allier ll und an den H ängen unserer Ber ­
ge , besonders im Leh m der Mulden und
Spal ten oder erinnert ei n e Vertiefu ng in
ei ner Mulde od er Grube im Wald an d ie
alte Zei t der Erzgräber. Die Gew innung
erfolgte bei uns größtenteils im ei nfachen
Tageb au. Man räumte die Füllungen der
Trichter au s. So wurde be i Truchtelf ingen
au f den Flur en "Raiden',', "Böllen" und
"Me n nes teig", bei , Onstrnet t ingen beson­
ders am "Gock eler", am "B r u nnenb üh l" ,
im .Bei nloch", im "K ohlw ink el " (Name!)
und an an deren Stellen Erz gegraben. Bis
zu 15 m ti efe G ruben wurden h ier angelegt.
Mittels Leitern kletterten die Erzgräber
in d ie Gruben und ha spelten dann in Kü­
be ln das Erz em por . Wurde da s Loch ,zu
Liof oder lohnte sich der Abbau n icht mehr,
so li eß man es liegen und such te ander­
w ärts. Auf den Äckern wurde im Herbst
gearaben und die Grube zur Saatzeit wie­
ver zugeschüttet . 1844 wird in Truchtelfin­
ger Gemeinderatsprotokollen berichte t, daß
di e Erzgraber von Lautlingen um S prieß­
holz n achgesucht h aben, da sie derzeit auf
dem dortigen "Hörn le" Erz graben möch­
ten. Der Gemeinderat b eschloß dann : "Es
ist d iesen Leuten solch Sprießholz auf dem
Hörnle aus der Gemeindewaldung zu ge ­
ben . Die Erzlöcher müssen aber die Erz­
gräber w ie der einebnen".

V rn das Er z von dem anhaften den Lehm
zu befreien, mußte es gewaschen w er den.
Die Erzwäsche w ar in Onstmettingen u r­
spr ür.glich b ei d er e instigen Dorfm ühle ,
am Zusammen fluß der beid en Schm iecha ­
arme. H ier war die Schmiecha gest au t. Um
IB40 w urde sie dann an den "Dischbrun­
nen" verlegt. In K übeln von 240 P fun d
w u rde das gewaschene Erz den Schmelz­
werken zu geführt, vo n Fuhrleuten, vor al­
lem durch Truchtelfinger Fuhrleute. Der
H euberg belieferte besonders di e Schmelz­
hütte H arras bei Wehingen, die Zollernal b
di e 'von Ludw igstal bei Tuttlingen. So lie­
ferte Onstmettingen zwischen 1850 - 1860
j b,h r li ch etwa 4000 Kübel Bohnerz an den
Hochofen Ludwigst al, wo daraus etwa 160
Tonnen E isen ' gewonnen , wurden. Das
braente eine j ährliche Einnahme von rund
20"0 Gulden. Di es war fü r di e Bauern der
klimatisch benachteiligten Gegend in der
a r be itsa r m en Zeit ei ne willkommene Ein­
n ahme, In Ebingen und Lautlingen wurde
j e etwa ein Drittel d ie ser Leistung erzielt.

Eine ande re Eisenhü tt e war in Tierga r ten
ob erhalb Sigmar ingen im Donautal. Di e
vo n H arras w u r de schon 1832 stillgelegt,
di e von Ludwigstal 1861. Nach der letzt e-

. ren Stillegu ng lief erte Onstrnettingen n ach
F riedrich st al b ei F r eudenstadt. Im Ort saß
da m als ein staatlicher Aufseher für die
G ruben, d ie nach Aufgabe de s Grabens oft
nur mit Balken abgedeckt wurden. Die Bal­
ken ver faulten aber bald, so da s d ie Gru­
ben ' ei ne Gefahr d arstellt en. '

Boh nerz wurde schon in der Eisenzeit,
al so e in J ah r tausen d v. Ch r., gesammelt
und ausgeschmolzen. Da und do rt kom­
m en noch d ie alten Schlacken aus dieser
Zeit zu m Vorschei n , so b ei uns auf dem
P lott enber g. Beim Bohnerz h andelt es sich
u m brau ne Bohnen (Na m e "Bohn erz") und
K ügelchen in allen Größen, von schrot­
bis LU faustgr oßen Stücken, in allen Farb­
schattierunge n vorn Gelbbraun über Rot­
b raun ' zu Schwarzbraun und Schwarz. Da s
E rz war etwa 1 1/: m al so schwer a ls der
Kalkstein und enthielt 28-44 Prozent Ei sen,
so daß m an rund 1/ 3 des Gewichts als Ei­
se n gewinnen konnte. Beim Zerschlagen
einer Bohne fällt der schalige Aufbau auf.
Die Erzbohne muß also gewachsen sein,
den n sie h a t Lage u m Lage angesetzt. Da­
her r ührt au ch ihre w echselnde Größe. Di e
braune F arbe des Lehms, in dem die Boh­
nen vor kom m en, verrät, daß er Eisen ent­
h ält, nur viel weniger als die Bohne (5 ­
111 Prozent). Der Eisengehalt des Bohnerzes
muß demnach aus dem Lehm stammen.
Er hat sich an bestimmten Stellen zusam­
mengezogen, zusammengeballt. hat "Kon­
kretionen" gebildet. Lehm ist in den Spal­
ten der Felsen und zwischen den Weiß­
jurakalken weit verbreitet. Die Frage ist
nur: Wie ist das Eisen in den Lehm ge­
ko mmen?

W ird 'der Kalkstein von kohlesäurehalti­
gern Wasser aufgelöst , so bleibt das Un­
lösli che als unreiner Ton, als Lehm zurück.
Die Eisenverbindungen, di e im Kalk als
Schwefele isen oder a ls kohlesaures Eisen

G raf Froben Christoph von Zimmern,
der Verfasser der "Chronik", sch reib t am
A n fa n g dieses Kapitels: Als er sich vor­
genommen, die Historien und was sich in
seinem Geschlecht Abenteuerliches, Gutes
und Böses zugetragen h abe, festzubalten,
wolle er auch die Handlungen a ufführen,
d ie in Schimpf und- in fröhlichen Zeiten
geschehen seien.

enthalten sind , w erden dabei in b r aunen
Ei se nrost ( = Brauneisen) übergeführt. de r
demVerwitterungsrückstand die b raune
Lehmfarbe gibt. Im L ehm zieht sich nun
de r Eisengehalt zu kleinen Kugeln und
Bohnen, dem Bohnerz zu sammen und zw ar
umso schneller je wär mer das Klima ist .
Di es w ar vor a llem in .der -Ter t iär zeit der
F all. .

Von 20 m W eißjur ak al k ble ib t etwa 1 m
Leh m zurück, dessen Eisengehalt desha lb
von 0.1 - 0,5 Prozent des K al kes auf 5 - 10
P r ozent an steigt (Wagner). Wenn als o 100 ­
200 m Kalk verwittern , k ann b is zu 1 m
Bohnerz entstehen. Di e Bildung von B ohri­
erz v mfaßt dem n ach lange Ze iträu me.
B obnerz ist im mer ein Zeichen lang dau ­
ernder chemischer Auflösung! Der Ver­
w itterungslehm wurde besonders in den
Mulden zusam m en ge sch w em mt. Es fa n d
sich de shalb in Spalten " Hohlräum en , in
Mulden, wo das Wasser ausgeweitet h at ,
das meiste Bohnerz. Hier blieb es auch vo r
a llem wegen seiner Schwere liegen. Es
s ind au ch die Felsenerze meist reicher und
reiner als die Lettenerze der Mulden. Frü­
her brauchte man Eisen vorwiegend für
Werkzeuge und Nägel. Hierfür reichte die
Eisenerzeugung aus Bohnerz zu einem gro­
ßen Teil. Dagegen werden heute aber so
große Ei senmengen benötigt, daß d ie ein­
st ige jährliche Bohnerzförderung unseres
Landes kaum einen: einzigen .modernen
Hochofen speisen könnte. Zudem sanken
die Preise für Eisen so stark, daß die müh­
selige Gewinnung des Bohnerzes nicht
mehr lohnte. Man verhüttet heute billigere
und reichere Erze mit Steinkohlenkoks, so
daß weite Transportwege nicht mehr ins
Gewicht fallen. Die Zeit des Bohnerzes
gi ng daher Mitte des letzten Jahrhunderts
zu Ende. Es erinnern nur noch Reste vo n
Fe1senerzstellen und Lettenerzgruben a n
die überaus fleißigen Hände unserer Alb­
bewohner, die sich durch Bohrterzgrab en
einen Nebenverdienst verschaff ten ...

Um 1500 hielt sich J oh an n Werner v on
Zimmern gern auf der Burg Falkenstein,
einem zim m er nschen Bes it ztum im Donau­
tal (ob erhalb von Tiergarten), auf, 'und er
hatte dor t viel Kurzweil mit dem alten
Pfarrer H an s Weingeber und dem Kürsch­
ner Hans Schott aus Ebingen, d er mit ei ­
ner Bastardtochter des Grafen Haug von
Werdenber g verheiratet gewesen , abe r da-
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mals von ihr geschieden war. Als der Pfar­
rer eines Morgens b ei Johann Werner im
oberen St üblein b eim Morgenimbiß saß,
kam der Schott a n ge r it ten und begehrte
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Einlaß . Der Graf befah l seinem Diener , ihn
h e raufzu führen, ihm aber nichts vo n der
A nwesen heit des P farr er s zu sagen Dies en
schickte er hinter de n Ofen und p r ägte ih m
ei n , daß er sich voll k om men st ill verhal­
ten müsse, w as a uch im mer geschehe. Der
Gr af wußte, daß di e beiden nich t gu t auf­
einande r zu sprech en waren . Schott wurde
fr eundlich em pfangen und gleich an den
T isch gebeten. Da erfuh r er d ann auch ,
daß der P fa rrer vor zwei Stunden aufge­
brochen sei un d daß er di e Nacht hier zu ­
gebracht habe. Das genügte, u m den Neid
des K ür sch ner s a nzustacheln u nd ihm die
Zunge zu lösen : "Ach, des vollen Böse­
wichts Pfaffen! Er is t doch nicht einer L in ­
sen w ert ; w ie mögen Euer Gnaden e in so l­
chen E r zbuben u n d verhurten Pfaffen im
H aus ge dulden? Die S tegen gehört er h in­
a b l" Das h örte Weingeber n atürlich a lles,
aber er h ielt still, obw oh l er fast von Sin­
nen kam . Vom Grafen n och weiter ge­
reiz t, fuh r Schott fo r t : "Wahrli ch er is t
ein öder P faff, er h a t m anchem B ieder­
m ann se in Weib und K inder Gesch issen
und is t ga nz auf Schleckerei und Fraß ge­
richtet ; daheim aber lebt er wie ein Hund.
K äme er mir n ur ein mal ins Haus, ich
wollt ihn all e die Stegen h inabwerfen".

Da aber 'k onn t e sich Weingeber nicht
länger h alten, sp r a n g hinter dem Of en her­
vor und fuhr dem Schott in di e Haare mit
den Worten : "Du alter, verlogener Böse­
w icht, w as schmähst du mich?" Schott fuhr
auf und sch lu g W eingeber an H als, Mund
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u nd Nase, d aß er blutete, u n d es entstand
im oberen S tüblein eine r ichtige Schläge­
rei, an der J ohann Werner u nd di e andern,
d ie herbe igel aufen k a m en , ihre Freude
h a tten und sich h alb k r ank lach ten.

Als sie nun eine gu te Weile ge r auft, ge ­
k ratzt und geschla gen h atten , griff der
Graf mit se inen Dienern e in, u nd sie
b r ach ten d ie bei den auseinander. Nach ei ­
n er lä ngeren Unterha ltung verziehen
Weingeber u nd Schot t e inan der, und der
F r iede wurde am frisch gerichteten Tisch
mit Wein bekräftigt. Es mag ein komisches
Bild ge wese n sein, wie die beiden übel zu ­
gerichtet mit zerkratzten Gesichter n w ein­
t rinkend und nich t gerade fröhlich a m
Tisch sa ßen. Von Schott wird ,ber ichtet,
daß er ein "u ngeschaffen Mann mit hüb­
schem J'u ngf'rauengesicht" gewesen sei,
w eshalb er a u ch w ohl se inem Weib , der
Leon or a Werdenber ger , nicht gefiel (Die
Chr onik der Grafen vo n Zimmer n IH. S .
31).

Die Zimmernsch e Chronik is t ei ne F und­
grube fü r di e Heirn at- , Kultur- und S itten­
gesch ichte, wie für , di e Volkskunde ga nz
allgemein. Jeder, der diese Chronik zur
Hand nimmt, w ird si ch a n der urwüchsi­
ge n, k ernigen Sprache er f reu en und se ine
Lust daran h aben, wie hi er Anekdoten,
Schwänke und Ereignisse, die sich am Ran­
de der großen Geschichte in unserer Hei­
m at zu getragen haben, erz ä h lt werden.

Kurt Wedler

Zum hundertfünfundzwanzigsten -Jubiläum
der Ebinger Feuerwehr

vor ge t r agen am 17. September 1977

von Dr. Walter Stettner

Feuer ge hör t zu den elem en taren Dingen
dieser Welt. Feuer zu machen mit Hilfe
v on F euersteinen oder durch Reiben von
H öl zern. w ar eine gesuchte Kunst b ei den
M enschen der Altsteinzeit. Die griechi schen
Philosophen Hippasos und Herakleitos sa­
h en im Feuer das Urel ement, aus dem all es
h ervorgeh e und in d as a ll es eingehe. An-,
eiere griech ische Philosophen nahmen v ier
E lemente als uranfänglich an, darunter das
Feuer. Dahinter steckte wohl d ie Erfah­
r ung von der Großartigke it und Macht des
F euers. Davon sang ja auch Friedrich
SchHJer in se inem Lied von der Glocke:

Wohltätig ist des iFeuers Macht,
Wenn sie der Mensch bezähmt; b ewacht,
Und w as er bildet, w as er schafft,
D as dankt er di eser Himmelskraft.

Ab er Schiller w ußte auch um das Ge-
fäh r li che, das Gefräßige und Zerstör erische
des F euers:

F lackernd ste igt d ie F euersäule ,
D urch der Straße lange Zeile
W ächst es for t m it Windeseile,
Kochend wie a us Ofens Rachen
G lühn di e Lü ft e, Balken krachen ,
P fosten st ü rzen , Fe nster klirren,
Kinder jammern, Mütter irren,
T ie r e w im mern
U nter T rümmern,
Alles ren net, r ettet, flüchtet,
T aghell ist die Nacht ge li chtet.

G r oße Brände wüteten in der Antike
selt en er als bei u n s . weil m an ums Mittel­
m eer vorwiegend mit Steinen baute. Be­
r ühm t ist der B r an d Roms im J ahr 64, den
d er K aiser Nero von den Zinn en seines
P al astes mit L ust b eschau t u nd besang; a ls
m a n ih n selbst zum Brandstifter erklä rte,
schob er d ie Schuld a u f d ie jungen Chr i-

sten und ließ vi ele von . ihnen, darunter
wohl a u ch Petrus, hinrichten. Es ga b übri­
ge ns in Rom schon damals eine Berufs­
feuerwehr.

Im germanischen Raum baute m an fa st
ausschließl ich aus Holz. Das bedeutete stets
Gefahr, zumal in den Städten. Denn w äh­
rend m an a u f dem Land früher in lockerer
Weise siedelte und gerne ums Haus seinen
Gemüsegarten hatte, wurden in der mittel­
a lter li chen Stadt di e Häuser dicht anein­
a nder gereiht, damit der Mauerring, der
di e Stadt umgab und in Zeiten der Gefahr
besetzt werden mußte, möglichst eng gezo­
ge n w erden konnte. Daher 'w u rde in den
Städten st r eng darauf ' geachtet, daß kein
F euer ausbrechen konnte, es gab zahlreiche
Vorschriften, um Brände zu ver h ü ten od er

' na ch Ausbruch eines Brandes r asch löschen
zu können.

In Ebingen bestand schon im 16. J ahr­
hu nder t ein Kollegium von F euer schauern,
d ie ein Gericht bildeten u nd sich wie das
or dentlich e Gericht aus e inem Schultheiß en
und 12 lVIännern zusammensetzten. Zu ih­
ren Aufgaben zäh lte unter a nderem , b eim
Gottesd ie ns t auf Schlafende, Schw ätze r u nd
andere Unordnungen zu achten.

Zu den Vorkehrungen, die m an geg en
F euersgefahr traf, gehör te der Umgang.
1715 h eißt es , ei n a llgemein er Umgang
d u r ch di e Stadt und di e b eid en Vorstädte
ges chehe durch zwei vom Gericht, zwei
F euerbeseher, einen Zimmermann und ei­
n en Maurer. Si e h at t en nicht nur das Recht,
so ndern a uch di e Pflicht, jedes ei nze lne
Haus zu v is itier en. Ihr besonderes Augen ­
merk galt dem Herd. J eder H aush alt muß­
te einen Feuer eimer b ereit s tehen h ab en.

Im S tadta rchiv li egt noch eine Ebinger

"Feu er ord nung , r enovi ert im Merz 1821".
Sie gliedert sich in drei Abschnitte und
bringt im umfangreichsten e rs ten Teil Ver­
ordnungen zur Abwendurig von F euerge­
fa h r , der zweite Teil h andelt von d en
F eil erlöschinstrumenten, der, dritte von
Maßnahmen "bei entstehenden F euers­
brünsten". Gleich zu Beginn h eißt es, "daß
statt der b isher aufgestellt gewesenen 12
F euerschauer das Amt a ls Gassenmeister
di e P oli ze iinspection nebst ih ren unterha­
b enden Di enern ver tretten so lle". "Bei sta r ­
k en W inden hat der P oli zeinspector mit
se inen Di enern, den gewöhnlichen Bei­
w ächtern und m it noch zwei 'weiters zu zu ­
gebenden Wächtern. wie schon längst ge ­
bräuchlich, die Gassen der Stadt fl eißig zu
durchlaufen und die Leute zu Verwahrung
des F euers zu ennnern. Der Polizei w ir d
auf das n eue scharf eingeb un den , a uf W ä­
schen in Häusern. a ls w elches b ei 10 Gul­
den St rafe verbetten ist, ingleichen auf d ie
Waschhäuser, Back öfen, B-ranntweinbren­
n en, Lichtermacher, Hanfdörren, bei Licht
Dreschen, Heu, Öhmd u nd Garben b ei
Licht abla den, Strohschneid en in den
Scheuren und dergl eichen fl ei ßi ges Aufse­
h en zu h aben". "Die Polizei h a t auf d ie­
j enigen P ersonen, welche mit bl oßen Lich­
ten auf der Gasse , in Ställen und Scheuren
ge hen oder gar beim bloßen Licht in den
Handw erksstätten arbeiten, a u ch a u f das
so se h r ' gefähr li che Tabakrauchen in
Scheuren. Ställen u nd dergleichen Or ten,
a uch Stuben kam mern und 'B öden, a llwo
B ettgew and. Lei nw and, Heu, S t r oh , Spän
und a nd ere fe uerfangende Materia ii en ent­
h a lten , se h r fleißig acht zu haben . A lle
H a ndel s- und Handw erk sleu te so llen ihr e
fe uerfangenden Wa a ren, Bran dwei n, Ohl,
Terpen ti n , Harz, P ech , Sch w efel, S al pet er ,
K a r r en sa lben, Hanf, Vl er g, Döch t und der­
gleichen in den en K ellern w oh l ver w a h r t
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Wahlspruch lautete "E in er für Alle und
A lle für Einen". Die Fahnenweihe war An­
laß zu einem zünftige n Fest, bei dem za h l­
r eiche Wehren der Nachbarschaft zu Gast
w a re n. Damit verbanden die hiesigen
Wehrmänner e ine große Übu ng mit Vor­
führu ng ihrer neu en Geräte, ' \VoZU d er
.Albbote" bemerkte "Diese Probe muß von
dem seh r ' pra k ti schen Werthe des F euer­
weh r inst itu tes im F alle der Gefahr und
von se in en Vo r zügen geg enübe r dem frühe­
r en Lösch w esen gründlich überzeugt ha­
ben".

Ein Statut der freiwilligen F euerwehr
der Stadtgemeinde Ebingen vom März ' 1906
faßte dann die neuen Bestim m u ngen zu':
sa m m en . B em erkensw er t ist d ie darin vor­
gesehene Gli eder u ng der Wehr:

Damit war d ie Gründungszeit der Ebin­
ger Feuerwehr abgesch los se n, j ene Ze it,
um deretwillen Sie diesen festlichen T ag
begehen. Mir jedoch gestatten Sie, noch e in
bißchen weiterzublättern in der Geschich ­
t e der Ebinger Feuerwehr. A llerd ings will
ich nur bei einigen wichtigen Marksteinen
der Entwicklung verweilen. Der nächste
dieser Marksteine hat streng genommen
mit der Feuerweh r nich ts zu tun : der B a u
ein es Pumpwerks auf Ehest etter Ma r kun g
und die E inführung einer H ochdruck w as­
serleitung mit dem ersten Hoch beh älter
a u f dem S topper. Das war im J ahr 1889.
Nun brauchte m an nicht m ehr d ie vielen
Wasser t r äger, Knechte und Mägd e usw.,
nu n genügte der Anschluß a n den n ächsten
H ydranten und d as Kommando "Wasser
rria rsch !". Und das führte dann folgerich­
tig zur zweiten Ä nderung des F eu erl ösch­
wesens. Denn d ie M änner, d ie seither W as­
se r a nschleppten, ver mehr te n nun d ie Zahl
derer , d ie sich bei der Brandstätte gegen ­
seitig a u f d en Zehen herumtraten und sich
behi nder ten . Um d ie J ahrhundertw ende
waren gewöh n lich 500 -600 P ersonen im
Einsa t z. Dieser Umstand trat deutlich bei
e iner F euerlöschübung im J ahr 1904 zu ­
tage, b ei der a u ch der Balinger Oberamt­
mann Filser und der Stuttgarter L andes­
fe uer löschinspek tor Gmelin a nw esend w a­
ren . Bei di eser Gelegenheit trug Gmelin
den bürgerlichen Kollegien vor, in der
Feuer wehr bestehe ei n zu großes Massen­
a u fgebot , es se ie n vi el zu vi ele Leute da­
zu ei ngeteil t. Das erschw er e di e Übersich t
und di e Le itung, a u ch sei d ie Ausrüstung
für so v ie le Männer unzureichend. Man
solle d ie Mannschaftszahl a uf 130 - 150
re d uzieren . Es se i d eshalb a ngezeigt, die
jetz ige Organisation zu ver lassen u nd ' e ine
fre iwillige F euer w ehr zu gr ün den, dafür
soll e man von den j enigen Pflichti gen, d ie
nicht d ien en w ollten, eine Abgabe erheben.
F erner em pfe h le si ch, um n icht gleich d ie
ganze Ma nnschaft a larmieren zu m üssen,
e inen L ösch zu g, eine sog. W eck erlin ie zu
b ilden und für d iese ei ne telegraphische
Alarmeinrichtu ng zu t r effen. Auch Ober­
am tmann F il ser befürwortete eine so lche
Änderung. Der Gemeinderat nahm den er ­
sten T eil der An regungen Gmelins auf u nd
besch loß, statt der se it her igen Pflich tfeuer­
wehr e ine f re iw illige Feuer wehr a ls öffen t ­
liche Einrichtung zu schaffen und sie m it
den n öti gen Gerä ten und Ausr üstungsst ük ­
ken auszustatten . Dagegen verpfltchtete n
sich d ie Mit gli eder der f reiwilligen Feuer­
wehr, bei Bra n dfällen u nd bei Wasser sn ot
inner halb u nd a ußerhalb der S tad t den
L ösch - und R ettungsd ien st zu versehen.
Die Ei nwohner, d ie n ich t d iene n w ollten,
ha tten vom 23. bi s zum 36. Lebensj ahr ei­
nen Beitrag zu den Kosten des öffentlichen
Feuerlöschwesens zu lei st en, der je nach
Einkommen u n d Ve rmögen 3,6 oder. 10
Mark jährlich b etragen sollte. Die Anre­
gu ng zu r Bildung ei ner Weckerlinie w urde
vor läu fi g zurückgestellt. Seit dem J ahr
1904 hat a lso Ebingen eine freiw . Feuer-
w ehr. \'

Im Jahr 1855 wird dann eine n eu e Local­
Feuer- Ordnung erlassen. Siehringt keine
großen Neuerungen. Nach wie vor ist je­
der Bürger verpflichtet', im Brandfa ll sich
zur Hilfele istung bereitzuhalten . Di e Lei­
tung des Löschwesens steht bis zu m E in­
treffen des Oberamtmannes (heute La n d­
rat) dem Stadtschultheißen zu . Unter einem
unmittelba ren Befehl steht der Hauptm ann
der F eu er w ehr , der genau den B efehlen
desselben Folge leistet, dein aber die Art
und Weise der Ausfü h run g , üb er lassen
bleibt. Er st gegen Schluß der Ordnung fo l­
gen Bestimmungen über die Feuerwehr,
ihre Gliederung und die Aufgaben der e in ­
zelnen Abteilungen, der Ste iger, der R et ­
ter, . der Maurer und Zi mmerle ute, der
Wachmänner, der Spritzenmannschaft, der
Hydrophormannschaft und endlich der
Büttenträger und der Einschöpfer. Aus
dieser Aufstellung ergibt sich deutl ich, da ß
die F euer w ehr , ihre Aufgabe n icht nur in
der Beschaffung neuer Geräte sah, wie m an
aus den Gemeinderatsprotokollen schließen
könnte ; ihr Hauptverdienst war vielmehr
die Einteilung der Bürger in d ie verschie­
denen Aufgaben und ih r e Schulung für
diese Aufgaben.

Johannes Keller, der di e F euerwehr in s
Leben ge r u fen und bi sher schon geleitet
hat te, wurde im Jahr 1860 a ls Hauptmann
der F euerwehr von der Regie r ung bestä­
tigt. Drei J ahre danach erhie lt die Feuer­
w ehr ei ne F ahne. Der darauf gestickte

Au s dem Abschnitt über die F euer lösch­
instrumente ergibt si ch, da ß hier sechs '
F euerspritzen vorhanden waren . Für jede
war ein Obmann bestimmt, der für die In­
stand h a ltun g, wenn nö tig die Wiederin­
standsetz u ng verantwortlich w ar. AIfe
Spritzen sollten mindestens am Tag vor
ein em Jahrmarkt, a lso fünfmal jährlich,
überprüft werden. D ie A u fsicht a u f die
F euerleitern und d ie Sorge für ihre In­
stand ha ltun g war Sache des Stadtb au­
meisters. Entdeckte man einen Brand, so
w ar u nver zügli ch Lärm zu machen u nd um
Hilfe zu r ufen. Der Torwächter so llte einen
Doppelhaken, eine Art schweres Gew ehr,
a bs chießen. Nun war jedermann zur Hilfe­
lei stung verpflichtet, nicht nur di e Männer.
D ie jungen Weiber, led igen Töchter, auch
die Mägde sollten sich mit Kübeln, welche
sie an den Brunnen zu füllen hatten, flei ­
ßig bei den Spritzen einfinden und solcher ­
ges t a lt mit Wasser t r agen auf möglichste
Art zu retten helfen, auch di e Spritz en mit
reinem Wasse r nachfüllen, damit diese
von dem sch leim ig t en oder sandigen Was­
serruch t v erstopft werden möge. Die Bür­
ge r und 'led igen B urschen h aben ihre
F euereimer und Kübel m it zubringen und
solche bei dem n äch sten Wasser zu füllen.
B ei ein er zur Winterszeit entstehenden
Feuersbrunst sollen, um das E infrieren' der
Spr itzen zu verhindern, d ie zu H a u s blei­
b enden Weiber a lsgleich heißes Wasser
m achen und solches durch ihr Gesinde,
Söhne und Töchter den Feuerspritzen zu­
t ragen lassen. Mit diesen später form al ge­
st r a ff te n Bestimmungen leb t e di e Bürger­
schaft bi s um die Mitte des letzt en J ahr­
hunderts.

Um 1850 verbreitete si ch in Württemberg
der G ed anke, zur b esseren Bekämpfung
von Bränden einen Teil der. je weiligen

aufhalten und besonders a n Schießpulver Bürgersch aft , b esonders a us zub ilden und
n ich t übe r 10 P fd . bei 15 T h al er Stra fe in , für b est immte Aufgaben e inz u te ile n . Es
Häuse rn haben, dieses aber oben unter en tst a n den F euerwehren, die ersten im
dem Dach an e inem versch lo ssenen Ort J ahr 1847 in He ilbr onn, Reutlingen, Schw .
a ufheben, au ch ungel öschten K al k n ich t an H all, Tübin gen und U lm . Das zü ndete ein
so lchen Orten a u fbewah ren , w o Wasser paar J ahre später a u ch in Ebingen. Der da­
h inzukommen kann. Das Kochen der Wa- malige Leh rer und spätere Ma lzfabr ika n t
ge ns chmiere. das Verpichen und B r ennen Joha n nes K eller (1828 - 1922) gründete im
der F ässer soll nur auf gr oßen öffentlichen J ahr 1851 e ine Turngesellsch af't. Er gab
P lätzen geschehen. Es ist und bl eibt v er- dem G emei nderat K enntnis von der Grün­
botten, daß früh mor gens vor und a bends dung u nd dem Zw eck der Turngesellsch a ft
n ach der Bettglocken kein Schmal z ausge- u nd w ies da rauf hin, daß -d iese lb e h aupt­
sotten n och Brühw asser und dergl ., w ozu sächlich a uch d ie Bildung einer F eu erwehr
großes F euer nötig is t, ge mach t .w er de. Es im Au ge h abe und deshalb um di e Unter­
soll sich kein Bürger fi nden lassen, der stü tz ung durch di e Gemeinder äte bitte . Zur
n icht m it einem un d zwar tüchtigen, w oh l Gründun g der F euer w ehr schlosse n si ch im
v er pi ch t en Feuereimer, Laternen u nd Licht fol genden J ahr e tl iche B ürger zusammen .
versehen wäre. Jeder n eu a ngehende B ür- Es h andelte sich a ls o b ei der Gründung zu ­
ge r h at vor der Copulation (Trauung) ei- n ächst um eine reine Bürgerin itiative. Der
n en neuen , gu t verpichten Feuereimer au f Gemeinderat würdigte - n ach den Ge­
da s Rathaus zu lIefern und d aselbst zu b e- m einderatsprotokoHen zu urteilen - die
lassen . Es h at nicht nur zu Sommerszeiten, Gründung zu nächst keines 'Wor t es. Erst das
a n J ahrmärkten, irrgle ich en bei anhalten- P r ot okoll vom 15. August 1853 meldet:
der Dürre und d aher en tstehender Wasser> "Meh rere hi esige Bü r ger haben sich zur
kl emme, son der n a u ch zur Winterszeit bei Errichtung einer Feuerwehr vereinigt. D ie
e in fa llender Kälte j eder B ür ger und Witt- bürgerlichen K oll egien wünschen das I ns­
f rau sich mit dem schuldigen Bürgerwas- leb en t r eten dieses . In sti tu ts und b esch lie­
ser finden zu la ssen. Un d weil d ie ha lt en- ßen, dem Kommitte 25 Gulden aus der Ge­
den Hochzeiten nach bisheriger übl er Ge- 'm eindek asse zu verwilligen, um durch Au­
wohnheit noch h ie und da spät in d ie Nacht gensch ein in anderen G em einden di e
hinein währen, wobei das Geläuf mit Lich- Apparate b esich t igen un d ei nen über ­
tern a llz u groß und sehr gefährlich ist, schlag .Iert rgen lassen zu können". Nach
säm m tliche Wirthe auch h ier über sich Auffassung des G em einderats sollten a ls o
schon vielmal en beschwert h aben , als wird durch die Gründung der Feuerw ehr vor­
zu Verhütung Ungt ücks, mithin der ganzen · nehmlich : b essere Feuerlös chgeräte a nge­
Bür gerschaft zum B esten, auf e in neues schafft w erde n . Da war natürlich ein Zu­
und 'a lsba ld geordnet, da ß künft ig di e schuß vo n 100 Gul den , den die Wü r tt. Prt­
Hochzeiten nimmer so spät in die Nach t , va tfeu er vers icher u ngsge sell sch aft im F rüh­
h inein fortdauern un d ohne amtlich es Er- jahr 1854 der ,h iesigen Feuer wehr zu r An­
lauben kein Spiel ( = Mu sik) m ehr gelit- scha ff u ng von ' Gerätschaften ' gewäh rte.
ten werde, zu dem Ende di e W ir t sh äuse r hochwillkom m en . Im Herbst , desselben
läng stens nachts um 10 Uhr völlig ge - Jahres 1854 ,kamen die' An liege n 'der Feuer ­
leert sein so llen". Das als o si nd Bes tim - wehr erneut vor den Gemeindera t. Es
m ungen der F euer ordnung zur Verhütung he ißt da: Die F eu e rwehr h at schon früher
v on F eu er sbrün sten aus dem J ahr 1821, au s um Unterstützung zu ihrer ' voll stä nd igen
der sog. gu ten alten Zeit. Möch ten w ir w oh l Organisat ion aus der Gemeindekasse n ach­
dahin zurück? ' gesu ch t. ' D ie bü rger lichen Kollegien sind

, da r auf. aus ,Grü nden , der Sparsa m kei t nicht
eingegangen. Da . jedoch d ie Feuerwehr
beim le tz ten Brandfall h ier seh r gute Dien­
ste 'geleis tet hat, wird b eschlossen, der
F euer w eh r mit Mittel n zu ihrer vollstä rt­
di gen Organisation -a n die Han d zu ge hen.
Es werden ...,vorderhand" 150 Guld en be­
willigt.
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Der S tab , b estehend aus dem Komman­
danten und einem Adj u dan ten je m it e i­
nem S tell vertrete r , 1 G er ä t ever w alter , 1
F euerwehrkassier, zugle ich Schr ift führer ,
6 Hornist en und 4 T amboure, zusam men
16 Mann. .
4 Abteilungen

a) Steiger und Retter mit 2 Zügen un d
der Sanitätskompanie

b) d ie Hydrantenm annsch a ft
c) d ie Spritzenm an n schaft
d) d ie Plüchtungs- und Wachm an nscha ft
Der K ommandant und der Adjudant

wurden von allen Chargierten gewählt,
Zug- und Sektionsführe r v on den Mann ­
schaften. K om manda n t und Adjudant b e­
durften der Bes tä tigung durch da s Ober­
amt, di e anderen durch den Gemeindera t .
Recht unzulänglich war di e Sta tionierung
der Geräte : Nach einer Aufstellung v om
J ahr 1907 befanden sich

1. im Magazin im 2. Stadtpfar rhaus (in
der Marktstraße anstelle des Mantelhause s
Maute) 1 große fahrbare Magirusleiter mit
2 Rädern und eine große fahrbare m echa­
nische Liebsche Leiter m it 3 Rädern.

2. im Schlachthausmagazin (in der An­
k erstraße, zuletzt Gewerksch aftshaus) 1
große Leiter mit 2 Stützen und ei ne An":' _
stelleiter ohne Stützen.

3. im Neutromag azin (f rüher F rauena r ­
b e itsschule im Hof) 1 Sa n it ä tskarren, 2
Re ttungskarren, weitere K a rren und Lei­
tern .

4. im Ober tormagazin (an der S telle der
h eutigen Volksbank) Hydrantenkarren mit
Hydran tenrohren, Dachleitern u . a .

5. Im Magazin in der n euen Mädchen­
schule (jetzt K irchgrabenschule) 4 Sprit­
ze n, 1 Hydrophor zweiröhrig, 1 Schlauch­
k a r ren, 2 Hydrantenkarren, Schläuche u. a .

Die F r age der Einrichtung einer Wecker­
linie, v om Landesfeuerlöschinspektor 1904
vor dem Gemeinderat mit zur Erörterung
gest ellt, bewegte weiterhin die Gemüter.
E inige Jahre darauf wurde eine Gemeinde­
ratskommission bestellt, die sich eingehend
mit den Problemen befassen sollte. Sie
hörte auch Vertreter der Firma Siemens
und Halske, die schon anderswo in Würt­
temberg solche Anlagen mit einer Feuer­
meldeanlage und einer Alarmanlage in­
stalliert hatte. Die Kommission legte im
Januar 1912 den bürgerlichen Kollegien
folgende Anträge vor:

1. die Weckerlinie hier ähnlich wie in
Tübingen mit 12 Feuermeldern und der
Polizeiwache als Hauptmeldestation einzu­
richten.

2. als Weckerlinienmannschaft 20 Mann,
die möglichst in der Stadtmitte wohnen
und meist zu Hause sein sollten, und den
Feuerwehrkommandanten zu bestimmen
und für die erforderlichen Geräte im Ober­
torkasten einen Raum zur Verfügung zu
stellen und auszurüsten.

Im April 1912 faßte der Gemeindera t
nach Anhörung des L andesfeuerlöschin­
spektors Zimmermann und des frisch ge­
w ählten Kommandanten Albert Walker
d en Beschluß, eine Weckerlinie 'e inzu r ich ­
ten, di e Beschaffung und Installierung d er
G er äte der Firma Si emens und Halske zu
ü be rtragen, die zentrale Meldestelle aber
n icht m eh r in der Polizeiw ache, sonder n
in das im Bau b efindliche Rathaus zu le ­
gen . Daher erfolgte die Einrichtung der
W eckerlin ie erst in den J ahr en 1913 und
1914 , '

H ier darf ich abbrechen. Noch leben ge ­
nügend ält er e Feuerwehrmänner, di e aus
eigene r Anschauung er zä h le n kön nen, was
seit de m b ei der Eb in ger F euerwehr ge­
schehen ist. Die technische Ausrüstung ist
vor allem durch d ie Mo tor isierung, dur ch
d ie Beschaffung n euer Ger ä t e, dur ch d ie
Verbesseru ng der Al armierung und nich t
zum w enigsten durch den B au der F eu er ­
wehrmagazine vor gut 20 J ahren st a r k
vervollkommn et w orden. A ber d as Grund­
sätzliche, die Bildung eines kleinen schlag-

Heim a tk undJiche Bl ä tt er Bal inaen

krä fti gen Korps von Freiwilligen mit
fachlicher Schulung, d ie h eute n ich t nur
F euer s- und Wa sser no t , sondern auch Öl - ,
Strahlen- u nd Ver kehrsunfälle umfaßt; ist

Di e P erle des se hr rom anti sch en Tales
w ar nicht das Städtchen Stühliregen , son­
der n das Dorf Beggingen in seiner anmu­
ti gen Mulde, in die von allen Seiten ge­
sch lä ngelte Straßen führen. Sogar die Al­
pen sicht ist trotz des südwärts liegenden
Lang Randen vor h an den. Was daran fehl­
te, br achte d ann der Besuch des Sibllruger
Schloßrandenturms am Südhang des Ran­
den. über grünende Baumwipfel hinweg
öffn ete sich dort d ie Schau über den ge­
se gn ete n Klettgau m it seinen Äckern und
Obstbäumen. Genau im Osten such te u nd
fand ich den Bodensee. Noch eine über­
raschurig bringt diese zweitbeste Aussichts­
warte des Randengebietes. Das Dorf S ib­
Iingen arn Bergfuß hat Weinberge, und
der Wein, E isenhalder genannt, ist gar
nich t sch lech t , Ich h abe ihn in meiner Her­
berge im F r eihof versucht. Jetzt, E nde M ai
k önne n d ie S iblinger in ihren B uchen wäl­
dem Mass en von Maiglöckchen 'holen.

Der Klettgau

W en r, m an einen Tagesmarsch vo n 20 km
durch den Randen hinter sich hat, empfin­
det man Ende April den Weg durch d ie
Niederung des Oberen Klettgaus w ie das
Durchstreifen einer anderen Welt. .Die

. Obs tb äu me blühten, die Buchen an den
Hängen waren grün. Auf den Äckern stand
das GetreLde kndehoeh, der Raps reichte an
den Gürtel. Die Bauern führten das erste
Grün ein, Siblingen, O ächlingen, alte Sip­
p cnsiedlungen, Neurrkireh mit Turm hat
städ t isches Gepräge. Nach zwei Stunden
ging's wieder den Berg hinan zum Wan­
nenbers und auf gewohntem Wander­
st räßchen hinter den Roßberg, alles jetzt
im Irischen Grün der Buchenwälder. Am
Berghang hatte mir ein Fuhrmann aus dem
nahen Dorfe Erz11lJgen erklärt, wie dort
und anderswo lagernden Sters mit Draht
um wickelt werden.

Vom unteren Klettgau her unterbricht
das Wangental das Bergmassiv. Ich nahm
kurzerhand den Abstieg über die Ruine
Randegg. Mir ist auf unserer Alib kein Ab­
gang bekannt, der steiniger und steiler ist.
E inen jungen Schweizer, der m it einer
Gruppe unten im Tal mit Ausbesserungsar­
beitcn beschäftigt war, wies ich auf den
m iserablen Zustand der Rutsche hin. Er
mein t e treuherzig : "Jo. wir machens eben
den Wanderern nich so lich". Schlimme­
res. das Schlimmste in den ruUJf Tagen
sollte m ir auf der Gegenhöhe am Napp­
berg widerfahren. Ich verirrte m ich .

E r st nach zweistündiger Verspä tung k am
ich ziemlich erschö pft am Ziel des Tages in
R iedern an. Hier w ar en noch deutlich Spu­
r en der Überschwem mung sich t b ar , di e der
Sch warzbach vor zwei J ahren n ach ein em
Wolkenbruch angerich tet hatte. Die ein­
zig her ber gen de Gast st.ätte wa... ausgebuch t.
D ie t reundlicha Wirtin fuhr m ich m it dem
Waren in das benachbarte Grießen, wo ich
in der "Lin de" ein gemütliches Dachs t üb­
chen erhi elt. Mein K ilomete rz äh ler h atte
es an d iese m Tage auf 30 gebracht, gewiß
5 oder 6 km mehr a ls unbedingt nötig ge ­
wesen wäre.

Der fünfte und letzte W ander t ag war

F ebruar 1971

geb lieb en . Und geblieb en ist hoffentlich
au ch der Leitsatz, unter dem die Feuer­
wehr ein st a ng etret en is t: E iner für alle,
a ll e für einen!

vergnüglich. Das W et te r tat, im Gegen­
sa tz zum vor hergeh en den T ag, mi t. Al s ich
das Dorf Grießen hinter m ir h a tte und zwi­
sch en blühenden Ob stbäumen und blumi­
gen Wiesen den ob ldgaten Berg, hier der
Birriberg, zuschritt. :er kan nte ich am Ende
des H öhenauges die sch öne Bergform der
K üssaburg mit dem Funkmast al s Hut­
Ieder , Am Reutehof ga b es ein kurzes Zö­
gern: Führte der We g zu der Anhöhe mit
der Sendeanlage h inauf? Ein alter Spruch :
Im Zweifelsfall immer nach oben! und da
s ta n d das Schild: Zur Kü ss aburg, Au! der
Höh e des Sendeturmes erleb te .ch eine
Überr aschung.

Von h ier aus gab es e ine n echten und
erquick enden Alb ver ein spfad auf dürrem
Buchenlaub. auf gesch ich te ten Tan nen­
nadeln, auf grünem, fe stem ' Rasen . Daß
dieser gut bezeichnet e Weg - a-ller d ings
nich t mit den bekannten Albver eins zeich en
- kein Ende nehmen woll te, weil ich
gl aubte, b ald auf de r Bergnase Egg zu sei n ,
da s war m it , einem Schla g e ve rgessen, al s
a n einer Waldecke die Ruine der Kü ssa­
b ur g in greifbarer Nähe auft auchte. di e
K üssaburg, die Beherrschertri des K lett­
gRU::; , das alte Römernest an der Straße
von Ten edo (Zurzach) nach Sumelocenna
(Icot tenburg), die Burg eines Heinrich de
Cussa berc, die Burg ein.es Bischofs, e ines
Grafen von Sulz, beschossen und besessen
von den Schweizern, im Dre.ßtgjährlgen
Krieg von den letzten Besatzern niederge­
brannt. '

Von allen Bewohnern in weitem Um­
kreis wird sie ohne Unterschied der Gren­
ze geschä tz t, geliebt und besucht. Nur we­
nige Minuten unterhalb der umfangreichen
und mit Lager- und Sitzplätzen reich aus­
gestatteten Ruine befindet sich eine Ju­
gendherberge und eine sehr geräumige
Gaststätte, in der manche Hochzeit der am
J!'uße liegenden Ortschaften g~feiert wird.
Die Dörfer Beehtersbohl, K üßnach, Dang­
stetten, Rheinheim. Kadelburg und Reckin­
gen haben sich übrigens zusamrnenge­
schlossen und den Namen Küssaberg an­
gen ommen.

Nach der Einkehr im Ga sthof verweilte
ich ande r th a lb S tunden aU;t dem Berg und
sah viele Besucher kommen und gehen. Der
Bl ick geht weit in den südlichen Schwarz­
wald, in die Täler der Wutach, der Sterna
u n d der Schlücht, zu den Dörfern und Hü­
geln des Kl ettgaus, vor allem aber zum
Rhein, der hier vor dem Einlauf der Aare
sch on über 100 m Breite erlan gt hat. Aber
dann wurde es Zeit ' zum Ab st ieg und zur
Vollendung der Wanderfahrt zum Ho ch­
r hein .
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Vesperbilder in unseren Kirchen
Die Marlenklage
Von Kurt Wedler

Nr.3

Da und dort findet man in unseren Kir­
chen als Andachtsbild für die Gläubigen
das meist in Holz geformte Vcsperbild, ·
italienisch Piet ä genannt. Vesper ist die
lateinische Benennung des Abends, alt­
hochdeutsch noch "vespera". '

Im Vesp erbild ist das Ab endgeschehen
.des K reu zigungstages fe stgehalten, nämlich

IUoster K irehberg, Pieta 15. Jahrhundert ,

Gaisbeuren, Beweinung 16. Jahrhundert

di e .Beweinu ng .des vom Kreuz abgenom­
m enen toten Christus durch Maria, Magda­
len a und Johannes, so wie es auf dem pla­
stischen Bild von Martin Schaffner, dem
Ulmer Meister der Spätgotik. in Gaisbeu­
ren bei Waldsee dargestellt ist. Das eigent­
liche Vesperbild allerdings ist nun eine
Herauslösung aus dieser Beweinungsszene,

Fotos : Wedler

Dautmerge n, P ieta- aus Bernstei n, 15. Jahr­
h undert

es wird nur noch Mari a mit dem Sohn ge­
zeigt, analog dem Madonnenbild mit dem
J esu skind.

Andere Andachtsbilder sin d z. B. die
Christus-Johannesgruppe, eine Herauslö­
sung aus dem Abendmahlsgeschehen, der
Schmer zensm ann mit a ll se inen Wund­
m al en ' und der Dornenkron e oder die
Schutzm antelmadonna .

Da diese Andachtsb ilder zuerst im 14.
Jahrhundert in den Domini kanerinnenklö­
ster n aufgestell t w u rde n , un d in di eser Zeit
sich auch d ie Mystik ausbreitet e (Eck art ,

"Seuse u nd Tauler waren Dominikaner),
nimmt m an an, daß ihr e Entstehung aus
dem m ysti schen Bedür fnis jener Zeit zu
erklären ist , das durch eine spezifisch reli­
giöse Di chtu n g vorbereitet w ur de. Diese
Gestaltu ng, m eist in besonderem Maße ge­
fühlsbeton t (Kirchberg), sollten religiöse
Inbrunst , v is ionäre Bilder u nd eine Medi­
t ation an regen.

'Man chm al wird .die Ansicht ver treten,
daß Ikonen angebetet w erden , daß sie also
Gott selbst, Maria od er andere Heili ge ver ­
t reten und etwas v on ihrem Wesen od er die
ga nze Fülle ihrer H eiligkeit und Wirksam­
k ei t enthalten. Das ist falsch. Sie w erden .
nur verehrt.- Inwieweit a ller d ings im indi­
viduellen Fall diese religiöse Verehrung in
Anbetung umschlägt, li eße sich eben nur
im Einzelfall feststellen. - Bei den An­
dachtsbildern ist, wie der Name schon sagt,
der religiöse Kontakt noch lockerer, sie
sind Bilder der Andacht und sollen anre-
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Jah r hundert li egt der tote Körper waag- , Oder es ruht der Kopf im Schoß der Maria.
recht a uf den Knien der Maria . Al s B ei - Ze it lich w ürde a u ch di e for m vollendete
sp ie l k a nn di e Piet a aus Bernst ein in der P iet ä Mi chcl a ngel es im P etersdo m h ier her
Kirche -von Dautmergen ' di enen. Nu r der ge h ören, aber Michelan gele ist an keinen
gestü tz te K opf deutet noch auf di e Gestal- Stil gebunden, er schöpft a us seiner gerr ia­
tu ng des 14. Jah rh underts h in , Im Kloster len Kraft und war wegweisen d 'fü r d ie Zu­
Kirchber g bildet der tote K örp er vom K op f kunft.
bis zu den Knien e in e fas t ge rade Linie. Christop h Daniel Schenk h at 'sein Ves­
Die Strenge der Haltung des K örpers wird p erbild in Markdorf se h r frei gestaltet. Es
se h r . ei n füh le n d durch di e Neigung des ' ist e ine Schöpfung des Spätbarock und eine
Kopfes u n d des Oberkörpers der Mar'ia ge - ' Fortführung in der Auffas sung Mich el a n ­
mildert. ge los. Di e Barockkunst ist, in der plasti-

Die etwas steife, ab er n ich t a us drucks- schen und bildhaften Gestaltung vor allem ,
sch wache ' p lastische Formung des 14. und und in dem Bedürfnis, den Ausdruck zu
15. Jahrhunderts wird zu Anfang des 16. steiger n, m anchmal zu w eit ge gangen und

, J ahrhunderts freier und r ealistischer, aber ins Spielerische oder 'ins P a th os abgesun ­
a uch nicht 'ohn e Gefühlsgehalt und manche k en. E rst der Klassizismus brachte w ieder
schönen Di fferenzierungen ab ge w a n delt. eine, allerdings oft sehr nüchtern e und
Der tote Christus sitzt auf dem Boden und tr ocken e" Abklärung, . ' .
der Oberkörper wird vom rechten Knie der In den Ve sperbildern kann m a n jen St il­
Maria gestützt ,' wie auf d em Beweinungss .w an del, a lso den Wandel in der Auffassung
bild von Martin Schaffner, in '9 a isb eu r en . 'des : zu Formenden, sehr sch ön beobachten .

Palmbühl bei Sehömberg, Mitte 14. Jahr­
hundert

gen zu m innigen Gebet. Au ch hier ist aber
in d ividuell eine Verehru ng des Bildes, v or
a llem, wenn es ein G nadenb ild ist, ' nicht
auszuschließen.

Die Klage u m die Toten ist ein uraltes
Mensehhcitsanliegcn, h ier n immt sie in der
Marlenklage ' ch ristliche Gestalt an. Vor'al­
lem in Deutschland ist di eses , Motiv ver­
breitet, und es hat hier, immer von beson­
deren Au sd r u ck sw er t en des Gefü h ls bEi'­
gleitet, im Laufe der Jahrhunderte ver­
schiedene Gestalt angenom men. , Im 14. '
Jahrhundert sitzt der tote Christus-auf dem
Schoß der Maria. Der Oberkörper:'isf, da b ei
steil aufgerichtet und w ir d vom remten '
Arm der Mutter ge halten , so wie, es' uns
das Gnadenbild in der Wallfahrts k irche auf
dem Palmbühl bei Schörnberg zeigt Im 15. Markdor f, P icta von ChI'. Daniel Schenk, 18; Jahrhundert

Von den Fluren um Tailfingen
von F r it z S cheerer

, In .der Ob eramtsbeschreibung Baljngen von 1880 steht über das Pfarrdorf Tailfingen
u. a','folgendes: "Im treundlichen, wiesenreiehen Schmiechathal, wo dieses ein von der
Pf'effingerHähe herabkommendes Troekenthal eine Erweiterung gewinnt, und von vier
stattlichen und schön gestalteten Bergkuppen: Braunhardsberg, Burgstall. Nank und
Burg foder Hohenberg) bedeutsam ei n gefaßt ist, liegt die ganze Thalbreite ausfüllend
und noch den der beiden Thälern umschlossenen Bergvorsprung hlnauß steigend, der
ausgedehnte ziemlich regelmäßige sa uber e 0 11 ... An der Nordseite des Orts, zwischen
Hauptstraße' und ' Schm iech a st eh t in der Tiefe die althertümliche, besonders durch
ihren 'I'hurm mit F achwerkaufsatz und Walmdach ländlich erscheinende Kirche". Der
'" F lecken " ging also damals Onstmett ingen zu bis zur Peterskirche, Ebingen zu bis zum
"Och seli" , w ä h r end gegen Pfeffingen ' n u r wenige Häuser außerhalb der geräumigen,
Bauernscheuer standen, in der:einst der Hagenstall untergebracht war. '

"Kem men" (heute Ludw igstraße) dürfte
w ohl ein abseits ge legener Teil des Dorfes
'I'ailfln gen gewesen se in. Der Nam en Kern­
rnen hängt v ie lleich t m it ei nem os t -west­
w ä r ts ver laufende n vorgesch ichtlichem Weg
zusammen ' (1665 : "An der Kiemen"). Dur ch
"Kem men" gi ng ei nmal ei n ' ti efer Graben,
d er das Wasser aus "Gießen" (heute Pfef­
finger Straße ) und "Heu tal" heranr üh r te.
D iese L age im T al ' vor der Ei n m ündung
d es Heutal s war ä u ßerst günstig" sowoh l
f ü r d ie Zufahrten a u f di e westlichen Höhen
gegen P feffingen a ls auch nach Osten ' für
d as hochgel egene Acker land in d er ZeIge
" Os te rberg" und weiterhin auf das Deger-
fe ld. '
_In dem geräumigen "Talga ng"; wie das

Schmiech a tal ob erh alb ,' Ebingen ge nannt
wird, ließen sich n ach 260 di e Al amannen
nieder, n ahmen den Boden in Bearbeitung

u n d schufen . di e sledlungsmä ßige ri'Oru nd-"
lage n. Schon durch die -Ingen-Endungen
w eisen sich a lle Orte des ' 'I'algangsvals
Gründungen der alamannischen Frühzeit ,
aus: Onstmettingen (1064 erstmals urkund­
li ch erwäh n t), T'ailflngen (793), Truchtelfin­
ge n (950) un d Ebingen (793), w enn si e auch
teil w eise erst sp ät urkundlich erwähn t
wer den.

Der Namen Tailfingen findet si ch zu m
ersten Mal in einer lateinischen Urkunde
v om 29. Mä r z 793, n ach der Graf P eratoldus
(Ber thold) vo n Bischof Agino von Konstanz
und dem St. Galler Abt Werdo u. a . au ch
Güter in "Dagolu inga " (Tailfingen) , die er
vorher dem Kloster übereignet hatte, gegen
eine j ährliche Steuer als Lehen zurücker­
h ielt. Di eser Berthold muß ein reicher Marin
des h öheren Adels gewesen sein, wenn er
Rechte und Besitzungen an vielen Orten

unserer Gegend (24 Orte werden genannt)
zu v ergeben h at, d ann auch noch im Breis­
gau begütert w ar. Er za h lt e hi erfür a n
jährlicher ,S teu er drei Malter ,K or n , d r ei
Frischlinge und d rei Fässer ' Bier und ein
Faß Wein. Das war eine verhältnismäßig
bescheidene Steuer. Mit dieser merkwürdi­
gen Form der Über gab e, der "P rek ar i", b e­
gibt, er sich in ,ein Lehensverhältnis z um
Kloster, genießt aber auch den Schutz des
mächtigen Gotteshauses und sichert seinen
Besitz vor dem Zugriff anderer. '

Die Namen der altalamännisch en Orte
au f -ingensind meist von einem P ersonen­
h amen ab geleitet, So ist im ' Ortsnamen
'I'ailfingen der Name '"T agolf " , Tag und
Wolf, en th a lten , wie in Truchtelfingen
Truchtolf oder in Onstmettingen Ansmuot.
Ob nun di eser T agolf das Sippenhaupt od er
sonst ein Adeliger, ein militärischer Führer
der Schar w ar, ist noch umstritten. Auch "
im Namen Truchtelfingen ist "Wolf" da s
Grundwort ("Truht" = G efolgsch aft ). Der
Namen 'I'ailfingen ist in den Urkunden der
folgenden J ahrhunderte v er schieden ge­
schr ieben worden.' 1521 taucht dann erst ­
mals d ie h euti ge Schreibw eise a u f .

Die Markung Tailfingen
Hans , J änichen, der ein hervorragender

Kenner der Geschichte unserer Gegend war,
vermutete, daß die Markungen Tailfingen
und Truchtelfingen, die seit 1497 in ihrer
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neuzeitlichen Ausdehnung bezeugt ' si nd,' .v/~iler' (um 1850 angelegt) eine Si edlun g ' Iinge n , es ergeht di e Entscheidung in des
ursprünglich eine' marca der Karolingerzeit ;,Wiler" .rni t einer Burg n ördlich da vo n, der Sütters Gut zu Tailfingen gehören im Esch
darstellten, da sie zusammen einen großen' ' Weiler sbu rg, deren H erren im 14. Jahr- hinter der Kirch hinaus 1 J aucher t an Mar­
Block vo n 2934 ha ergeben und zudem die hundert öfters erwähnt werden, so 1394: kenhalde zu Kunzelmanns Acker.
beiden Ortsnamen durch Stabreim (..T") ..Die P ri or in und die F r auen v om Ko nvent Wir 'm üssen scho n d en steilen F ußw eg '
verbunden sin d u nd dieselbe Endu ng auf- , (des Klost er s Stetten bei Hechirig en) ve r-. -d a s "Ho h e Steigl e" zum ..Hochbor ger Brun~
weisen : ..De r Tag-w olf und der Trucht - ' kaufen an die Kapelle zu Ebingen 2 Pf. Hlr. nen" hinaufsteigen , u m ni cht überbaute
wolf könnten zur se lben F amilie ge hört (Pfu nd H ell er) jährliche Gilt aus den Wie- Fluren zu haben. Wir gelangen d ann zum
haben". Die n ördlich ge legene Onstmettiri- - se n zu Wiler sburgum 33 P f. .Hlr , Die Gilt ..Hochberg" (975 m) , dem h öch st en Berg der
ger Markung r eicht in ' ihrer ,Gr öße mit r üh r t von Kathermen und Betten v on Markung, wo' der Blick bis zum Schwarz­
ihren 2059 h a an di e gemeins a me Tail tln- Weilersburg, weiland Klosterfrauen zu wald schweifen kann. Der ..Saurain", einst •

. ' ,.~"ger/Truchtelfinger Markung' heran. Auff'al- Stetten". (Urbar Stetten) . Schweineweide, ist heute bewaldet (Fich-
. lend ist au ch, ' daß sich an der 'I'ai lfin ger . .Die Bauten de r Burg sind v er sch wunden, tenwald), Auch das "Känzle" gewährt von'

Ma rkungsn ordgren ze und an der 'I'ruchtel- nur die F lurnamen ,,;Weiler t a l" und ..Neu- sein er unbewaldeten Nase aus über ..Buch-:
fingor Südgr en ze di e Namen "Ma rk" , = weilc r" erinner n noch an di e -S ted lu n g, Zur tal" und . ..Heuberg" - hinweg Au ssich t' in

.Gren ze fi n de n .Markenhalde" Marehtal" . Weilerburg geh örte di e Weilertalmühle. w eite Fernen . .'. ' .
. ' - ' "Mal', k,." bei "Truchtelfinged: ",1437, "zu o · Die , S" iedlun.g h a.tte eigenen Zwing und

B I In der Nähe der Straße nach Onstmettin-der m ark st ost an .. . Eb inger .äk er "). An an~, a so eine eigene Markung (WR 6690) . '
der gemeinsamen Markungsgrenze zw ischen ,:~a<:±l. .1400 wurde di e Mar~un~ Weiler, die ' gen ist der "Hee r be rg ". Die alte Landstraße,
Tailfingen u nd 'I'ruehtelfmgen findet si ch einst m 'de~ Grafschaft Fn~dnch~von Zol- hieß einst "Heerweg". Von der andern
d ieser Na men nicht. Der zw ische n beiden lern 'lag, wie 1113 bezeugt Ist , mit der von Seite schauen schöne rBuehenwälder her­
Markungen liegende "Nieman ds bohl" w ar , 'I'a ilfi n ge n vereinigt. , über, die den Heuberg wie ein Saum, vom"
wo hl ursprünglich ge meinsa m und . k am Im Nordost en' der, .Mar ku ng von der versumpf'tcnTal (..Ri ed") trennen: Dei Weg
erst später zu r Truchtel fln ger Markung: , " ,;Mar kenh alde" du rch . das " lVta r chtal" führt uns durch das "Emerenteich", das .

Ahnliche Ve rhältnisse fin den: , sich ' zw i- (= Gren ztal) bis hinter .den "Hohenberg" se inen Namen von dem früher angebauten
( H hb ) (dl B "f" d i 0 < Emer h at, einer Getreideart, di e nicht m eh rsehen Frommer n ,u n d Du"rrwangen , wo m= . 0; erg), . Ie ... urg ' .ur ie nSL:- ' b

tt ger) eh G b h tange au t wi rd. In die ei ns tige "Te uche l,;. :eine Urmarku ng Dürrwangen- Frommern - e m ger ~o? SI em.. e iet, das eu e
.Waldstet teri-Weilheim bestan d. Auch zei - zwar zu. Tarlfmge~ gehört, dessen Zehn~en gr ube" (ab g.) legt e m an di e h ölzernen Was- '
ge n hier die kir chl i ch en Verhältnisse Äh n - aber zWI~chen Tallf l.ngen und ~nstmett~n- se r le itungsröhren, die Teucheln, u m sie vo r .
lichkeit. Dürrwangen mit einer P eters- sen geteilt ,w.ar. HIer hebt. Sich deutlt <;h dem Aust ro cknen und ' Ri ssigwerden zu

• • • • 1 em Sonderbezlrk ab..Auch h ier bestand el - schützen.
kirehe. Frommer~ m it ei ne r .Galluskl r cne :- ne Siedlung, wahrscheinlich 'm it Na men
Truchtel!1ngen eine .Gallus~lrche u nd Tail - Wald stetten, mit einer Burg und einer Die F luren de r öst lich en Schmiech ahöhen
~~g~~oeme P1t~rfklrch~, ~I~ wOh~ um ,?~o Mühle ("Zweifelsmühle", 1454 "zwifertz- "N::mk" und "Staufen bUhl" do mi nieren

IS . vor:: ' ~ gegrun e wur e, wa - mü lli n lit under herberg"). Die Siedlung h ie r. Sie sind durch den "Hals" verbunde n.
r~nd die ~losterltche Truchtelfing~r G~.nus- muß aber schon früh abgegangen sein. An Nank bed eu te t Nacken, de nn 1454 h eißt es
k rrche .er st u~ 800 en tstanden ~em durfte. sie erinnert riur no ch de r Flurnamen "uff Nack", u nd de r schöne "Staufenbüh l"
D?ß diese später e.nts tanden . sind... haben "Waldstettertal" (1454: "von walstettertall" ist m it einem umgestülpten Bech er ver­
w ir den ~ewels be i Frommern-Durrw~n- 1615 ..zu \Valdstetter ta l"). Hinter dem Ho": glichen (s. Hohenstaufen). Das h och gelegen e
gen, '.va Sich das starke Galluskl?ster nicht henberg findet sich auch das "Walental" . Acke r la nd h in te r diese n Bergkuppen ge­
m Dürrwangen, sondern erst in Laufen "Waldstetten" dürfte aus ."Walahstetten", = hö rte zu r Zelge "Oster berg", di e im Ost en
durchsetzen' konnte und dann auch dort Welschstetten entstanden se in wie Wal d-
eine Galluskirche schuf, ' die aber an die stetten heute Ortsteil von W'e',!lst et'ten u nd lag. "H in ter Staufen" k ommen wi r in die "

. ~ "Fäu len" und in die '"Nasse Gewan d". Die
,',s ta r k e: auf der Höhe gelegene Michaels - bei Balirigen (bei der ei nstigen Hirsch- Namen zeige n schon , daß es sich hi er um

pf'arrei Burgfelden angeschlossen war u n d brauerei) d ie welsche vo rdeutsche -B ev öl- :. ' .
nicht an die ganz nahe gelegene Frommer- k , ' h bt h b ' '(W ld t tt bei nasses Gelande handelt , w o z u Viel F euch-

c erung ge a a en a s et en ei ti k i t F" I' d F " ht eh
ner Galiuskirche. Weilsterten 793 . walahs tetti"). Die . ~g ei E ' au nis ch~~ rU~1 ~ :-rer ur : en

Beide Markungen erstrecken sich von Bauernsiedlung mag noch im Hochmittel- ' anno m ..un" ru . ~rer a z ISt ~u der
West nach Ost quer über das Schmiechatal alter als Burgweiler für die benachbarte "Rau he ~uhl m it se men Fels~n . Hi er ob en
und zwar so, daß zwei Drittel ihrer F läche . Burg gedient h aben. Auf dem Berg, den die wurde ell1st das" gefallene VI~h auf dem
auf die östliche, der Rest auf die westliche Tailfin ger Hochberg, d ie Onstmet t in ger !? Sche,~menwase:-r verg~::rben. l?re "Sch me lz­
Seite entfällt. Die Trennung de r beiden "B urg" nennen, mu ß ei ne Burg gestanden acke r, h eu te Wiesen, mus.sen,emmal fr u cht ­
Markungen müßte sich allerdings schon vo r se in , was die einzelnen Flur n am en de ut - barer Boden g~w~,sen se m. V0lTl: unbew~l­
800 vollzogen h aben. Da s Schm iechatal ist lich ausdrüd{en: "An n der Burg auff Ho- ~eten "Schafbuhl h a t man ell1en Bhck

' in ziemlich gestreckten La uf in die Al b- h enberg" 1565, 1716 : "an hinteren Hoh en- uber den ges amten Esdi.
hochfläche 100- 150 Meter tief eingeschnit- berg an der Burg h in auff". Das heu ti ge Wir si nd nun in der typ ischen Kuppen alb
ten. Die Ho chfläche b r icht in scharfen K an - "Buchtal" h ieß 1454 "Bu rchtal " u nd 1531 : mit ihren "Bühle n ". Selbst der durchz ie ­
t en über steile Hänge in .d ie Täl er ab, di e "Bur chtal vo r Walstetter t a ll". Üb er di e hende Hohenzollerngraben ä nde rt hier
d ie einheitliche untere Stufenflä che in den Burginhaber ist n ich t s bekannt, auch Üb er- nichts. Die vi elen Steinriegel beim "Lange n
wo hlgeschichtete n K alken etwas zerschnit - reste von der Burg sind nicht zu entdeck en . Wasen" (Wiese mit frischem Grün sin d Be­
ten h" ben (He u tal, Ro ssental und Buchtal). In den ve r schiede nen Lagerbüchern (1454, weis, daß hier ein mal Äcker waren. über,
über ihr steigt nun im Br aunhartsb erg und 1565 u sw .) si n d vie le Flurnamen aufg e- "Resp" (von Rispe) , "Rissele n " und "Stadt"
der "Bu rg" di e 2. Weißjurastu fe au f und fü h rt. Es werden Fluren genannt, deren gelangen wir zu m 836 m hoch ge le genen
d ahinter als h arte Stufenbildner di e groben , ~amen abge ga ngen sin d oder Fluren, di e N.euw eiler (s. ob en ). D er ,Name Stad be­
Qu~der- und Massenkalke ,bzw. Schwamm- . in ,den letzt en , Jahrhunderten, besonders deutet Gestade , d . h . aber hier nicht Ufer
stotzen, so daß wir hi er im Osten .di~UYpi- aber . solche,' d ie in 'den vergangenen 100 mit Was ser, son der n felsige ,Teilkante. Auf
sche K uppe n alb haben ("Bühl" , ~ '"Schfif - J;ah ren , ü ber bau t wurden . Teilweise sind dem "Hornenbühl" steh t ein schönes Fich­

'b ühl",' "S tn ufenbü hl", "Schönbuch" usw.). Namen· in Straßenbenennungen erha lt en tenwäldchen. Die Straße ' nach Bitz führt
Hi er breit en sich auch di e Tailfingei' Hoch~ geblü~bEm. Die in stän dige m Wachstum be - durchs "Braunetstal" zum "Degerfeld", d em
wiesen aus, di e eins t m anche bot anisch e griffene Stadt (se it 1930 Stadt) drängte mit heutigen ' Flugpla tz~ Weitgedehnte, tief­
Seltenheit hatten. ' ' ih r en' ;Neubaut~n , w eit in die Seitehtäler gründige .Lehmböden erstreckeI}OO sich hier.

Der Ackerbau der Markun g vollz og sich h in aus, er klomm d ie H alden, strebte den Die Ziegler,holten sich früher hier auf dem
in z~vei Anbauformen, der ,Dre ifelde'r wir t - Nachb;lrorten zti, und weil der Talgrund zu ,;Ziegler w eg" die über 2 Meter mächtigen
schaft mi t · den drei ZeIg en ode r EsChen en g geworden war, mußte selbst auf die L ehme. Auch die Vertiefungen zwischen
(Öschen) "Hin ter Kirchen", "Leimenh alde" Höhen aus gewichen werden (Langenwand, ,;Braunefstal " und "Dem pach" ve r r at en"
(1502 "Es ch ge n Husen:' = lVIargrethausen), Stiegel usw .). " daß ' h ier ehemals Lehmgrtiben waren. De r
"Osterberg" od er "Ge n \Viler aus hin", u nd Di e ' einst ige Zelg "Hinter Kirchen"mit Name Degerfeld = großes Feld er inn er t an
nichtzelglicher Wech selwirtsch aft mit vor - ih ren fruchtbaren Taläckern in der '"Breite" die einstige Nutzung. Die ' zahlreichen Hü­
wiege nder Allmende, di e meist dur ch Ro- (urs pr ü nglich dem Ortsherrn gehörend), den gelgräber in den Wannen weisen auf frü­
dung neu geschaff en wurde. So werde n bei- Wi esen am Bach in der "Au", 'am "Holz- here Besiedlung hin in vorgeschichtlicher
spielsweise 1553 1'0 J auchert Holz (= Wald) br un nen" bei der Lutherschule, der auch in Zeit. Die Höhen wie "Schönbuch" , (mund­
in Ackerla n d umgewand~lt u nd zwische n den kalten ,Win ter n lief, "Markenhalde" ar tli ch "Schain bu ch") gehören dem Buchen­
1553 und 1690 15 J auchert umgebrochen. Der (s. oben), "Lam m erber g", "Brückle", "Teu- wald. Im ,n ah en "Kohlwäldle" verrät der
letztere Es ch lag au f den Höh en östlich der chelgrube" bei der Brauerei, um nur wenige tiefschwarze Boden, daß hier vorzeiten
Schm iecha, u nd L eimenhalde im Tal und Beispiele zu nennen, sind heute übersät Kohlen gebrannt wurden. .
größtenteils w es tli ch, währen d der Es ch mit Gebäuden, aus denen die höhen Fabrik-: Bei den "Kalchbu chen " beginnt , das
;,Hi n ter Kirchen" im Tal und an den an- bauten und die vielen Schornsteine au f- "Schalkerital", wo früher , Kalk gebrannt
schlie ßende n flachen H ängen lag. fa llen d herausragen. 1455 heißt esin einem wurde. Steilherauffühtte die "Alte Steige",
. Di e Markung w eist etliche B est andteile Streit der Klosterfrauen zu Stetten mit so daß es immer eine beschwerliche Schin­
versch iedener Herkunft auf. Im östlichen einem Hans Hiltelin, Kaplan am Margare- derei war mit Fahrzeugen heraufzukom­
Teil befand sich 1113 ~beim heutigen Neu- then-Altar der St. Nikolauskapelle zu Ba- men. Schalk bedeutete ursprünglich Knecht,
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ei ner W irtspflanze. Als .V ol lschm ar ot zer
p ara sitiert .sie auf Holzge w ä chsen , beson­
d ers a u f dem H aselstrauch. Di e oft meter­
t ief h inabr ei chende Pflanze zie h t sich n ach
wenigen Bl ütenw ochen wieder vö llig in den
Boden zurück . Zuvo r h at sie aber ihre r ei ­
fen Samen aus den einfächerigen Spring­
kapsein gewor fen. Mit ihrem fle is chigen
Anhang werden dann die Samen v on den
Ameisen verschleppt und vom Regenwa sser
in die Tiefe ge bracht, wo si e j ahrelang
keimfähig bleib en können. Dort b enötigen
sie zur. Keimung den chemischen R ei z, der
von einer nahe wachsenden W irtspflanze
ausgeht. Di e schnell en twickelten Keim­
wurzeln bohren in d ie ser das L eitungs­
system an. So v ersch afft sich der Sch m a­
rotzer di e zu seiner Entwicklung erforder­
lichen und zu sp ei cher n den Stoffe. Sei_ne
Saugkräfte sin d stärker als di e der Wirts­
pflanze. Die fast z -cm gr oßen Blüten, .schon
Ende März Anfang April, a n d en 10 - 20
cm hohen, a u frechten fl ei schigen Trieben
ersch ein en d, w erden v on frühfliegenden
Hummeln befruchtet . Bleiben di e In sekten
bei ungünstiger Witterung aus, so k ann
der Wind di e B estäubungsfunktion über ­
nehmen oder können geschlossen bl ei bende
.Bl üten sich se lber bestäuben. Di e Schup ­
penwurz ist e iner der vi elen Bewei se da­
für, daß der W ald voller Geheimnisse
steckt. Fritz S cheerer

fü h r te einst ein Steg , das "Schreitstegle" .
Schmiechaabwärts der "Un teren Wi esen"
ga b es di e "B lattenwiesen" (Blatten ist di e
m undartlich e Mehrzahl vo n Blat t ). Auf der
linken Seite des Baches ist d ie "T ürkei"
(kurze Straße). Sehr oft si n d Ortsteile, di e
während eines K ri eges im B au w aren,
h auptsächlich wenn es sich u m fern ge­
legene Länder handelte, n ach dem Land
genannt w or den, wo der Krieg stat tfan d, so
hier n ach dem italienisch-türkischen Krieg
(1911/12) (in Balingen :"Ma ns churei" wäh ­
ren d des russisch-japanischen Krieges) . Der
Truchtel fin ger Grenze zu ist das "B ullen­
t äle" .

Die Schuppenwurz
L athra ea squamaria

I n fe u ch ten L aubwäldern und G ebüschen
unserer Berge st r eckt ein S on der li ng, ein er
unserer erst en F rühlingsblütler, seine mit
ovalen schuppenartigen Blättern bedeckten,
r osagefä r b ten Blütenstände mit ein se it s­
wendig en t sp r in gen den Rachenblüten über
das faule Laub: die Schuppenwurz. Sie er­
zeugt kein 'B lattgr ün und stellt ihre Nähr­
stoffe nicht in eigener Regie h er, sondern
bezieht ihren ganzen L eb ensunterhalt von

(r auher), La ngl ech ter, K alchste in, hat oben­
her Ein Creu tz, dabey stehet ei n Säu lin,
mit dreyen Creützen sig ni r t, zwischen Mi­
chel Stechers von T heilfirige n, und Mi chael
Stumpen, Dorfv ögten von Margr cthen
Hausen äkherri, und schaidet Thei lfingen,
Margrethen Hausen und Pfeff ingen ". Der
118. Bannstein (G renzstein) scheidet Tail ­
fingen, Ma r grethausen und Truchtelf ingen,
während der 119. zugle ich wieder der erste
ist : "Allwo' n un auch di se: der Theilfi n ger
Bahn und Ma r ckhun g Ihren Anfang nem­
m et und Wider sich E n d iget" . Vom Albrand .
her fällt di e Markun g langsam gegen S üd­
osten auf etwa 870 m im "Schönen Egart "
und im "Weglanger". Die "Eger ten " sind

Im Braunhartsberg (969 m) steig t über unbebaute und ungenutzt liegende A cker­
der Stufenfläche des unteren Weißjura (ß) stücke, hier au f stein ige m , buschigem Ge­
ein .Auslieger als a ll se iti g freistehende l ände. Man reutete hier das Unkraut aus
Kuppe in den großen Quaderbalken (ö) auf. und baute si e an, machte sie zu Äck ern, so
Der Name Braunhartsberg ist nicht sicher daß si e "schönes " La n d wurden. Ein "Weg ­
zu erklären. "H a r t " dürfte wie a nd er w ä r ts langer" ist ein Acker, der an den Weg
Weidewald bedeuten. Bizer vermutet im "langt" (reicht). "Ob dem Kiesertal" w ird
Namen den altdeutschen Männernamen e in Tailfinger Besitz gehabt h aben.
Braunhart. Der Braunhartsberg war für die Die "Bildstöcke", die in der vorreforma­

.T aflfin ger schlechthin "d er Berg" ("Hinter torisehen Zeit, besonders seit dem 14. Jahr-
Berg"). -Au f dem "Trieb" wurde das Vieh hundert üblich waren, bestanden aus ein em
zu r Weide getrieben, denn das "Vordere Stamm od er einer Säule und trugen ein
Rossental", "Eichen ha lde" und der "B'Jhl" Heiligen- oder Wldmungshild. So st a n d e in
au f 'I'ruchtelfinger Markung sind alte Wei- "Bilderstöckle" nahe der G renze auf er­
den. Der Boden ist hier dürftig, so daß an höhtem Platz a m alten Weg durchs "lan ge
steil en Stellen das Gestein hervortritt. Tal" hinauf und die "K en nen st eige" h inab
Mächtige Steinriegel zeigen, mit wie v iel , nach Pfeffingen. Auf der Hochfl äche dehnt
Mühe die nahen Äcker einst bewirtschaftet sich heute nördlich der Pfeffinger Straße
wurden. Die' "Hauser Steige "und der "Hau- der Stadtteil "Langenwand", der 1935/36
ser Weg" zum "Kornberg", wo Dinkel ge- a ls Arbeitersiedlung .seinen Anfang nahm.
baut wurde, geht in Richtung Margret- 1454 ist der Namen "uff langen ge w and"
hausen. und 1544 "gelangen wand" geschrieben. In

Interessant ist e in e Markungsbeschrei- der Nähe lag der .Sophienhof, de~. 1~,60 ~~­
bung von 1716, die H . B izer im Heimatbuch geb r o<;?en wu~de. Das "H or nen tale w ir d
S . 153 bringt : "Dis es' Flekhen Theilfingen a ls Talchen eines Mann~s na~ens " H~rn
Bahn und Markung fahet an, e in e halbe ge deu t et. D,:rch da.s "Klt;ll1e Waldie hin­
Stunde von dem Flekhen hinauß, an dem a u f ging ~ruh,~r ein steiler: Fuß w eg, ~as
Margrethenhaußer Fußw eg , a u ff Kornberg. "Kat zen stelgle , w o man beinahe w ie eine
bey dem Ersten unbezaichneten Drey Mar- K atze klettern mußte.
khungs Schaidstei n , ist ein ni derer, r awer Fortsetzung fol gt

In der ZeIge "Leimenhalde"
Wenn es schon von der Zelge "Hin ter

Kirchen" geh eißen hat, sie sei größ ten t eil s
überbaut, so trifft dies auch, vielleicht so­
gar noch stär ker, für die Zelge "Leimen­
halde" zu . "Unter Leimen" (Name von dem
lehmigen Boden) war einst der Festplatz.
Im Tal zwischen SchIoß- und Braunharts­
berg war einmal die schon oben angeführte
Quelle des "HolEbrunnens". über das kleine
"Rollenbächle" (Rollen = .. Trollplumen)

so daß H erman n Bizer , d er Verfa sser d es
'I'ailfinger Heimatb uches, vermutete, daß im
"Schalkental" di e Knechte, a ls o Leibei gen e
gelebt haben, währen d d ie Herren a uf dem
nahen Schloß h au sten.

Auf dem "Schloßberg" erbauten sich im
Hochmittelalter d ie H er r en von 'I'a ilfin gen
mitten in ei ne große v or ge schi ch tliche Wall­
anlage h inei n ei ne H öh enburg. von der es
n och 1880 in der Oberamtsb eschreibung
heißt: "A uf der Felsenecke li egen d ie Trüm­
mer ei nes 22 Schritt langen und 16 Schritt
breit en Steinhauses mit einem a n di e
ä u ße r ste Ecke vor gescho benen, gl eichfalls
ze rst ör tem Turme". Heute ist von dieser
Burg nichts m ehr zu er k en nen. Der dop­
p elte Steinwall, der sich in ein em Viertel­
kreis von Fels zu Fels zieht, und der Gra-,

'ben dürften von einer vorgeschichtlichen
"F li eh bu r g" für die einstigen Bewohner des
Degerfeldes st a m m en , also etwas Ähnliches
w ie auf dem Gräbelesberg bei Laufen.

Die ge schlosseneri Tailfinger Waldungen
er st r ecken sich an der östlichen Markungs­
grenze und an den meisten Talhängen. Ur­
sprünglich gehörte die Markung ganz dem,
Buchenwald. Die Kalkbuchenwälder sind
aber vielfach in Nadelholzbestände umge­
w a n delt. Der Wald überzieht m eist die Ein­
ze lk up pen, zum Teil als Ergebnis der Auf-

, f orstu ng, w ie b ei "Schönbuch" . u nd "Nie­
rnan dsb oh l" , der a n der Grenze liegend
w oh l lange keinen Herrn hatte, also "n ie ­
mands Bohl" war. Der Name "Risselen" be­
deu tet wahrschein li ch Wald auf vumgeris­
senem , umgebrochenem Land.

Die steil abfallende Schlucht "des Pfaf­
fe n Hühle" wird einst dem Pfaffen Wid­
m ann gehört haben, der um 1383 a uf der
n ahen W eil ersburg saß, w ährend des "Fey­
rerludes Winkel" im Besitz wohl ein es
L u dwig Feyrer war (1655 w ird ein Ludwig
Feyrer al s "Vog dt" , erwähnt). Di e Tailfin­
gen zu gewan dte Halde im "Weiler ta l" ist
die "Mühlhalde", deren Namen an die Wei­
lertal- Mü hle er inn er t, d ie wah rs chein li ch
vor 1386 von der Herrschaft Weilersburg
erbaut w urde. Di e Mühle ist 1900 abge­
b rannt und w u r de nicht w ie der aufgebaut .
Die Wa sser der "Weil er talbrunn en" trie­
ben ei nst das Mühlrad. Die Quellen haben

. aber d ie Tailfin ger an d ie Bitzer ver k au ft,
die' dort ein Pumpwerk er r ichteten. Tal­
a ufwärts heißt die Flur "Gründle", also
kleiner Talgrund. An der w armen "Ottern­
halde" w er den sich gerne Ottern gesonnt
haben . Im unteren Weiler T a l standen v or
d em Straßenbau zwei Felsen wie Türpfo­
sten. Der Zugang k am so zu dem Namen
"K la m m".

In der Nähe ist der "Winkel" und die
"Schmau se lh öh le", ein senk rech te r Schacht,
der von dem F eld, und Waldschützen
Boley, mit dem übernamen "SchmauseIe",
entdeckt w urde. Von hi er ist es nicht mehr
w eit zum bew aldeten 946 m hohen "Schnor­
ren" (Schorr en sch r offer Fels). Der
"L ach w eg" (Lache = Zeichen an der Gren­
ze) führt quer über den "Katz wang". Mit
"W ang" wur de ein e gewölbte Erhebung be­
zeichnet, d ie a n d ie Wange des Menschen
erinnert. Der Name "Wan g" k ehrt öfters
wieder (Weichenw an g b ei Meßstetten , He­
selwangen , D ürrwangen. Roßwan ge n usw.).
"Katz wang" is t a lso ein a ufgew ölbter Ge­
län deteil, w o es Wildkat zen gab . Neben
der er h öh ten "Wange" ist di e , Ein se n kung
der "Keh le", n ämlich "Tales k ehlen".
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·ZD ill' Kaisertum Ott08 IV
von F. Roemer

Nr. ..

Südwestfrankreich, m it gelegentlichen
Aufenthalten in B raunschw ei g , auf, ging
mit dem Vater in d ie Verbannung n ach
En gl and u nd war a ls Graf vo n Poitou
Statthalter des englischen K öni gs in d es sen
französischen Besitzung; er selbst nannte
sich vorzugsweise Herzog von Aqu itanien.

A u ch in der Geschichte de r Kaiser und Könige aus dem Hause der Hohenstaufen tre­
teu G egenkönige auf. die man schon vom Gefühl her mit einem gewissen Unwillen
ansieh t ; si e hätten , so urteilt man, sich bemüht oder dazu hergegeben, Bestrebungen
zu v ertr eten, die dem gesam ten Reich n achteili g gewesen seien, w ie dies schon die Zeit­
gen ossen erkannt hätten. Aber Volksmund und G eschichte sind mit diesen Gegenköni­
gen ge r echt verfah r en. Sie wurden als ärgerlich e, w enn auch gefährliche Intermezzos
an geseh en. Aber eider dieser G egen kön ige is t von anderem Format und für uns aus
Gründen. di e hie r a nzu deuten versucht wer den soll, v on großem Inter esse. Es handelt
sich um Otto I V., de n ei nzigen \Velfen, der es zu r Königs- u nd Kaiserwürde gebracht

. hat, den dritten Sohn H einrichs d es Löwen .

Otto sollte man bei aller Vorliebe für die
st au fisehe Dynastie in die Reih e der tüch ­
tigen Herrscher st ell en . Es muß h ier über­
legt werden, ob d ie von den verschiedenen
Gegenkönigen b ek ämpft e R eich spoli ti k
nicht doch zwingend gewesen ist , so daß
letztlich gerade di e stau fisehe P oli ti k u n d
Herrschaftsidee aus sich selber heraus be-
s tä ti gt wird. Otto verstand es , trot z seiner Jugend , s ich

S ich er ist O tto IV. zunächst ein, man Anhänger zu sch affen, Freu nde gewann er
si ch ni ch t. D ie H ärte u nd Str enge des Va­

möchte fast sagen, fü r u ns Nachfah ren ter s , ge paar t mit Empfindlichke it , über­
"s tö rend " w irkender G egenkönig gewesen. großem Ehrgei z und Geltungsb edürfnis
Hätte es ihn bis zum J ahre 1208 , als K önig h a tte er geerb t und di ese Eigenschaften
P hilipp ermordet wur de, nicht gegeben, noch um einiges bei si ch ge ste ige r t. Au­
wäre d ies für ~ie Geschick e ? es R eichs ßerlich entsprach der den Anforderungen,
w?hl von u n sch atzbarem Vorteil g~wes~~. di e m an damals an Hochgeborene stell te;
~Ier kann n ur versucht werden, d ~~ ~Oil- . er war ein gutes Abbild se in es ihm prote­
tik Ott?S ab de~ Jahre 1208 z~ w l;lrdlgen gierenden Onkels Richard Löwenherz, sehr
und sel.n Ende Im Schatte~ F r.lednchs!I. hochgewachsen, stattlich und in a llen r it ­
zu erwa~nen . Aber ..e~ w ar In diesem Zeit- t erlichen Künsten er fah r en . Er besaß Qua­
rau.I~ k ein Gegenk önig mehr, sonder n de r litäten a ls Heerführer und war persönlich .
leg tti me Herrscher . . -'. unerschrocken und tapfer bis zu Tollkühn-

S taufer und W elfen waren al s F amili en h eit, w a s man ihm später zum Vorwurf
m eh rfach mitein ander verschwäg ert , ab er m achte ; aber ritterliche Tugenden und
n ie befr eu nde t . Barbarossas Mutter Judith k önigliche Gesinnung und Haltung schie­
war di e Tochter des Welfen Heinrichs de s nen ihm weniger wichtig. Von Minnege­
Schwar zen , Her zogs von Bayern ; König sang und son st igen kulturellen Anliegen
Korir ad s 111. Sohn F riedrich (von Rothen- des Zeitalters hielt er sich fern, sein realer
burg) ehelichte G ertrud, Tochter Heinrichs S inn ließ ihn auch die politischen Begeben­
des Löwen; Agnes, di e T,och te r von Barba- heiten, etwa di e Kreuzzugsidee. die Aus­
rossas Bruder Konrad wurde von des L ö- einandcrsetzungen mit Kirche und Papst­
wen ältest em Sohn Heinrich gewonnen. tum, die Machtfragen zwischen König und
Otto IV . h eiratete in erster Ehe di e Tochter F ürsten ganz anders als die m eisten Zeit­
Philipps vo n Schwaben. genossen betrachten und angehen, be-

Die Stammbäume b ei d er G eschlechter sti m m t and~rs. als d ie S!.aufer. ?iese, be­
Ii f d B . ds ß d i St f immer sonders Heinr-ich VI." durften Ihm wohl
I~ ern ~n eweis, ~ le . au er I Eindruck ge macht haben, aber er sah auch
wlede~ ..ei nen Ausgl eIch . mit .den y.'"elfen mit nüchternem Blick di e Schwächen in
herbeif üh ren wollten ; sIe zeIge n Im 12. . .. ..
Jahrhu n dert ei ne Ebenbürtigkeit dur ch di e Ihrer Art, Impena.~e Probleme, nob~l 10,sen
fa miliä ren Bindungen der Welfen m it dem zu wollen, wo Har!~ und LI st v ielle icht
engli schen und dänisch en Königshaus. Den Be~seres. erbracht hatten. So w.a: e r, der
Welfen fehlte nur di e Krone. Si e fühlten k e.merlel Ch~rme besaß, a ls P~~Itlk~r eher
s ich deren würdig, konnten sie aber mit seme~ enghsche~ ~ro~vater . ä h n lich , al s
der e inen Ausnahme Ottos IV. ni e er rei- dem in den. Schwierigkeiten seiner ym~elt
ehen . Ein stetiger G roll b eeinträchtige ihr lebenden eigenen..Vater. Er sah dl.e ZIel e
Denk en und Handel n ; ihre Ah nen waren u r:d fand Wege fur d en Erfolg, darm a ':lch
scho n große H erren gewese n , als m an von sel~e~ kaIse7.hch~n Vorgänger, d

t
em lSabh er,

den Vorfahren d er Staufer n och n icht viel Hemnch y. a~:lllhch .. Man ?lOch e !5 au en,
mehr w ußte, a ls daß sie irgendwo im öst- er h abe SI0- uber dles~ Dinge w ei tgehend
lichen Schw aben Gau grafen waren u n d a ls au sgeschwiegen und wa~e mit y ertrauens­
besonders kaisertreu galten. beweisen und vertraulichen Außerungen

se h r sparsam gewesen. E r w ar geizrg, u n-
Hein rich der L öwe hatte, sieben Kinder. belieb t und gefürchtet b ei allen, wußte

Seine zweite Gemahlin Mathilde , Tochter d ies auch und wertete es je länger j e mehr
K önig Heinrichs I I. von England. war di e in r ücksich tsloses Vorgehen und zynische
Mutt er Ottos ; von vier Söhnen war er der Äußerungen um, welche die Zeitgenossen
dr it t e . 1182 in Argentau geboren, wuchs er ' er sch r eck t en . Dabei war seine Hausmacht
im wese ntlichen in England und englischen im R eich - ein Drittel der braunschweigt-

sehen Stam m la nde - klein, di e Za hl seiner
P artei gänger aber bedeuten d a n Zahl und
Möglichkeiten. J ed er, der die Staufer ab­
lehnte, h ielt zu dem Welfen. Sein m ächti g­
ste r Bundesgenosse w ar die Kuri e selbst
und dann England. Alle aber w aren unzu ­
verlässig, wie es sich erweisen sollte. E s
zeigte sich, daß d ie Staufer ein K önigs­
bild gesch affen h atten, das b ei hoch und
niedrig unverrückbar a ls id eal galt und
Gültigkeit dUrD.'1 J ahrhunderte behalten
sollte. Die W elfen, b esonders Otto, konnten
und wollten sich d azu n icht aufschw ingen.
Allen H öh enflügen abhold, b el ächelte er
die Träume der stauflachen P artei u n d
konnte es erst am Ende fassen, daß da ­
hinter sich do ch Realitäten zeigten . E r
wird wie di e französi schen und englischen
Könige seiner Zeit einen überschaubaren
National st aat e in em Imperium vorgezogen
haben. Oder täuschte m an sich in ihm?
In den Bestrebungen der französischen Kö­
n ige, di e K ai serwürde zu erwerben ,
brauchte m an sich j edoch nicht zu täuschen .

K ai ser H einrich VI. w ar am 28. Septem­
ber 1197 m it 32 in Messina ge storben. I n
Italien u n d Deutschlan d b r achen die ge­
sch affenen, a nscheinen d fe st gefügten Ver­
h ältnisse sofor t zusam men , W elfen und
W aiblirigcr formierten s ich er neut ; jede
P artei wollte einen König durchsetzen , '
Philipp oder Otto ; Philipp w urde im März,
Otto im Juni 1198 gewählt. Di e Nation zer­
fiel sofor t in zwei L ag er, di e zunächst etwa
gl eichstark w aren. Man darf n icht nur die
Meinung vertreten, die eine Partei habe
sich nur aus ' Ablehnung der Staufer und
H inneigung zu einer der Kurie und über­
haupt der Kirche ent gege n kom m ender en
Politik zusammengefunden, die staufische
Partei nur vom alten Gegensatz zwischen
Kir che und Reich und von ihrem Streben
nach universalem K ai sertum gelebt; so
mag es richtig gewesen se in , in gewissen
populären Überlegungen die sch on damals
eine Art von Tradition zu sein schienen,
aber w er konnte voraussehen, wie die Tat­
sachen sich entwickelten? Darum ist die
Überlegung nicht abzu w eisen, es habe sich

.auch um eine n dynastischen G"t1gensatz ge­
handelt. Di e Losung "h ie Welf hie Waib­
Iing" traf gen au den Gesamtkomplex des
Streites in a llen Erscheinungsweisen der
Anschauung. Di e einen hatten genug vom
universalen Kaisertum mit seinem Auf­
opferungsanspruch, die anderen von der
V ergeudurig der Kräfte des deutschen Kö­
nigstums durch den verderblichen K ampf
mit Päpst en, Fürsten und Bischöfen. Beide
Partei en zeigen nun, daß w enigst ens ihre
Häupter au ch umgekehrt denken und h an­
deln ko nnten, sobald sie nur si cheren Bo­
den zu spü ren gla ub te n . Ein G eg ensa t z
zwischen welfischem Drang, sich n ach Osten
er ob er n d auszudehnen und stau fisehern B e­
harren in der Ei nbeziehung Itali ens in jede
politische Überlegung, is t eigentlich nicht
zu sehen, obwohl über di ese Frage v iel
Streit noch in unseren Tagen bestand.
Denn d ie Welfen wollten nur ihre H aus-



Se ite 158

macht vo n Sachsen aus nach Osten aus ­
dehnen. Andere E xpansionsmöglich ke iten
gab es gar nicht. Es bot sich fast w ie ei n
Kreuzzug a n, be dingte aber stärkere Be­
ziehu ngen zu Niederdeutschla nd, Däne­
mark und England und brachte schon a us
der Geographie ganz vo n se lbs t e ine n Ge­
ge nsa tz zu den Staufern. Die Welfen t ru­
gen keine unm itt elbare Vera n twortung fü r
die kaiserliche Poli tik und nutzten dies
aus. Die Staufe r w aren a us ähnliche n ,
aber n icht zu r dynast ischen Bestr ebungen
auf eine starke Po si ti on im Süde n und
Südwesten an ge wi esen . W er Schwabe n als
Herzogtu m be saß , grenzte an It ali en u nd
schau te nach Süden. Mit Sch w ab en besaß
man di e Alp enpässe und mußte d anach
trach ten , Nord- ,und Mittelitalien in der
H and des Reich es zu beh alten, Bu rgund
n icht zu verlieren u nd ' mi t Frankreich in
möglichst fr ied lich en Verhältn issen zu le­
ben. Die Lage in Itali en duldet e k ein e an ­
dere Lö sung, w enn m an es mi t K aiser tum
u nd Universalidee ernst n ahm. Alles war ,
durch ein e typisch reichspolitische Zielse t ­
zun g vorgezeichnet , eigentl ich n ur eine,
w enn auch sehr schwier ige Pflichter füllung
aus bestehenden Rechtsti teln heraus. Dar­
um dünkt u ns di e stau fische H altung be­
rechtigter, si eht aber auf die erst en Blicke

-unklarer aus, weil di e er höhte Vielfalt d er
Ver h ält n iss e und des Gesch ehens zun ächs t

' v er w ir r en d ist, aber bei einer Zurückfüh ­
rung auf d ie rechtlichen und polit ischen
Grundlagen sich als ei n fa ch, j a a ls zw in -

, ge nd erweist . Es ist kaum denkbar , daß di e
Welfen, um es m it e inem Wor t zu sagen ,
Itali en, K a iser k ron e u nd überhaupt ei ne
Miitelmeer politik, au fgegeben hätten . Nie­
man d h ätte im 12. und 13. J ahrhundert
eine wesen tlich andere R eichsp oli tik trei­
ben können als d ie Sachsen, Sali er u nd­
Staufer sie u nablässig zu führen versuch ten.
Auch di e Welfen hätten n icht s an diesen
Schwerpunkten ändern können; dies be­
wies Otto IV. Man h at es sich sch on recht
ei nfach gemacht, wenn m an darlegt , die
Welfen h ätten statt der Ita lienpoliti k Os t ­
politik ge trieben, w enn sie Könige ge wesen
wären. Vielleich t darf dazu bemerkt wer­
den, daß der Osten n ich t mehr schlechth in
für deutsche Einmärsch e und Kolonisierung
offenlag ; es mag sein , d aß im Ost en bis
zu r Oder das damal s möglich e und dauer­
h afte ohnedies schon erre icht war.

So herrschte ein zehnjäh r ige r inne rde u t ­
scher Krieg se it 1198, dem J ahre, in d em
Otto und Philipp von ih ren Anhängern
jeweils zum Kön ig gewäh lt worden waren,
bi s zu r Ermordung Philipps. Philipp hatte
mehr und m ehr an Ansehen , Anhängern
und Macht gewonnen , der Papst begann,
ihn sich tlich zu begünstigen , ja, er stellte
ihm sogar die K ai serkrönung in Aussicht
und ließ sei n en ' Schützling Otto erkennbar
fallen . P h ilipp h atte sich als kl uger Diplo­
mat erwiesen, er h atte auf nichts verzich ­
tet, aber s ich äußerst vers öh nli ch gezeigt,
ein Staufer, der aussichtsreich versuchte,
ei ne Reichspolitik ohne Waff en gang in Ita­
lien zu gestalten . Er konnte es si ch sogar
leisten, zweimal m it Otto persönlich bei
Qued linburg zusammenzu treffen, u m ih m,
wie er gla ubte, u n ter günstigen Bedingun­
ge n einen Verzicht auf die Krone anz u ­
-t r agen . Dabei is t in teressant , daß dies e
Bedingungen , d ie H and der ältesten Toch­
ter Philipps, das Herzogtum Schw aben und
die Nachfol ge im Reich , sich spä te r ' ver­
wirklichten . Otto leh nte rundweg ab und
m ei nte auch er könne se inem Gegner ei nen
Verzicht zu mu ten. Es ging auch ihm, de m
R ealisten, um mehr, Er konnte es sich ei n ­
fa ch nicht leist en , au fzugebe n ; di es ve rbot
ihm nicht nur der w elfische Stolz und se ine
h ar tnäckige persönliche Art, sonde r n auch
di e ihn dan n erwartende, voraussehbare
Bedeu t ungslos igkci t a ls Gefolgsm ann des
gle icha lt r igen Schwiegervaters und der
Verlus t des englischen Rü ckhaltes. Er dürf­
te dem Staufer auch mißtraut haben. Er
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w ar damals erst 30, Philipp 31 J ahre alt.
Im Hintergrund abe r gab es dann auch
noch den K naben Fried ri ch vo n Sizili en,
für dessen Rechte e inz ut r et en Philipp ehe­
m al s erklä r t hatte u n d den m im ja herbei-

, holen ko nnte ; a uch di es gesch ah dann und
brachte den Welfen um den Thron.

Nach K ön ig Philipps Ermordung in der
Burg Altenberg bei Barrtberg am 21. J u n i
1208 wählten di e Fürsten ein stimmig am
12. No vember desselben J ahres au f ein em
glä nzende n, stark besuchten Reichstag in
F r ankfurt Otto zum K ön ig. Vorher hatte
P apst In nozens III., d ama ls der ' e ige n tliche
Geb ieter der Christenh eit, wissen lassen ,
daß er eine erneu te Doppel w ahl nicht du l­
de n w erde. Er h a tt e Otto in großem Maß
protegiert, sch wenkte aber dann, den Ver­
hältnissen Rau m gebend, m ehr und m eh r
au f di e Seite des a nscheinen d nachgi ebigen
und fried lich en Staufer s um, w oh l ni cht
ohne in neren Vorbehalt, weil m an vo n Rom
aus in ei ne m Welfen stet s den Kirchen­
t r eueren sah . Daß der P apst di e Stunde
nutzt e, u m die Deu tsch en aus I talien zu
drängen, ist bekannt, fa st verständlich,
löst e aber di e F rage, was alles ein römi­
scher K ai ser dort überhaupt n och bestim­
men dürfe, ni ch t. Dafür w ar auch Italien
viel zu se h r in sich gespalten; d ie dor ti gen
Gegensä tze erscheinen n och ti efer u nd un­
vers öhnliche r a ls in Deutschl and. Eine Ab­
sicht , ei nen a nde ren als den deutschen Kö­
n ig zum Kai ser zu erheben , bestand in die­
sen J ah ren von k ein er Seit e. Al so war Otto
IV. der einz ige Anwärter. Ab er di e Kurie
wollte davon ih ren Nutzen h aben u nd ver­
ließ sich au f Ottos Zu sagen und Schwüre.

Papst und K irche stan de n m äch t iger d a
denn je. I nnozens III. fühlte s ich als
Sch iedsrichter Europas, a ls Ob erherr S i­
zil iens u nd Italiens und als Ze nsor in
Deu tschland . Innoze ns war ein h er vor ra ­
gender Geist, k lug und geb il de t wie w ohl
ni emand se iner Zei tgenossen, ein großer
Po li ti ker, abe r ein schlechter P sycho loge
und geri nger Me nschenke nner. Er m einte,
zu m guten Teil zurecht, da ß n ichts oh ne
sein e Zu stimmung im politischen Raume
gesche hen dürf e u nd war enttäuscht, . un­
gehalten . ja ve r wu nder t , da ß es in der
Ch ri st enheit do ch noch Monarchen, Bi schö­
fe un d Fürst en ga b, die ihm Widerpart
bo ten und seine Ratschl äge oder Drohun­
gen gle ich gültig aufn ahmen . Trotzdem gin g
di e deutsch e Königsfrage nicht ohne ihn ;
auch er wurde,ge rne als Vorspann benutzt.
Er war vo n Otto u nd Philipp gleicherma­
ßen umworben , abe r er hatte sich gegen ­
über j en em zu se hr festgelegt, um ihn mit
einmal fallen la ssen zu können, di esen
aber hatte e r so h äufig abgeleh n t, d aß es
ihm schw er fa llen mußte, ihn t rotz seiner
steige nde n Macht a nz uerkennen. Es scheint
uns nachträglich manchmal, a ls habe er d ie
zu kü n fti ge Entwicklung im Reich und die
K a iserfr age wie im Neb el auf sich zukom­
men se hen, sonst , wären m anche sein er
Handlungen unverst ändlich. Er, war mi ß­
trau isch gegen Philipp, den für den P apst
ei nz ige n Staufer, der ihm ohne F ein dseli g­
keit vernü nftige Anerbieten m achte, di e
ihm aber zu wen ig des v on ihm für die
K irch e vermeintlich endgü lt ig Errungen en
bela ssen hätten, t raute au ch der b edin ­
gu ngslosen Unterwür fig keit des eh rgeizigen
und ihm sicher plump ers che inende n Wel­
fen nicht so recht ; er h ä t t e ih n ge rne er ­
hoben und gehalten, ab er nicht groß u nd
st a r k gemacht. Der P apst h atte ei n Ver­
a ntwor tu ngsbewußtsein für das K a iser tu m ,
das er als not w endig ansah , abe r fürchtete
bei der u n kla ren La ge für sich, für d ie
Kirche und fü r ' Italien ; er brauchte den
welt lichen Arm, abe r der Bannerträger
des Statthalters Christ i sollte bescheiden
bleibe n, kein Gegens pieler, kein Impera tor
se in , sondern ein t reuer Sohn.

Innozens wurde d urch P h ili pps Tod und
die einstimmige Wahl Ott os einer peinli-
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chen Entschei dung enth oben; seine Lage
war einfach aber zwingen d geworden. Das
P end eln der beiden P arte ien hatte aber
t rotz der u n geheu ren Nachteile fü r das
Reich , wenigstens für den P apst den Vor­
te il ge ha b t, daß m an - uneinge st anden ­
Zeit gewan n . Dies war vor übe r , den n der
Welfe nahte schon im August 1209 mit
solcher Macht und Unge stüm, wie vo rdem
nur se lten ei n Ro m zu g stattfa n d . Innozen s
hatte die alten Zusagen no chm als a ls K r ö­
nungsversprechen ' best ä t igen und be­
schwö ren lassen . Es besagte , üb r igens schon
im J ah re 1201 beschworen und im Frühj ahr
1209 wi ed erh olt , daß all e Ter r itor ien , welch
von der Kirch e in Nord- und Mitt elitalien
beansp rucht w ur de n , d iese "recuperatio ~

n es" , genau au fg ezäh lt, di eser überan t ­
w ortet, als o vom Rei ch abgetrete n werde n
müßten , daß in der Lombardei und Toska­
na nach päpstlichem Befinden d ie Verhält­
ni sse geordnet w erden würden, diese Ge­
biete aber formell beim Reich verble iben
soll t en . To skana (Tuscien) w ar in den ge­
heim en Verhandlungen Philipps als k ai ser­
li ches Leh en an einen Neffen d es P apstes
vo rgesehen gew esen ; di eser päpstliche Ver­
w a ndte sollte auch zu r ri chtigen 'Zeit eine
Tochter Philipps h.iraten. Dies alles h ätte
für di e Ki rche einen ei nmaligen, n och n ie
erhörten Gewinn an Rech ten u nd Ter r ito­
r ien bede u tet und, verb unden mit der Le­
h en sh er rlichkeit über Si zilien , letztlich be­
w irkt, daß gan z Italien, wie es die Kurie
schon lange anstrebte, de n Deu tschen ­
aber au ch jed em ande ren - t a tsächlich
ver loren gewesen w äre, der K aiser ab er
ge halten gewesen w äre, dem P apst st ets
Waffenhilfe zu geben. Otto Iy ., ge legent­
lich n icht nur als hochmüti g, sondern a ls
dumm bezei chnet . schwieg nunmehr d az u
und ve r la ng te ers t e inmal di e K aiser krö­
n ung. Er fühlte si ch tägli ch s icherer, se ine
Ma cht sti eg u nangefochten ; d ie Zeiten
K onrads 11. sch ie ne n w ied ergekeh r t. In
Deu tsch la nd h err schte Ru h e, nicht zuletzt
auch dadurch, daß er si ch kurz vo r dem
Romzug im Mai 1209 au f ei ne m Reichst ag
in W ürzburg au f Anra ten vi eler Fürste n
m it der damal s etwa zwölfjährigen ältest en
Tochter Philipps verlobte. Es scheint , a ls
ob damals eine erlösen de, abe r leider nu r
kurze Well e der Ei nmütigk eit über
Deutschland hi nw eggezogen wäre.

In Ob eritalien a ngelangt, richtete und
sch lichtete er mit Strenge viele r le i dyn a ­
s tische u nd kom mu na le Feindsch aften ; m an
beu gt e si ch ihm und versuchte nicht , es
au f Kraftproben an k om m en zu lassen . Sein
Anseh en sti eg ebenso w ie se in Selb stbe­
wußtsein ; aber dabei blieb es n icht. Er
mußte sich fragen, ob es überhaupt ve r ­
tretbar war, nur wegen der K rönu ng eine
Schwächung des Reich es h inzu nehm en, die
kein Reichstag gebilligt hatte und auch
ni cht h inn eh m en würde. Das Krön ungsver­
spreche n erschien ihm u n d nun auch sei­
nen, durchaus n icht einseitig welfischen
B eratern angesichts der Verantwortung
gegenüber de m Reich, aber auch vo r sich
selbst, m ehr u nd m eh r als Unmöglichkeit,
d ie er vo r über acht J ahre"n mit noch nicht
20 J ahren - über legt ode r unbe sonn en ­
eingegangen war , als - Erpressung, a ls ei n
Gesch äft , da s m it realen Überlegungen
nichts m eh r zu tu n hatte ; er war in seiner
n euen Nüchte rnheit über das Mißverhält­
n is zw ischen K aufpreis u n d Gegenlei st un g '
nu nmehr t ief erschrocken . Auch w ußte er,
Philipp w ä re n ie so weit entgegengekom­
mcn w ie er se lbst dies aus Not , Ehrgeiz
und Urikenntn is h era us getan h atte. Wir
dürfen u n terst ellen, d aß er den inneren
Entschl u ß, se in besch w oren es Versprech en
n icht zu h alten, erst in Itali en fa ßte, weil
di e neue Situation ihm sov iel an Machtzu ­
w achs , aber auch an Erkenntni ssen u nd
w eltweiter politi scher Üb erlegu n g br achte .
Er mußte sich ei ngesteh en - wenigstens
vo r s ich se lbst - , daß die Staufer seit e i­
nem h alben J ahrhundert, n icht a nders
denken und han deln konnten, a ls er se lbs t
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zu tun sich anschickte. Er k onnte auch nicht
mehr zu rück, denn es h ätt e bedeutet , jetzt
alle Fürsten gegen sich zusam menzuscha­
ren und zu 'empören , si ch Ve r rat am Reich
vorwerfen lassen und mit der Wahl eines
Gegenkönigs rech nen zu m üssen , über­
haupt im ganzen Verlust an Verlust h inz u ­
neh men, ja sich se lbst au fzugeben. Er ver­
m ochte wirklich alle Fo lgen zu überb licken.
Dies war am Schaupla tz Italien au ch nicht
m ehr schwierig ; wahrscheinli ch dürfte ihm
n unmeh r die Entscheidun g leicht gefa llen
se in , den P apst zu betr ügen, w ie j a au ch
di eser das Reich in unzumutbarer Weise
zu schwächen versuchte, nicht etwa -n ur ,
u m die Zeremonie der K aiserkrönung im­
mer te urer zu machen . Noch schwieg der
K öni g u nd wartete die Krönung ab, aber
er m achte sei ne Bed enken dem P apst be­
kannt, vie lleich t auch in der H offnung, der
Papst werde den Schulds che in nicht v oll
e inlösen , u n d d ie Unerfüllbarkeit se iner
Forderungen aus der Gegenwar t verstehen .

Es ist schon ein Unterfangen, in die ei­
ge nen Über legu ngen Ottos einzudringen .
S ie können kaum ander s gewesen se in , a ls
eben darzu stellen versu cht wurde. Ab er

-bei aller mutmaßlichen Gelassenheit Ottos
war der Bruch eines Eides, eines K önigs­
w ortes, im Mittel alter 'e tw a s ganz Schwer­
w iegen des und für e ine n gekrönten und
gesalb te n K ön ig eigentlich unmöglich. Daß
er unmittelbar vor seinem Leben sziel u n d
der ve rmein tliche n Rehabilitation der Wel ­
fe n vo r der Geschi chte aus politischen Er­
w ägungen zurückschrecken könnte, wäre
für u ns aus den vorausse hbaren F olgen
h eraus k aum ve rständlich, daß er aber sein
Gewissen durch Eidbrüchigkeit u nert r äg­
lich bela st en und eine schlim me F eind­
sch aft mit dem Papst au f sich nehmen
müsse, hat ihn nicht zurückgehalten . Er
schonte sich se lbst n icht m ehr, da er sa h ,
er müsse das Reich m ehr w ie se ither a ls
Gan zes u nd besonders in Ita lien ve r t rete n.
Sicher war er sich bewußt, daß er ein
an de rer h a tt e werden müssen als er es
a ls Rep räsentant der welfis chen P artei noch
ha tte sein können. Wir dürfen ver m u te n,
daß er in se inem .n a t ür l ich en Trotz durch
d ie päp stlichen F orderungen eher ve rhär ­
t et w urde und ers t jetzt a ls a lle in ige r K ö­
n ig au ch das Gefühl für di e histor ischen
und polit ischen Zwangslagen ih n immer
mächtiger beh errschte. Ein t iefer Groll
wird in ihm w ieder erwacht sein, der frü ­
h er den Staufern ga lt, jetzt aber f ast ins
Un h eimliche gegangen sein könnte, da er
sich als ei ns t iger h ilfesuchender Gegen­
kö ni g ausgenutz t u nd mißbraucht vor kom ­
m en mußte. Es wäre f al sch , alle Gefühle,
Ged anken u nd di e daraus fo lgenden T aten
led iglich schla uem Kalkül zu zuordnen. Er
war fü r das K ai sertum r ei f geworden, )':'eil
e r die Sache des Reiches der R ücksicht­
nahme auf sich se lbs t vorzog .

Otto IV . zog vom unteren E tschtal hin­
'über na ch Mailand. Die Stadt empfing ihn
gla nz voll. Sie h atte schon vorher durch Ge­
schenke ihre Treue und Zuneigung be­
wiesen, offenbar, um darzutun, d aß sie
nur gegen die K aiser aus staufischern Hau­
se fein dlich ge sonnen gewese n sei. Unter
eb en so prächtigen Umstände n krönte ihn
der Erzbischof mit der Eisernen Krone der
L angobarden. Ohne Zweifel ein Gewinn
für den König, der Mailand dankbar seine
Vorrechte bestätigte und ihm sogar die
Krönungsst eu er erließ; dies war für Mai­
land und für Otto mehr als eine Geste.
Weni ger gnädig w urde m it Bologna ver­
fahren; dort hatte man sich Reichsgüter
a us der immer noch umstrittenen Erbschaft
der Markgräfin Mathilde angeeignet. Die
Stadt wurde von dem neu ernannten, dem
König vorausziehenden Reichsvikar Fulger ,
Patriarch von 'A qu ileja , m it einer h oh en
Geldbuße belegt. Ähnlich verfuhr dieser
mit Genua, Pisa und Florenz ; der Papst
glaubte au f die an ihn gerichteten B e-
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' schw erden der. Städ te den K önig w arnen
zu müssen, was Otto seh r v ersti m m t h aben
dürfte, w ie er au ch fr üher .schon morali­
sier ende B ri efe des P apstes als Eingr iff
em pfin den m ußte. Er begann, Belehnungen
v orz ubereiten , die in den an den P apst
demnächst abz u tr etenden Gebieten lagen.
P isa ver pflichtete er zu r Gestellung ein er
Flotte von 40 Galeeren, deren Zw eck da­
m al s noch n iem and erken nen zu können
gl aubte; d ie P isaner h andelten dafür San
Bonifazio in Ko r sik a ein , das den Genue­
se n ge hörte u nd denen m it der Acht ge­
droht w ur de, falls sie es nicht herausgä­
ben. Man sieht, d ie Politik Ottos begann
weite Krei se zu zieh en. Endlich, am 4. Ok­
tober 1209 fand die Kaise rkrönung in Rom
sta tt, übrigen s gegen den Willen einiger
Kardinäle und Senatoren. Zuvor waren
Innozens und Otto in .Viterbo zu sammen­
ge tr off en; a lles schien äußerlich klar und
friedlich zu sein . Die beiden sa hen sich
n icht w iede r. I

In der Ew igen Stadt brach en schon w äh-
-rend des Krönungsmahles Streitereien,
dann Straßenkämpfe zw ischen den kaiser­
lichen Truppen und der Bürgerschaft aus,
ein Bild, d as man se it langer Zeit beinahe
als dazugehörig betrachten darf, wenn Kai­
se r krö nun ge n stat tfan den und Truppen,
vor alle m deutsche, in der Stadt lagerten.
Die Mailänder hielten die Tiberbrücke und

' schlugen sich tapfer. Kaiser Otto verlegte
au f drin gendes Anraten des P apstes schon

' nach w en igen Tagen wegen angeblicher
Ve rpfl egungsschw ier igk eiten da s He er in
d ie Umgebung; er war se h r verstimmt und
fa nd d iesen Abzu g u nrühmlich. Aber da
trafen w iederum Abgesandte aus Apulien
ein . Er u nd der P apst sa hen , was ko mmen
werde . Otto h atte, wie scho n angedeutet,
noch vor d er Krönung de m P apst mitge­
te ilt , daß er se ine Versp rech ungen wo hl
nicht werde halten können. Die ser aber
mußte sch weigen, w eil es sich um geheime,
VOl' allem persönliche Verträge ohne Zu­
stim mu ng auch nur eines Teiles der Für ­
ste n gehandelt hatte, von denen nur sehr
wenige P ersonen etw as w ußten; auch hätte
er sich ein e Offenlegung der Ver sprechun­
gen Ottos nicht leisten können, da dieser
immer als erklärter Schützling gegolten
und er ihn offiziell zur K aiser k rönu ng ein­
gel aden hatte. Sein Schwanken zwischen
Otto und Philipp h atte den P apst , so vor­
t eilhaft er den Streit der beiden zu nutzen
ge dachte, schließ lichIn die jetzt best ehende,

Die ersten Zeugni sse christlichen Glau ­
bens si nd in unse rer engeren Heimat di e
Goldblattkreuze aus al amannischen Ad els­
gräbern von Burgfe lde n, Dotternhausen
und Lau tl irigen . Sie stam men aus der 2.
H älfte des 7. J ahrhunderts. Im Sommer
1953 s tieß n un H . Single in Weilstetten
("Heimgarten") bei Umbauarbeiten seines
Sche unenbodens au f vier west-ostorlen­
tierte alamannische Gräber, v on d enen die
Gr äber 1, 2 und , 4 die übli chen Beigaben
enthielten, während Grab 3 n eb en an deren

' Gegenständ en (verzierte Knöp fe, Sax, Lan­
zenspitze, , Den ar Vespasians, Sig illata­
schüssel, Lampe usw .) eine eiserne Ri e­
menzunge m it Silbertauschierung enth ielt,
deren R andeinfassung in lateinischen Buch­
st aben mit Niello eingelegt eine Inschr ift
trägt u nd zwar Psalmvers 91,11 : ,,(ANG)­
ELLIS SUIS MANDAVIT DE TE UT CO ­
STOTIAMTE 1 0 MIB OS VI (IS )" (Er hat
seinen Engeln befohlen in bezug au f Dich ,
daß sie Di ch beh üten auf allen Weg en) (s.
Abb.). Der hier Beerdi gte, der a llerhand
beschriftete Gegenstände gesammelt h a t,
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allerdi ngs noch in off izi ell e , aber fa tale Si­
tuation gebracht. Aber es darf wiede r holt
werden, daß beide es nicht h atten wagen
können, m it ihren Abmachungen, w omög­
lich schon vor Jahren, an -d ie Öff entlich­
keit zu tr eten ; das mußte eine m offenen

/ Streitfall nachgeschoben werden. Dieser
_sollte bald ko mmen. Nur muß n och ergän­
ze nd angefügt w erden daß es sich n icht
nur um d ie territorialen Recupera t ion en
(Wiedergewinnungen) handelte, sondern
u m wesent liche. politische Rechte des Rei­
ches gegenüber den Bistümern u nd Ab­
teien. Nach seinem Grundsatz (Freihei t der
K irche durch Herrschaft der Kirche) st reb­
te Innozens das Amt eines Schied srichter s
über alle Länder des christlichen Ab end­
landes an. Er hatte au ch vorgeschrieben,
d aß und wie Otto IV. mit Frankreich F r ie­
'den zu schli eßen habe. So habe er au ch im
Krönungsversprechen den vollständi gen
Verzicht de s deutschen Königs auf die Be­
lehnung der großen Kirchenfürsten gefor­
dert. Angesichts der gewaltigen, die d er
weltlichen Fürsten übertreffenden Macht
und _des ri esigen Besitzes und Reichtums
der Reichskirche bedeutete dies das Ende
einer selbständigen kaiserlichen Politik.
Die ge istlichen Fürsten konnten.im Reichs­
tag, dem Rat der Fürsten, immer den Aus­
schlag geben. Sie h ätten mir v on ihren

. K apiteln frei gewählt und vom Papst be­
stätigt w erden brauchen, dem König wäre
die förmliche Übertragung der weltlichen
Herrsch aftsrechte verblieben, mehr eine
Ge ste als ein versagbarer politischer Akt.
- So war die L age zw isch en K aiser und

"P apst in den T agen vor der Krönung. Die
Spannung zwischen beiden blieb n icht län-
ge r verborgen , nachdem di e K ai serlichen
ga nz Mitt eli talien m it Ausnahme des ei­
gentlichen K irchenstaates, des P a t r imoni­
um -P etr i, in Besitz ge nommen h att en . In­
no zens schw ieg auch nach der Krönung da­
zu; er war sogar etwas n achzugeb en be­
reit. Aber Otto w ollte nicht mehr; er sah
jetzt , was er mit der E in h altu n g seiner
Versprechungen angeri chtet hätte, mit vö l­
liger K lar h eit, und empfand seine Haltu ng ­
als ganz selbstverstän dlich u nd unabän­
d er li ch. Es ist n ich t zu leugn en , daß er
durch seine Machtstellung in seiner Hal­
tung noch bestärkt wurde und ein Risiko
einging, das sozusagen staufisch en Charak­
ter hatte.

(Fortsetzung folgt)

di e ' ih m mit ins Grab gegeb en wurden,
dürfte schon Christ gewesen se in . Sein
Christ entum war aber noch mit h eidnischen
Vo rstellu ng verbu n de n (s. auch Heim atk.
Blä t ter 1954 Nr. 1). ..

Der Kirchenheilige Dionysius
Ei n e Pfarrei zu Weilh eim dürfte auf­

grund des P a trons der dor tigen Ki rche
nicht vo r der 2. H älfte d es 8. J ahrhunderts
eingerichtet w or den sein . Den n nach einer
Urkunde von 1429 (WR 6789) ist di e Kirche
zu Weilheim St. Dionysiu s geweiht. Chr i­
sten gab es aber zu Weilheim , wie die oben
erwähnten Grabfun de zeigen, schon 100
Jah re vorher, da der h ier Begrab ene aller
Wahrscheinlichkeit nach noch zu sein en
Lebzeiten sich fü r einen Christen gehalten
hat u nd im Sinne jener Zeit er auch einer
war. .

Wer war n u n dieser Heilige Dionysius?
Sein Name begegn et uns in der Bibel,
Apostelgeschichte 17,34: "Etliche Männer
aber hingen ihm (dem Apostel Paulu s) an
und wurde n gl äubig, unter welchen w ar



1) Silberne Randeinfassung einer Riemenzunge 2) Sigillataschüssel 3) Lampe
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Dionysius, ei ner aus dem Rat". Nach di e­
sem Dionysius n annte sich der Gründer
des Bistums Paris , der im J ahr e 272 den
Märtyrertod er li t t . Über seinem Grabe
wurde um 650 di e Bened ik t inerabtei S t .
Denis (St, Dionysius) errich tet, in welcher
die französischen K öni ge beigesetzt wur-
den. '

Der Heilige D ionysius war bei den Fra n ­
ken schon der Schutzherr des m er ow ingi­
seh en Geschle ch ts und später der H aupt­
ratron d er Kirchen d er K aroli ngerzei t .
Ende des 8. Jahrhunderts w ird er auch be i
u ns der P atron von K irchen, so in Weil­
heim u nd Bodelshausen und vielleich t auch
in Roßwangen.

D ie Dionysiuskirche in Weilheim muß
v or 793 eingerichtet worden sein, den n d as
K loster St. G allen, das seit 793 in From­
mern b egütert w a r und seit 839 ein ige Gü­
ter in Weilheim innehatte, w ar stets b e­
strebt, d ie Weilheimer K irche zu einer F i­
lialkir che der Frommerner, zu machen, was
ihm zwischen 1275 u n d 1324 au ch gelang
(s. unten) .

Die Pfarrei Frommem ist jünger als d ie
zu Weilheim, sie kann erst nach 800 ein­
gerichtet worden sein. Im Jahre 793
schenkte ein gewisser Perchtold (B ereh­
told) zu sammen mit anderem Besitz dem
Kloster St. Gallen den größten Teil von
Frommern. Das Kloster rich te te hier ei nen
Fronhof ein und erbaute ba ld darnach eine
Galluskirche. Ein P fa r r ei wird in F r om ­
mern zwar erst 1228 erwäh n t, aber a lle
Umstände sp rechen dafür , daß eine Kirche
bald nach 800 erbaut w orden ist. I n Dürr­
wangen muß eine P eter skirche und in
Wielheim eine Dionysiu skirche 'sch on vor
793 vo rhanden gew esen se in, denn sonst
hätte sich das mächtige St. G allen sof ort
daran gemacht, eine Kir che do r t zu grün ­
d en und d ie Frommerner Galluskir che
wäre dann di e Mutterkirche des Bezirks
gew orden . Dem übermäch ti gen Einflu ß von
S t. Gallen h ätten s ich di e a ndern n ur
schwer entziehen können.

Weilheim, vor 799 Wile , 839 Wilon ge ­
nannt, steht n eb en ei ner r öm ischen Villa
und wurd e wie d ie andern "Weil" mit d ie­
sem Namen benannt. W ahrsch einlich w a r
der Ort fränk is ches Reichsgut und daher
k ommt dann die Verbindung zu St. Denis
(Jänichen). Nebenan li egt Waldstetten, 793
Walastetti ( = S ie d lung v on Wel sch en) ge­
nannt. Ist v ie lleich t S t. Denis an der G r ün­
dung dieser Siedlung beteiligt?

D ie Pfarrei Weilheim
Die P farrei Weilheim wird 1275 im Li­

ber decimat ionis ers tmal s erwähnt und
zwar unter dem Namen Wiler. Sie ge hör te
zum Landkapitel Ebingen-Schörnberg. Mi t
dem "L iber decim ationis cl eri Constancien­
sis pro P apa de a nn o MCCLXXV" wurde
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au f dem K on zil zu .L yon e in J ahr zuvor
beschlossen, d ie Kosten eines geplanten
K reuzzuges durch d ie Besteuerung der
Ge istlichen aufzubrin ge n. Sechs Jahre lang
sollten diese den Zehnten ihrer Einkünfte
dafür 'a bfüh r en . Da s E inkommen des
Geistlichen zu Weilheim war jedoch gegen­
über a n der n Pfarreien b esch eiden. Dies
blieb es auch späte r. D as ze ig en noch di e
Pfarreinkommenslisten zu E nde des 15.
J ahrhunderts, n ach denen di e E r stfrucht­
a bgaben des Pfarrers zu "Wylhain" (Weil­
heim) 6 Gulden betrugen, w ährend sie für
die b enachbarten Endirrgen und Roßwan­
gen zu je 14 Gulden, für Dürrwangen so­
ga r zu 20 Gulden veranschlagt waren.

Die Pfarrei Weilheim b estand bis etwa
1350. Danach wurden Weilheim und Wald­
stetten a ls Filialen der Pfarrei Frommern
zugeteilt. Am 12. Juli 1463 gab dann Graf
Ulrich von Württemberg di e Einwilligung
zu r S tiftung einer Pfarrei zu Weilheim,
n achdem di e Bauern d er beiden Dörfer
Weilhei m und Waldstetten di e Pfarrei n eu
a usgestattet h atten. Am 24. September tru­
ge n d ie Gemeinden dem Konstanzer Bi­
schof Burkhard vor, daß v orzeiten hier
eine Pfarr ei bestanden, aber durch Kriege
und Ver h eerungen in Abgang gek om men
sei. Ih r Gesuch fa n d Anklang und der Bi­
schof erteilte am 29. Oktober di e Genehmi­
gu ng zur Er r ichtung einer P farrei (Sat tler,
Grafen) . A m 30. Oktober 1463 w ur de J o­
h ann Conr ad im se lbstän di g gewordenen
Pfarrbezirk Weilhe im und Waldstetten e in ­
gseetz t und b estätigt (Krebs, Annatenregt­
s ter) . Nachfolger Con rads war a m 1. 12.
1466 J akob S chi emer vo n N ürtingen (b is
1476).

A n di e P farrei Frommern mußten nach
der Abtr ennung 7 lb. 10 ß hlr. (Pfund,
Schilling) Separationszinsen ge zahlt wer­
den. Der Kirchensatz wurde württember­
g isch . Den Kleinzehnten b ezo g der Pfarrer ,
sowie Gülten aus dem Endingerhof, der zu
e inem Drittel von dem HI. Dionysius an di e
n eue Pfarrei gekom men w ar. Neben Zin­
se n aus den b ei den Orten kam en noch
za hlreiche Zinsen aus Nachbarorten (Ba­
Iingen, F r om mern, Hesel w angen, Ro ßwa n ­
gen, Erzin gen und Tailfingen). In Engstlatt
h atte di e Pfarrei ei n Lehengut.

Nach der Reformation wurde der Bins­
dorfer Pfarrer Lienhard Wegerlin al s
Pfarrer einges etz t. Doch nach seinem Vieg­
gang (1565 b)lieb die Pfarrstelle unbesetzt.
Weilheim und Waldstetten wurden wieder
v om Pfarrer v on Frommern versehen. Erst
a m 1. April 1928 b ekam Weilheim wieder
e ine se lbstän d ige Pfarrei. Das a lte Pfarr­
h aus war schon längst abge gangen, 1927
mußte daher ein neues gebaut werden.

1429 wi rd a ns telle ein er früheren K apelle
eine Weilheimer Kirche urkundlich er ­
w ä hn t , deren Turm und Chor wohl noch
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in der heutigen Kirche enthalte n s in d ,
' w äh r en d d as Langhaus aus einer späteren
Zeit stammt. Eine Glocke dieser Kirche v on
1586 h at alle K r iegsstürme überlebt. Als
Pfarrer der Reformationszeit ist P aulus
Wagner verzeichnet, der "n och ein Meß­
priester gewesen, sich aber n ach der Han d
zu der Augsburger Konfession b ekannt".

1934 w urde di e Kirche nach den E ntw ür ­
fen d er Architekten Klatte und W elgle
grundlegend umgebaut und das sch male
Langschiff n ach Norden erweitert. Zu dem
1866 ge st if te ten Altarkruzefix k amen als
besonderer Schmuck die Chorfenster v on
Kunstmaler WalteI' Kohler. Von dem go ti ­
schen Bau dürften Mauerteile in der Süd­
wand, im Turm und Chor, sowie drei kleine
spitzbogige Chorfenster stammen. Weilstet­
ten (Name seit 1.10. 1936) kann n ach all
dem auf eine über 1300jährige chr istliche
Geschichte zurückb licken.

Die Schlüsselblume

Die er ste d es Jahres ist sie zw ar n icht ,
wie uns ihr lateinischer Name Primel ein­
r eden w ill, ab er als ein e der ersten schlüpft
si e aus der Ro sette ihrer runzligen Blätter.
Ihren deutschen Namen verdankt sie der
gleich einem Schlüsselbart geformten zie r ­
lichen Blüte. Im Schwäbischen h eißt sie
"B adenke", d as vielleicht mit einem v er­
ballhornten Betunie zusammenhängt. Bei
uns blühen im Frühjahr zwei verschiedene
"Himmelsschlüssel": die großblü tige ,
schwefelgelbe Waldschlü sselb lum e (P. ela­
tior), die aber auch auf feuchten Wiesen
wächst, w ährend die Echte Schlüsselblume
(P . veris) mit ihren glockigen dottergelben
Blüten m it den fünf orangefarbenen Flek­
ken m ehr die son nigen , trockenen Lagen
bevorzugt. Die se zeichnet sich durch einen
fruchtig feinen G eruch aus. Di e S dl1üssel­
form der Blüten h at zu mancherle i Sagen
angeregt. Auch d ie Alchimisten h ab en das
goldfarbene Kraut im Sinn der Signatur­
lehre als Schlüssel zum 'R eich der Geheim­
wissenschaft gebraucht. Der alte w issen ­
schaftliche Namen der Wiesenschlüsselblu­
me (P. officinalis) zei gt an, daß s ie offizi­
n ell, a ls o heilkräftig ist und in d as Sor ti­
m en t der Offizin , d er Apotheker gehört.

Fritz Sch eerer

Herausge geb en von der Heimalkundlichen
Vereinigu ng Ba liugen ,
Vor sitzender : Ch r is toph Rolle r, Balingen,
Am Heube r g 14. Telefon 77 82.
Reda k tion : F ri tz Scheer er, Balingen .. Am
Heuberg 42. T el efon 7676. ,
Die Heimatkundlichen Bl ätter e rsch einen
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
lage des "Zollern-Alb-Kuriers"
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Besitz~......gen des .Kloster s Beuron
in unserer Gegend

. Von Fritz Scheerer

In einem fast 200 Meter tiefen Engtal durchbricht die obere Donau die Schwäbische
Alb und erreicht erst unterhalb Sigmaringen das weiträumige Oberschwaben. \Vild­
romantische Felswände wechseln mit steilen \Valdhängen und malerischen Berg­
sch lösser n und verleihen dem Tal durch den Fo rmen- und F arbenreichtum einen be­
sonderen Reiz. Ein Kleinod dieser G egend bildet das in ein h errliches Felsenrund
gebettete Kloster Beuron, Das sanfte, von der Donau in a nmutigem Bogen umsch los ­
sene G el ände mit fruchtbar em, mit Sand, Geröll und Lehm gemen gtem B oden war für
ein K los ter w ie geschaffen. D ie üppige \ Veitun g des T al es konnte d ie G r u nd lage für
ein e wirtschaftliChe Betätigun g werden.

Die Anfänge des Kloster s si nd in Dunkel
gehüllt, denn sowohl Stiftungs': w ie Schen­
kungsurkunden fehlen. Di e "G ründ u ngs­
urkunde" , di e das J ahr 777 a ls G r ün d u n gs­
jahr angib t, ' ist h eu te einwandfrei al s
p lumpe F äl schung aus der Zei t um 1762
erwies en. Auch di e Überlieferung, wonach
zuerst auf der Höhe gegen F'ridingen d ie
e rs te klösterli che Niederla ssung best a nden
h aben so ll , ' kommt wege n Mangels ein ­
w andfrei er gesch ich tl icher Quellen über
Vermutunge n n icht hinaus. über d ie Grün­
d ung des Augusti ner chor her rensti ftes im
T al sind w ir ungl eich zuverlässiger u nter­
richtet. Al s ziem li ch sicher gilt nur, daß das
A u gus ti ner k los te r im Tal ums J ahrs 1077
w ähren d des Investiturstreits von e inem
sonst n icht weiter bekannten P cregrinus
a u s dem Rittergeschlecht der Herren von
H oßkirch gegründet worden ist, denn durch
d ie Bestätigungsurkunde von 1097 (Urban
11.) und die Privilegienbriefe der Stiftung
weiß di e Tradition von ihm nur Legenden­
h aftes zu b erichten. Doch sehr w ahrsch ein­
lich h a t e r nach der damals allgemein üb­
lichen Praxis das Kloster mit Gütern aus­
gesta t tet . E iner der Zeugen des Stiftungs­
a k tes , Graf Mariegold von Altshausen­
Veringen, wird 1077 in den Quellen er«
w ähnt. Als zw eiter Zeuge wird Graf Burk­
hard von Nellenburg (Stockach) genannt.

Erst die Urkunde von 1253, die Übergab e
der Schirmvogtei an Graf Friedrich von
Zollern, gibt gena u er e Auskunft über den
B esitzstand des Klosters. Er umfaßte Kir­
che, Wohn- und Wirtschaftsgebäude und
d en Grundbesitz des ganzen Tales auf der
rechten Donauseite vom Füllental (heute
St . Maurus im Feld) bis zum Sperberloch
gegen Frldingen. Zum Stiftungsgut gehör­
t en di e bei den Höfe an der Leibertinger
Stei ge und auf dem Reinfeld. An dem
Stiftungsakt sollen zahlreiche bedeuetende
P ersö nlichkei ten aus den Krei sen d er
päpstlichen Reformbewegung teilgenom­
men h aben . Di e Gründung des Klosters
steh t also vollstä n d ig in der Linie a n derer
G ründungen wie Hirsau, St. Georgen
(Schwarzwald), St. Blasien, Zwiefalten u sw .
1253 werden u . a . als Besitz genan n t der
Kir chen sa tz von Oberdigi sheim, Leute
und Gü ter daselb s t , sow ie Leute und Güter
in Tieringen, Winzeln (abg. be im Ob erha u ser

H of), H ausen, H ossin gen , Meßstetten, B öt ­
t ingen, K öni gsheim. Aggenhausen , Mahl­
stetten, D ürbheim , Renquisha us en, H ein"
stetten, Starzein "usw . Schritt fü r Schritt
wur de zielbewußt b ei den Er w erbu n gen
vo r angeschritten, u m mögli ch st einen zu­
sam menh ängenden Güterbestand zu er ­
h alten . D abe i ging es vorwiegend in n ord­
westlicher Richtung a uf den Heuber g u nd
d ie Hardt, in das B ära- u nd Schmiechata l.
Teils waren es Schenkungen von Adelige n
w ie der Zollern, Hohenberger, Fürstenber­
ger od er der edelf r eie n H erren von Weren­
wag, Bubenhofen, K allenberg 'oder von
Klosterinsassen wie B erthold von Meß­
stetten. Der südlich der Donau gel egene
Besitz war w eit zerstreut und erstreckte
sich bis in die Bodenseelandschaft. Zwi­
schen 1300 und 1400 erreichte das Chor­
herrenstift seinen geistigen und wirtschaft­
lichen Höhepunkt. Mit Beginn des 15. Jahr­
hunderts machte sich aber ein langsames
Schwinden des Opfergeistes, der frommen,
tief religiösen Gesinnung bemerkbar, und
die Schenkungen und Stiftungen wurden
seltener. Im folgenden sollen nun die Be­
si tzungen des Augustinerklosters in den
einzelnen Orten unserer Gegend nicht in
chronologischer, sondern in alphabetischer
Reihenfolge zusammengestellt werden.

Das Kloster ließ seinen Besitz in der Um­
gebung von Balingen durch einen klöster­
lichen Schaffner verwalten, der seinen Sitz
in Balingen hatte. Ein Beuroner Schaffner
wird hier erstmals 1521 erwähnt. Von den
Maiern zu Erlaheim heißt es: "Sie solent
och daz vorgesehrtbin gelt antworten gen
Balgingen oder gen Schönberg. gen Hächin­
gen od er gen Haigerloch" (Urbar Birrlin­
ge r 200). Zum Beuroner Hof in Winterlirr­
gen gehörten zu Anfang des 14. Jahrhun­
derts im "B it zer Feld" etliche Äcker (Beu­
ron er Urbar, im folg. abgekürzt "U. R").
1325 stiftete Pfaff Dietrich zu Burgfelden 1
P fund H eller (lb. hlr.) jährliche Gilt zur
Pit anz (der Gesamtheit zugute) für e inen
J ahrtag für Graf Frledrich von Zollern zur
Hälfte dem Propst, zur andern Hälfte dem
Herrn gemeiniglich übern Tisch. Dekan
Mayli vo n Meßkirch teilte dann di ese Stif­
tu ng "zwischen Propst und Konvent im
Ve r h ältn is 31/2:4 Schilling .

I n dem Beuroner Urbar au s dem Anfa ng

des 14. J ahrhunderts, das uns über Flur­
und P ersonennamen unserer Heimat inter ..
ess a n te Aufschlüsse gibt, w ir d das Acker..
m annsgut zu Dautmergen beschrieben (die
Schr eibweise der Flur- und P ersonen ­
n amen ist im folgen de n teilw ei se etwa s
modernisiert). " Im Esch a n den L uran
(Lure n), im Äten tal (E tten = Weidenge­
flech t), an Aubrech ten dem H asen, a n Lan-s
dolts Acker, a m Vogelsa ng. a n d en Bünden ,
a n dem ob eren Weg, an der Gesch ro ten
(m it der Hjicke, n ich t m it dem P flu g b e­
a rbeitet ), am H agun (l sätal le od er 1 Sau­
tel auf dem H agen =die B r eite , d ie der
Sämann im Hinschrei te n m it der H and
überstr eut), a m Balinger Weg, zu H ülan,
~m Holder A cker, im Wintertal , am B ach
Iiegt a m Gaeb er a n St. Verena (P atronin
der Kirche) des Gaebers Halde, in der
Wa n ne, a n der R isun, das H ärdli, d ie runde
Wi ese a u f Mettenberg (=Mitte), H ölzle in
der H eggun, d er lange Lur ob Heusteig ,
der lange Morgen und der Hartgarten",

In Dormettingen besaß das Kloster min­
destens seit dem 14. Jahrhundert ein grö­
ßeres L ehen von 63 Jauchert (1 J . = 1 Ta­
ge w er k , rund 11/ 2 Morgen) Äcker und 11
Mannsmahd (Mm.) Wiesen. Im Jahre 1500
w aren es 62 J. Äcker und 11 Mm, Wiesen,
während es 1733 nur noch 21,5 J. Äcker
und 0,5 Mm. Wiesen waren. Die Ablösung
des Lehens wurde 1842 vollzogen. Dieser
Besitz wird im Urbar folgendermaßen be­
schrieben: "I n dem Esch zwischen Dorf­
ferne liegt eine Gebraite neben Bregels
Wiese bei der engen Gasse (7 J.) und ein
Hofstättle liegt dabei. Unter Bregelns Wie­
se 1/ 2 J. und 1/ 2 J . an Lohs Halde vor des
Lachers Acker. Und 2 J . an Lohs Halde ob
Steinenbrunnen. Und 1 J. heißt der Hagge,
trette auf Lohs Halde, 112 J . auf Steinen-.
brunnen, treten auch auf Lohs Halde. Und
1 Häldeli (2 J.), stoßt auf Steiflenbrunnen.
2 Jauchert an Lütolcz Halde zu dem Wi­
dehn, und ein sätelle liegt unten an
Lütolcz Halde. Und 1/ 2 Jauchert heißt die
Bogen, ob Katzensteige. bei d em Bache. 1
J . zu ysen Lewe, liegt unter des Lebarten
Acker. 1 J. liegt ob der Ebene, tritt auf des
Büheln Acker. 1 J . zu Hofstetten. Ob
Eichenbrunnen in dem Esch gen Frunntal
liegt 1 Acker, heißt Bonhalde (Baumhalde
10 J .) und 1 J . ob Kaltenbrunnen. 1 Acker
h eißt der Krumme Acker, ob Widi (Wei­
den-) Brunnen (4 J .) und 1 J. a u f Schwer­
zun (Schwärze), nicht Ni siloh. 1 J. hinter
Eichen, 1 J. heißt Stige und 1 J. zu Vel an,
und 3 J . in Brugge an der Halde und 1 J.
oben a n der Brugge a n den untern Weg.
In dem Esch gen Schöneberger (Schömber­
ger) Weg heißt Brait-Acker (3 J .) und 2 J .
a uf H asilohs Halde, 11/ 2 J. ob der Kürtzun
h eißt Lochs H alde. 5 J . a n K ettenhalde,
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und 1 J. bei Sol ich inum (Schlichem), stößt
an die Heerstraße, 1 J . ob Mä gda Brunnen.
1/ 2 J . zum engen untern Weg, 3 J. a m H ebs­
acker, 1 J . u n te r H aseloch s H a lde, h eiß t
Grub, 1 J . im Tuffu n-Sultz (von t ie f, ver ­
s umpft) und 1 Sätelle au ch im Tuffun sultz
u nd ' /2 J . zu B urste (b orsti ge s G r a s) , 1 Sä­
t eil e ob der Bruch unter Aich im R ain.
Und 1 Wiese li egt hinter d er Breiten -Stu ­
dan (Staude) 2 Mm . und ei ne Wi es b ei un­
serer L a chun (Lachen, 3 Mm.). 1 Mm. vor
d er Hardt, h eiß t Lusse (Los) und 1 Lusseli
liegt in dem H a r d , d a s ist gemein mit Bre­
geln. 1 Wiesenfleck oben in d em H ard, vor
der Messen W iqs , Und 1 Mm. im Weid en­
b runn en und '12 IvIm . h inter d en B r üln
(Brühl) zu m engen u n tern W eg. Und a n
K ettenhalden ' 12 Mm. U n d in Br üln au ch ' /2
Mm. u n d ' /2 M m. h int e r 'I'agens H ard, und
1 W iesen fl eckle in W alterich es W iesen und
112 Mm . in Loren K ammer und 1 Wi esl e in
Spachbrugge" (m h d . spache = R ei si g) .

Von den Herren v on Dürrwangen. die
eine Burg bei Egesheim b ew ohnten, war
1396 Ber thol d Chorherr in Beuron. Er
k aufte im ' A uftrag des Klosters v on Alb er t
Hosse zu H einstetten das Hessengut um 21
Pfun d H eller (Salb uch I 129, II 258). Gülten
a us Lehengütern in D ürrwangen. di e w a h r ­
s chein li ch a u s d er Güterschenkun g des Kir­
chen r ektor s stam men , w u r den bis 1527 an
B euron gegeben . Doch 1584 su ch te sie d a s
Kloster vergeb li ch ein zu t reiben (Beuroner
Lager b u ch 1584). .

I n Ebingen unterhielt d a s Klost er n ach­
weislich seit 1417 eine S ch a fber ei ,
die um 1590 Einkünfte a us Ebingen, der
Mühle in Ehestetten, a us 7 Orten d es B a­
Iinger Amts, aus dem Killertal (S t arzein
usw.), aus L aut.lin gen, Stra ßberg, H artheim,
H eins tetten, Da utmergen, Dormettingen,
E rlaheim, Steinhofen und Bisingen b ezog.
D a s Ebinger Gut wir d um 1500 b eschrie­
b en : "Des Roten Gar te n- stößt 1'12 a n Sankt
M artis H ofstatt, hat Künrat (Konrad) der
Schnider (Schneider ) und L an(?) der Kunz
iecz zu m al inne und stößt 1' /2 a n Richgern
und stoßt b eidenhalb a n di e Strauß und 1 J .
ist d es Roten Acker ge wesen , liegt a n der
M eßstetter Steig, stöß t a n di e Steig, li egt
in der Furch (Aekergrenze) unter des Küngs
A cker' und ob d es B ügg elr s Acker, g ib t 5
Schilling H eller."

Seit Anfang d es 14. Jahrhunderts w ar in
Engstlatt, w o d a s Kloster Alpirsbach ganz
b edeutenden G rundbesitz hatte, auch das
Kloster B euron b egütert. 1565 besaß es ge-
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m einsam mit der P eterskanzlei Balingen
ein Lehen von 26 J . Äcker, 3 Mm. Wi esen
und ein Holz und außer diesem L ehen von
1500-1584 das St überhemengut mit 21 J .
Ä cker, 4 Mm. Wiesen und eins gemeinsam
mit der unteren Klause zu B alingen (L a­
gerb u ch 1500) .

Ganz bedeutend muß de r Besi tz d es Klo­
st ers in Erlaheim gewesen sein , denn 5 Beu­
r oner L ehengüter umfaßten 81 J . Äcker,
23 Mm. W iesen, ' von denen jedoch eines
d en H err en v on B alingen in R ottweil ge­
h ör t haben dürft e . Di ese Güter sti fte te ne­
b en a n der n in Streichen 1348 Hil tpolt M ai er
v on Wurrnl tn gen um seines Seelenheils
willen (Wert 100 Pfund Pfennig, Salb. I 562
ff .). Es w aren insgesamt 4 Huben, d ie zu ­
sammen gülteten 4 M alter und 4 Vie r tel Ve­
se n (l M alter rund 270 Liter oder 16 Vi er­
tel ), 4 M alter und 4 Vi ertel H aber, 2 Vi ertel
E iE'J', 6 Gänse, 13 Geldhühner , 2 Schilling
H eller und 10 H eller. Zur Konzentration
d ieses Besitzes wurden 1380 /81 Äcker zu
Binsdorf, wo B euron so n st keinen B esitz
h atte , gegen solche zu Erlaheim einge­
tauscht (S t. A rchiv Rep. B alin gen B 57) .
Einen T ausch von Gütern beh ielt sich der
L ehensherr selbst vor. Der L ehensträger
bedurfte b esonderer Erlaubnis, da "eine
Verschlaichung und Endrung nit b eschehen
so ll ohne eines Propst und Convents zu
derselben Zeit gunst und willens."

Von d iesen Gütern b aut zu Beginn des
14. J a hrhunderts Burkhardt Wilhain 1
Hube ( = ungefähr 2'0 Jauchert) . "Dazu ge­
hört ein Hofstatt li egt b ei Bisings Scheuer
in d em Esch Hunderberg (ertragsarmes Ge­
lände) h inter der S t r aße, ' /2 J . und 2 J.
v or T attenbol, hinteran ' 12 J . a n Hödorf.
Auf Büchelin 1 J . und a m Altheimer Tal
' /2 J. In d em E sch a u f Dachdorf (Si edlung
a bg.) 1 J . Di e li egt h alb auf Stein und halb
a uf L etten. Und ein L ä ndle liegt a u f Stein
und ein L and ob Heuen, und in Lützeltal
( = klein) 1 H alde (2 J .). Auf Fildern (Feld)
ein Land und vor W arnberg 1 J . in d em
E sch ob Dellen (Dalle). 1 J . in d em See.
2 Länder vor Eichsberg und 1 J. li egt auf
Eichberg. Di e Wi esen, die dazu gehörten:
in dem Wiesle 1 Mm., in dem Tal 1 Mm. zu
Andolcz (Andegg) ' /2 Mm., auf Engren 2
Mannsmahd und zu Hünen '12 Mannsmahd.
Von diesem Gut gibt d en Herren von
Beuron: jährlich 2 Malter Vesen, minus
' /10 Quart, 1 M alter Haber, 4 Geldhühner,
zwei Gänse , ' /2 Viertel Eier." Von den Gü­
tern gib t der M aier auch Gült an das Got-
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teshaus zu Isingen (Mu tter p fa r rei von E r­
Iaheim).

"Weiter h at B entz H änli 1 Hofgesäß und
1 Garten stoßen d a n Alber Wilhaims Ge­
säß (Wohnsitz, Hof) , in d em Esch auf Hun­
ger b er g 1' /2 J auchert, unter Löch en 1'/2
J aucher t , hinten a n Hödorf 1'12 J aucher t . Ein
L and h inter der Straß und 1 J. li egt a n An­
de ggs Wiese. ' /2 J. liegt au f Bücheln, d a s
a r r on di e r t w a r , liegt an den H ausers Reute,
der ist a u ch 2 J. Mag aber der Schlaich
nicht stets belieben, so soll der Acker w ie ­
der in das Gut geben und g ültet den H er­
r en von B euron 5 Quart Vesen, 11 Quart
H aber, 10 H eller und 1 Huhn. Von di esem
Gut gibt m an auch dem Schmied Balinger
und Cunzen von B alingen 5 Scheffel Ve­
se n, 2 Scheff el Vesen, 2 Scheffel H aber, 2
Gäns, 2 Hühner und ein Vi ertel Ei er."

" In d em E sch a uf Dachdorf ' /2 J. G est ein.
2 J. in Grenzen Ri ed, w ei ter in Grenzenried
'12 J . vor der hinteren Wi ese. Weiter liegen
2 J . a u f d em Warnberg. vin d em Esch ob
T eilen (Vertiefung). 1 J . li egt zu Endenaich.
Und 1 J . li egt zu den Hürsten (G esträuch) .
Weiter 2 J. li egen v or Eichberg Di e Wi e sen,
die d a zu geh ören, li egen in d em Tal (2
Mm.) und 1 Mm. li egt bei Andeggs Wie sen.
W eiter li egt 1 Mm. in Esental, weiter 1 Mm.
li egt a uf H euberg in d en Eschen. Und 1
H ol z in W atchenried li egt im Bann. Von
di esen Gütern a ll en gi b t man Beuron d a s
Geld, das v or gesch r ieben . Das Gut bauet
B ent Ruf. 1 Garten liegt in Huntgassen. In
dem E sch a u f Hungerberg unter Löcher 1 J .
Auf Bücheln vornan 5/. J . und 1 J. vorn a uf
Bücheln li egt gen Weiler Tal. Dazu in dem
E sch auf Dachdorf 1'12 J . in d em Tal ob der
Öhmdwies. W eiter im Gränzenriet ' /, J .
2 J . vor Warnberg. Auf Fildern ' 12 J . und
zu Ringan ' /, J ., In -dem Esch ob Teilen an
Eichberg 'l/, J . und ' /, J . zu Langwand. Vor
B ergheim (abg. Siedlung) , /, J . und hinter
Eichberg '12 J. Die Wiesen : Dazu geh ören
7 Mm. vor Aiehberg, 1 Mm. zu Hüllan. Auf
H euberg in den E schen ' (.1 Mm. Weiter au f
Heuberg a u f der Sommerhalde ' /. Mm .,
w eite r in Erzinger H ard a u f Heuberg 2
Wi esle, d a s ist wieder ' /, Mm. Und 1
Wiesle vor W arnberg liegt im 3. Jahr brach,
und gü lte t 2 Malter Vesen minus ' /2 Quart ,
1 Malter Haber, 1 Schilling H eller, 2 Gäns,
4 Hühner und 1 Viertel Eier und gen Isin­
gen den Heiligen 2 Heller. "

Fortsetzung folgt

Zum Kaisertum Ott08 IV
Fortsetzu ng

Aber er h atte schon in Mon a ten er­
reicht, was B arbarossa in viele n J ahren
nicht oder n u r in ge ringerem M a ß e er­
kämpfen k on nte . Ot to h a tte aber au ch a lle
Gun st des Schicksals 'zu r Seite ; er trat
staufiseher a uf a ls seine staufischen Vor ­
gänger - aber auf andere A r t. E r sah seine
C h ance; sie la g im raschen Zugreifen . Er
w ar überzeugt, d aß sein h artes, r a sches
Z ugreifen sein e w achsende Überheblichkeit
r echtferti ge und ein e k lare A bsa ge a n di e
Kurie, b esser gesagt, a n I n n ozen s III., für
ihn und d a s R ei ch , aber a u ch für di e K ir ­
ch e n ü tzlicher se i. Aber d a war noch Si zi­
li en. Bi sher war es se lbstverständlich au­
ß erhalb der Verha ndlungen geblieb en. Nu n
so llte der Kaiser einen entsch ei d enden
p olitischen F ehler und d amit den P apst
zum legitimi erten Vertreter se iner welt­
lichen Anspr üche m achen.

IV.
I n n ozens III. h atte a ls Oberlehensherr

d es "Königsreiches", w ie m an Sizilien u nd
Apulien ger ne kur z b enannte, sch on im
Sommer 1208, ' noch vor Philipps Ermor­
d u n g, ve rsuc h t , die Verhältnisse a u f der
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I n sel, b esonders aber auf d em sü d italien i­
schen F estland zu ordnen. Se in Eingrei fen
war nicht n u r r echtens, sondern nötig. Der
si zilische K önig Friedrich 11., Va sall der
Kirche , war damals zwölf J ahre alt, der
P apst war zugleich sein Vormun d n ach d em
letzt en Willen seiner Mutter, der 1198 ver­
storbenen K ai ser in K onstanze , W itw e
Heinrichs VI. Auf F ri edrichs J u gendzeit
kann h ier n icht ei ngegangen wer den, es
muß genügen, die inneren Verhältni sse d es
Königsreiches a ls katastropha l zu b ezeich­
nen. Normannen, Deu tsche, Sarazenen, Ita­
li ener u n d Einheimische, j eweils w ie der in
P a rteien u n d p er sön li ch e F ei ndsch aften
ze r fa llen b ekriegten sich unerbittlich. E in e
a nerkan n te ordnende Hand fehlte. Das
Eingreifen des P a pst es sollte auch eine
Warnung an d en d amals in Bälde in Ita­
li en zu erwartenden Staufer Philip p sein;
er soll te s ich d or t k einesfall s e in m is chen.
W ir sehen wiederum, w ie stark das Um­
sch w en k en des Papstes, der "kein en Stau­
fe r li eben" konnt e , dennoch war. Otto, es
ist e in le u ch ten d, wußte von diesen Über­
legungen, denn man t rug es ihm bereit­
willig zu.

Schon vor d er K a iserkrönung ottos h at­
ten apulische Machthaber versuch t , den
König zu m Eingreifen zu b ew egen und
stell ten dar, wie ei nfach es im Grunde se i,
das zerrü t tete K önigreich zu e r ober n . In
der Umgebung Otto's fanden diese B emü­
hungen b esonders n ach der K rönung v ie le
dringen de B efürwort er. Dem P apst blieb en
die Vo r gänge im k ai ser lichen L a ger nich t
verborgen; er warf d em K a iser ungeh euer ­
liche U n dan kbarkeit und E idbr ü ch igkeit
v or und d r ohte sch on m it d em B ann. Den
la n gen , anklagenden Brie f d es P apstes be­
antwortete Ot.to :dahin ,er h abe n icht n ur
Ver sp r echun gen gegenüber dem päpst li ­
chen Stuhl beschworen, sondern sei ebenso
d urch Eid gebunden, d ie Wür de des Rei­
ch es zu erhalten u n d d essen v er lor ene und
ze rst r eu t e R echte wiederzugewinnen. I n
einem letzt en Schreiben ließ es der K aiser
a u ch sein erseits a n grundsätzlicher Deut­
lichkeit nicht fehlen; es soll hier zit ier t
sein, weil es d em Sinne nach m it den sp ä ­
te ren A u sein ander se t zu n gen zw is ch en
F r iedrich 11. u nd d en P äpsten so manche
Ähnlich keit hat. E s war ei ne k lare Absage
a n di e p äpstlich e P oli tik und ei n endgü lti-
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ges Bej ahren der imperialen Zi el set zu n ge n
der Staufer, e in E in schwenken auf di e Id ee
des K a r ls r e ich es a ls einzigem Er ben des
römischen Imperiums u n d Vorma cht über
die Christ enheit: " Ich bin m it R ech t ver­
w undert und bewegt, daß Eur e a postoli ­
sche Milde sich zu einem u n verdien ten Ta­
d el m eines Lebens in vielen Worten abge ­
m üht h at. Auf diese Weitläufigkeit ant­
worte ich so, w ie ich es a llein vermag, ga nz
kur z und sage: Ich habe nichts getan, wo­
für ich d en Bann v erdiente, denn d a s
G eistliche, d a s Euch geb ü h r t, beeinträch­
t ige ich n ie, sonder n w ill vielmehr, d aß es
unverkür zt bleibe , ja durch kaiserliches
Ansehen noch w a ch se . In weltlichen Di n­
gen dagegen habe ich, wie Ihr wisset, vol­
le Gewalt, und es kommt Euch nicht zu ,
darüber zu urteilen. W er d a s Abendmahl
a usteilt, hegt kein Blutgerich t , und a lles
W eltlich e w erde im ganze n R eich e ich en t ­
scheiden." Die Taten fo lg ten . W a r Otto
zu m Ghib ellinen gewor de n ? Es sah so a us,
a ber er folgte doch nur einer Richtun g , di e
ihm durch Überlieferung, R echt und poli­
tische Logik vorgeschrieben war. Er gi ng
d en Weg. den di e K ai ser nehmen mußten ,
w ollten sie nicht a u f d a s Imper iu m , die
w eltliche Oberherrscha ft, v e rzichten und
sich in d ie Roll e der d amal s noch ger ne
b el a ch ten reguli, worunter alle abendlän­
d ischen Könige und sonsti gen H er r sch er
m it Ausnahme des römischen K a iser s ge ­
meint w aren, fügen. Kaiser Otto fü h lte s ich
ganz a ls I m p er a tor , a usgestaltet m it der
T r a d iti on und d en Ansprüch en v on 400
Jahren. nunmehr a uc h im ei nzelnen wis­
sen d von d en hierarchischen Üb er legungen
und irdischen Bestrebun gen der P ä ps te u n d
sch ließlich gew illt, di e P r oblem e mit sei­
n en eigenen Methoden zu sein en Gunsten
rücksichtslo s zu lö sen.

Am 10. No vember 1210, etw as lä n ger
a ls ei n J ahr n ach der K a iser k r önu n g . e i ­
nem Jahr . d a s zur F esti gung der Verhält­
niss e in Reichsitalien, aber auch zur A b ­
klärung der politischen S t and punkte u n d
damit zu r Vorbereitung d er unab w e isba­
ren, h er a n nahenden F e indseligkeit zwi­
schen K a iser und P apst gen u tz t w orden
war, überschritt der K a iser di e G r enzen
d es s iz ili schen R eich es u nd erob erte in
wenigen W ochen ganz Apulien - mit
Ausnahme v on zwei Städten - und b ezog
Winterquartier in Ca pu a u n d Sa le r n o. Da s
H eer st a n d sch on in Messin a und erwartete
die überfahrt n ach der I nsel. S iegesgew iß
n ahm Otto aus P al e rmo zu r K en n tn is ,
Friedr ich sei darauf eingerichtet, n a ch T u­
nis zu fli ehen. Der P a pst reagie r te schnell.
Da vorausgegan gen e Verhand lu ngen nichts
genutzt h atten - e r hatte um der' In sel
willen so gar a uf d a s F es tl and verzichten

' w oll en - , m a chte er sein e Drohung wah r
u nd verkün d ete sch on a m 13. No vember
den B a n n ü b er d en Kaiser. Otto IV. war
u n gerüh r t , a u ch seine Anh änger begrif fen,
d aß die gei stliche W a ff e für di esen A n laß'
ungeeignet und m ißbraucht worden sei.
Der K a iser "lachte", er "s p u ck te d arauf"
und nan nte den Bann einen kalten W etter­
sch lag, Wi e hatte sich di e Ansch auung ver ­
ä ndert! Ma n mein t se inen Großvater He in­
r ich II. zu hören od er d en einen od er a n de­
r en der fra nz ös ischen K ön ige jener Zeit "7'"

j ed enfalls h atte b isher k ein d eutsch er K ö­
n ig u n d römischer K a iser so gle ichgü ltig
den B a n n hingenommen. Aber der P apst
h a tte noch zwei Pfeile im K öcher: F ried­
r ich v on S izilien und d a s Interdikt . Aber
a uc h e ine R eih e d eutsch er Fürst en w a rte ­
ten, u m sich des übermä ch ti g gewordenen
Herrsche rs zu entledi gen.

V. -
Da s Drama b eg innt so zu sa gen gleich mit

d em 3. Akt. H atte der Abla u f der Ereig­
nisse bi sher den gewohnten Gepflogenhei­
ten - der Ausdr u ck sei e r lau b t - der kai­
serlich - päpstlichen Auseinanderse tzung
entsproch en, so baoba chten wir nun einen
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K ampf um d ie europä ischen Verhältnisse ,
geistig und politis ch; der G egensa t z zwi­
schen W elfen und W aiblingern nimmt ei n
neues Forma t a n; der K ampf konnte nur
m it ei ner a llgem e inen Ermattung en d igen .
Noch sta nden 50 J ahr e K ampf mit a llen
Waffen b ev or , dann e ndete ein Ze italter.
Da s Imperium K a rls d es G roßen mit al­
le m, was a n G ei sti gem u nd übersinnlichem
dazu gehörte, erstarb in ei ner Ause inan­
dersetzung, von der k ei ner d er Beteilig ten
ei nen Nu tzen h a tte ; K ai ser u nd P apst
drängten einander von d er weltp olitischen
Bühne in d a s P roscenium, wo d ie "Reguli"
a u f sie w arteten .

D iesen war d ie Ent w icklung r ech t , ihr e
L änder w u rden zu S t aaten, realen Gebil­
d en, zwar au ch in h arten K ämpfen n ach
innen und a u ßen , aber mit r ein w eltli ch em
Zi el und mit Erfolgen. Di e Landkarte d es
h eutigen Europa w urd e sich tbar , d a s
"Reich'" als m ystische G röße war im G run­
d e schon verloren ; es gli tt ab, a uch d en
Zeitgenossen er ken nbar. E in Zur ü ck 'gab
es nicht m ehr n a ch dem T od Fried richs II.
Di es sei nur' bemer kt, weil s ich d ie Vor­
gänge, wenn a u ch in anderen Ersch ei nun ­
gen, sola n ge wiederholten, b is e in an sich
gl ückloses Zi el - in der Ve rnich tung n icht
nur der S taufer, sondern in der Ze r schla­
gung der E inhei t d es Abendlan des - e r­
reicht war . E s wäre vielleicht int e r essa nt ,
auch keine b esondere Mühe , si ch ei ne ge­
gen teilige E ntwicklung zu überl egen. Alles
scheint a uf di e R efo rmbewegun gen der
n äch sten J ahrhunderte , kirch li che und
weltl iche, h in zustreben ,

V I.
I n P a le r m o war man über d ie G esch eh­

nisse auf d em itali enische n F estla nd, in
Rom selbst , aber au ch in Deut schla nd, gut
im B ilde . G elegentl ich e B esuch e a u s
Schwaben h ielten di e Erinn erung lebendi g ,
d aß Fried r ich n icht n u r ei nen R ech tstitel
als gewä hlter d eutscher K önig h abe , son­
dern au s dem fernen Norden e ine Aufg ab e
a uf ihn zu ko m men k önne.

Da s ' J ahr 1211 brachte d en Beginn eines
in neren W and els. Der P apst hatte , d en
K a iser geban n t und di e Untertanen ihres
E ides en t bu nden. Dem K a iser m achten di e
N a chricht und di e e rsten Folgerungen zu ­
nächst w enig zu sch a ff e n. Er war in si ch
ruhig . Aber a ll m ä h li ch b egann es sich in
Deutschla n d vor a llem bei der G eistlich k e it
zu regen; d ie päpstlich e P ropa ganda wir k ­
te. Otto m ußte seinen S iegeszug unt erbr e­
chen, ordnete n ocheinmal a u f ei nem
R eich s ta g in L od i im Jan uar 1212, wo di e
S t ädte ih m v ie l Symp a thie en tgegen brach­
ten , d em a llerdi ngs die G ei stlichkeit we­
ge n p er sönlicher Ba n n androhung sch on
fernblieb, d ie Verhältnisse in Italien. D ann
zog er, gewoh n t schnell , im Winter inner­
h alb von d r ei Wochen von Como ü b er d ie
Alpen nach Frankfurt. Ein R eichs ta g dort ,
im Mä r z, sowie ein k urzer F eldzug im a uf­
r ü h rerischen Thü r in gen, e in weiterer
R eich s ta g in N ür nberg a n Pfin gs ten schie ­
n en d ie k a iserlich e H er r sch aft erneu t zu
befestigen; u n te r ander em w urde von d en
Fürsten ein m ü t ig der böh mische K ön ig ,
Ottokar 1., unter d em B eifall auch vi el er
seiner Adligen w egen d es Abfalls zu den
Thüringern sein es T h r on es für verlustig
er k lä r t. Otto IV. h atte so gu t wie a ll es
wieder in H änden u n d steige r t e sein An­
sehen noch durch d ie a m 22. J u li in Nord­
h ausen sta ttgefu n dene Hochze it mit der
in zwischen etwa, 14j ähr igen Beatrix von
S taufen. Aber sch on nach dre i W oche n
starb d ie kle ine Königin, was als böses
O men a ngesehen wurde. Di e kaiserliche
Sache b egann mit di esem Todesfall lang­
sam u nd sichtbar a bwärts zu gehen, vi el­
le ich t w eniger wegen der Wirkung des
Ba nnes a ls a us d em insge heim en Unwillen
der m e isten Fürsten über Otto, di e d en
Bann vorsch ü tzten , um dem für ' ihre Vo r ­
s te ll u n gen zu r eich und zu m achtvoll ge ­
wordenen K aiser Sch w ier igk eiten zu m a-
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ch en und ih n, w enn möglich, zu ersetzen ,
nachdem ih n nur zu sch wächen a ussich ts ­
lo s ersch ien. Schwaben und B ayern fielen
j etzt ab und sahen n ach Sizilien. I n P a ­
lermo fie l inzwischen die Entscheidun g.
F riedrich n ahm trotz a llseiti gen Abratens
und W a rnens d a s Anerbieten a n , das ih m
v on zwei schwäbischen Adeligen namens
e iner R eihe deutscher G ei stlicher und welt­
licher Für s ten schrif tlich überbr a ch t wor­
d en war, nämlich, über di e Alpen zu zie hen
und d en W elfen zu stürzen . D iesen Eid ­
b ruch wertete m an ab er n icht so hoch ' wie
d en Ottos v or drei J ahr en. G ew iß , der spä­
t e r e Er fol g h eilte in d en A u gen d er Zeit­
gen ossen w ie der G eschichtsschreib er den
seh r p er sönlich motivierten Hoch v er r a t ,
aber ei n peinlich es G efühl w ir d d ab ei nie­
m anden erspar t bleiben, auch wen n m a n
d en B ann in Rechnung stellt.

Di e Da ten sin d nunmehr zu m Ver s tänd­
n is des G eschehens n ochmals w ichtig : Am
13. Nov em b er 1210 w urde K aiser Otto ge­
bannt; gerade ein J ahr später muß te er
seinen S iegeszug dur ch Apulien abbrechen ;
im März 1212 waren die Verhältnisse in
Deutschla nd w ie der beru higt, im gleichen
M onat segelte Friedr ich n ach Nor d en und
er reichte nach einem A bstecher n a ch Ro m
wiederum zu Sch iff a m 1. M ai wohlbe­
h alten G enua . Unter S chwie rigkeiten e r ­
r ei chte er a uf gefährlichen Umw egen u nd
n a ch verschied enen Aufenthalten Mitte
S eptember Konstanz. Der K aiser k am um
wenige Stunden zu spät , um d en Abfall
des K onstanzer Bischofs verhindern zu
können. E in welthis to rischer A u genbli ck!
Aus d em m a chtlosen kleinen König w urde
nun mit beängstigender Schnelligk eit
F ri edri ch II. , aber, w enn wir so sagen d ür­
fen, zu nächst in anderer Gestalt.

Schon in B a sel t r effen wenige T age dar­
au f za h lreiche Für st en, unter a nder en a u ch
G r af R udolf von Habsburg , d er Va te r des
späteren K önigs, e in , um Friedrich zu h ul­
di gen. Nun beginnt e tw a s Seltsames : Der
K ai ser zieh t s ich zurück er m eidet - oder
überläßt - d en Süden Deutschlands dem
jungen Gegenkönig. W a s gin g ei gentlich
vor a n ä u ßeren und inneren G eschehnis­
sen? Der P apst und d as römische Volk
hatten- F r ie'drich mit a llem Pomp empfan­
gen , d en d ie Kurie überhaupt a u fb r ingen
konnte. Der "P fa ffen kön ig " , w ie ih n O tto
zu nächst nannt e , h a tte b ei seinem k u rzen
Aufenthalt in Rom und nunmehr in
Deutschland m it Zust immung der Fürsten
durch di e Goldene Bulle von E gel' im Juli
1213 u n d d amit im G egensatz zu O t tos
e instigem Verhalten r eichsr echtlich gültig,
d iese lb en Eide gele istet und d ie .gle ich e n
Ver sprechungen abgegeben , die vor ze h n
Jahr en v on dem j etzt geban n te n W elfen
v erla ngt w orden w aren. Aber m anche d er
d eutsch en Fürsten b eschlich doch ein Zwei­
f el ü ber d ie Richtigkeit ih rer Überlegun­
gen, a ber di e B egei s terung ihr er Mehr zahl
üb erwog und h alf d ie Zukunft gestalten .
F ri edrich ge izte m it nichts ; e r verteilte d ie
stat tlichen fra nzösischen S~bventi onen ,

die er b ei ei nem T r eff en mit d em Dauph in
Ludw ig in Va ncouleurs erh alten h a tte ,
ebenso wie di e spärlichen päpstlichen G el ­
der, ebens o Reich sgut und H a u sgu t in r ei ­
em Ma ß e . Man war a llgem ein von seiner
dama ls s icher eh r li ch gemeinten "M il d e"
entzückt. M a n war von seinem , gewinnen ­
den Auftr eten, se inem j ugendlich en. sü d ­
lä n di sch en Charme begeis tert - e ndlich
wieder ein König , wie man ihn sich v or ­
s te ll en und b r au chen kon n te - , eben e in
Staufer. Im Dezember 1212 h a tte ein gu t
b esuch t er Reichsta g ihn nochmals in F r ank­
furt gew ählt ; im gleichen Monat w u rde er
in Mainz ge krön t, d a der ei gen tl ich zu ­
stän d ige K ölner Er zb ischof s ich noch auf
kaiserlicher Seite b efand. M an stelle s ich
di e S ituation v or : K ai ser und K ön ig halten
R eichstage a b , r egi eren über w echselnde
Anh änger und fühlen sich a ls allein r e ch t ­
mäßig. Wer aber d a s richtige R ech t h atte ,
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war schwer zu entscheiden. Ausländische
Mächte mußten auf den Plan treten.

VII.

Es war nicht zu leugn en , F r iedrich be ­
herrschte den Süden Deutschlands. T r ot z­
dem w ar d ie Lage K ai ser Ottos n icht etwa
ho ff nungslos. Aber , nu n trafen ih n Un­
gl ückss chlage. Der plö tzliche Tod seiner von
ih m nicht ge liebten Gattin B ea tr ix h a tte
eine immer größ er wer den de K lu ft zw i­
schen ihm und den ihn b is dahin wider­
willig a ne r k en nenden S chw aben aufgeris­
sen. Man spr ach soga r vo n G ift , d as d ie
"K ebs wei ber de s K ai se r s" ih r eingegeben
h ätten ; ab er d ies is t si cher n icht b ew ei sb a r .
Interessant ist dab ei, daß Otto schon J ahre
vorh er mit d er angeb li ch leichtsinnigen
und lebenslustigen Maria vo n B rabant ve r­
lobt war; er ehelichte di e 24jäh r ige im Mai
1214 ; auf ih r em Si egel b ezei chnete si e sich
noch a ls W it we stolz als "qu ondam impera­
trix"; sie sta r b erst um 1260, di e Ehe war
kinder los . Ihr Bruder, Herzog Heinrich 11.
von Brabant , war seit 1214 ve rmählt m it
der in Otto s Hand b efindlichen Maria , der
zweiten Toch ter K önig Philipps. Man sieh t,
d aß d ie Verbindung m it d em staufischen
H ause , - n ich t nur w ege n der große n Mit­
gi ft - den w elfi sch en Gesonnenen im mer
noch w ichtig w ar.

Ot to wußte, daß ni ch t nur der P apst ,
sondern aus ihm verstän dlichen Gr ünden
Frankreich seine Niederlage u nd Ver nich­
tung betrieb. Ha t t e P hilipp August schon
vor J ahren vor Ott o gewarnt und ih n in
f r üh eren Jah ren au ch ganz per sönli ch a ls
e rfolglosen Abenteur er herab geset zt , so
h a tte der P apst se in erseit s se it m in destens
1212 den F ranzosen über ihm zugetragene'
geheime P län e u nterrichtet, die Otto zu ­
sammen mtt seinem englischen Vetter, K ö­
nig J ohann, gegen Frankreich vereinbart
hatte. Solche G espr äche u nd a nderes Ver­
trauliche teilte er jetzt auch den geistlichen
Fürsten in De utsch land mit, vor a llem, daß
Otto d ie Verringerung der Fürstenm acht,
b esonder s der bischöflichen, vor h abe, wie
er auch ei ne allgemeine Reichsst eu er ein ­
zufü hren ge den ke; - m an darf bemer ken ,
u m dem ew igen Geldmangel des Reichs­
oberhauptes etw as Abh il fe zu schaffen .

Der Tailfinger Heuberg
Die "Woh lgesch ichte ten K alke" des u n­

teren We iß jura (ß) sind im We sten der
Markung zu einer ziemlich ebenen Land­
oberfläche abgetragen worden. Vor der im
Osten aufsteigenden kuppigen Deltastufe
liegen vereinzelte Zeugenbuckel w ie der
Braunhartsberg und die "Burg". Diese
Schichtstufenplatte ist etwa 5 km breit und
7 km ti ef. An ihrer Ostgrenze wird s ie vom
Schmiechatal zum "Talgang" ze rschn itten .
Sie setzt sich über "Höfle" a uf Onstrnet tin­
ger Markung bi s zum Zoller steighof fo r t.

Der "Vor der e Heuberg" ist durch waldige
Halden u msäumt und durch "Heutal" u nd
"F ins ter es Täle" fast vom "Äußeren Heu­
berg" a bgeschnü rt. Um a uf "Stiegei " (h eute
größtenteils bebaut) das Weid el and ein­
stens zu err eichen, war für den Fußgän ge r
eine Sti ege (Treppe aus Holz) n ötig, auf der
m an den Weidezaun übersti eg. Bei der
"S ti egei" kom m t d as "Heu ta lste igle" vom
Heu ta l auf di e Hdh e, das seit 1867 dur ch
ei ne S te ige ersetz t ist. Au f dem "Heuweg"
holte früher das Klost er M argr ethausen
sein Heu vo m H euberg, wäh r end der "B a­
Iinger Weg" am "Weißen Stein" vorbei über
den "H au genbühl" zum Zitterhof (Nam e
v om Zittergras) führt. Der "Heu weg" be­
r üh rte di e F lu r en "Winterhalde" un d "vor

H eim a tk un dli che Blä tter Ballnzen

Otto hatte ta t sächli ch sol che Geheimge­
spräche auch bei seinem ersten Zusammen­
treffen m it I nnozens se lbst ge fü hrt. D ies
alles, weitere Üb erlegungen und b ewußt
von der Geistlichk eit über d en Gebannten
ausgestreute Gerüchte , war den d eutsch en
Fü r sten einfach zu vi el. Hatten si e den
Kaiser "b ish er gefürchtet, begannen sie ih n
fast oh ne Ausnahme in steigen dem Maße
zu h assen ; Ottos G eg ner fanden w ill iges
G eh ör . Der Reichskanzler, der Bi schof vo n
Speyer, Hein r ich vo n Scharff enber g, er­
g r iff d ie ge istige Füh rung im K ampf gegen
K aiser Otto. Er , ein alter g h ib e llin lscher
P a r te igä nger und Vertrauter der staufi ­
sehen F am ilie , ein wenig vergleichbar m it
In nozens , w ar ei n geistvoll er und ge bilde­
t er K op f , ein guter Diplomat, abe r au ch
ei n egoisti scher zu r Intrige .n eigen der Po­
litiker ; er lebte verschwenderisch und litt
unter der Misere e iner immer leeren Kasse .
Di e Einkünfte aus seinem Bistum genügt en
seinem pompösen Art 'n ich t . So h atte er
Otto gebeten, ih m au ch das erledigte Bi­
stu m Metz zu übertragen. Der h atte es ihm
rundheraus abgeleh n t , und ihm strenge
Vorhalt ungen wegen se in es Lebenswandel s
ge macht. Heinrich w andte sich an d ie neue
S onne. Friedrich sah nicht e in , w aru m er
dem glä nzen den u nd fü r seine Sache be­
deutenden Manne ni ch t j en es B istum über­
la ssen sollte, wenn er ihn gewinnen w ü r­
de. Ähnlich w u rde auch bei dem Dich ter
Walt her von der Vogel weide verfahren ,
der prompt fü r d ie staufisehe Sache ge­
wonnen w urde u nd den jüngst n och ge­
feier ten K aiser völlig zug u ns te n Friedrich s
fallen ließ . Der Scha r ff enberger wi es auf
einem Reichstag Friedrichs di e Fürst en auf
d ie englisch-welfische Gefa h r u n d a uf di e
Ab sichten Ottos hi n , di e Macht der F ü r ­
sten, besonders der geistl ichen, ein zu­
schränken u nd vor a llem ihre Einnahm en
zu b eschneiden. Man wußte, daß Otto von
K ön ig Johann eine hohe Summ e zur
K ri egsfü h rung gegen F r an k reich erhalten
h a tte.

Otto se tzte - ander s blieb ihm gar n ich t
übr ig - auf die engli sche K arte und ver­
ei nba rte ei nen Angriff au f Frankreich.
Von Guyenne im S üdwest en sollten d ie
Engl änder vorstoßen , aus Nor dost en di e

dem Bu h " (B uchen wald). Der "Weiße
S tein " war ein Grenzstein (Kalkstein). An
der ,,\ Vin te r ha lde" bleibt der Schnee lange
liegen. Das "Lindenloch" (Lindenwald) liegt
schon auf Pfeffiriger Markung.

Wir haben gesehen, die Stadt hat sich
vom dörflichen Kern, der von der Einmün­
dung des Heutals zu beiden Seiten der
Schmiecha liegt, nach all en Seiten des Ta­
les und neuerdings sogar auf die Höhen
ausgedehn t. Im Tal sind nur w enige W ie­
sen und Äcker erhalten gebli eben . Für di e
landwir tschaf tl iche Nutzung sin d in d er
Hauptsa che nur die Höhen übrig gelassen,
d ie aber durch die großen Höhenunter ­
sch ie de u nd di e w eiten Entfernungen d ie
Ar beit ersch w eren. Es mußten Aussi edler­
höfe ges chaffen w erden. Vor den Flurna­
m en im Tal is t ein großer Teil heute nicht
m ehr gebräuchlich. Das ehemalige Do r f
verd ichtete sich immer mehr zu ei nem
städtischen S iedlungskörper. Zu den m en­
schenarmen Hochflächen des Talgangs und
den ei nsamen Waldkuppen im Osten bil­
det der d ich tbevölkerte Talgang ei nen
scharfen Kontrast. Nur durch Straßenna ­
m en und Namen von Stadtteilen wird di e
Erinnerung w ach gehalten an das, w as die
Menschen hier in vielen J ahrhunderten auf
e in er mageren Scholle vo ll bracht haben.

M ai 1978

T ruppen d es Kaisers; Ziel war P ar is . Die
Fran zosen m u ßten al so eine Vereinigung
d er beiden Heer e vermeiden und sich be­
eilen. S ie erkannten d ie tödliche Gefahr
ein es Zw ei fr on tenkr ieges u nd h an delten
ene rgisch u nd sch nell. '

In Frankreich, vo n Philipp August (1180
-1223) geschickt r egiert, wuchs d ie zen tra­
le kö nigliche M ach t etwa in dem selb en
Maße, w ie sie zu gleiche r Zeit in Deutsch­
land abstieg. Der K önig verbün dete sich
m it den Bürgersch aft en der r eichgew orde­
n en Städte gegen deren Bischöfe u nd w el t­
liche H er r en . Es galt d ie gro ß en Barone
n icht zu Territorialfürsten werde n zu las ­
se n . Es sollte den Capet inger nicht gereu­
en, nunmehr ein e Politik zu treib en , d ie
insgeheim gänzlich unklerikal w ar, n ach
außen ab er eine getreue Haltung gege n­
über der Kurie ze igte . Frankreich konnte
und wollte es si ch nicht leisten, den P apst
zum Ge gner zu haben, darum w ar die Ver­
bindung n ach Rom stetig und voll E r ge­
benheit - doch nicht ohne Wür d e.

(Fortse tzung fo lgt)

Das Steinröschen
Daphne cneor um

Das wunderliebliche Steinröschen, ein
verkleinertes Abbild der Alpenrose, bildet
eine besondere Kostbarkeit der sonnigen
Weiden und Waldwiesen einzelner Balinger
Berge und bedarf d aher unseres b esonde­
r en Schutzes. Vor den Weidetieren kann
es sich durch sein Gift schützen, da dieses
im Mund der Tiere ein kratzendes, bren­
n endes Gefühl erzeugt. Mit seinen ledrigen,
linealkeilförmigen, immergrünen Blättern
paßt sich das Pflänzchen den trockenen
Standorten an. In der Baaz, wird es "Reck ­
hölderli" (also gleichnamig mit dem Wach­
older) genannt. Sonst hat di eser Zwerg­
strauch im Volksmund die Namen "Aegeta
N ägele" oder "Heideresle". Di e kurzstieli­
gen , w oh lr iechen de n rosaroten Blüten sind
ähn lich gebaut wie die des Seidelbastes ,
während d ann d ie fleischigen Steinfrüchte
gelblichbraun schim mer n . Durch seine
Schönheit verdient d as Steinröschen unser e
Bewunderung. Frit z Scheerer

Herausgegeben von der Heimatkundlichen
Vereinigung Balingcn.
Vorsitzender : Christoph Roll er , Balirigen,
Am Heuberg 14, Tel e fon 77 82.
Redaktion: Fri tz Scheerer, Bal in gen, Am
Heuberg 42, T elefon 76 76. ,
Die Heimatkundlichen Blätter erschein en
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
lage des " Zollern - Alb- Kuriers"
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Besitzungen des Klosters Beuron
in unserer Gegend

"Das Gut, das d ie Gersterin bauet: 1
Hofstatt , liegt zwischen dem Bach und B i­
singe ns Haus u n d 1 Ga r t en li egt in der
H untgassen. I n dem Esch an Hungerberg
zu Andeggswiesen 'I. J. Weit er zu Tuff en ­
sultz an der Halden 3/. J . Weiter in Tuffen­
su lzer G rund 1. J . Weit er in B üheln 1
Ländle, w eiter ob Tuff en s ulz auf dem Ber g
1 'I. J . In dem Esch auf Dachdorf auf Let­
ten 1 J ., auf Ste in 1 J . Weit er zu Andeggs­
wiesen 1 J ., weiter ob H ou en 1 J.,weiter
in Grenzenriet 1 J. ob dem Löch lein , wei­
ter ob Grenzenriet vor d er h in te re n W ies
1 J. , weiter iri Grenzen r iet an der Staig 1
Ländle, weiter vor Warnberg 1 J ., weiter
zu den R in gga u (ertragsarrn) 1 J . in dem
Esch in T ell en ob dem ob ern Werd, in TeI­
len 1 J ., weiter in dem Brühl 1 J ., weiter
an Elchborg er S teig 1 J ., w e it e r vor Eich­
berg 2 L ä nder . Vor A ich berg bei Ha ime n
Acker 1 J ., zu Langenwand 1 J .; a u f Ler­
b erg 4/4 J . Zu Hula 'I. J ., zu dem Artbach
'I. J ., h inter Aichberg "I. J., zu Anhalden 1
J . D ie Wiesen: in den Au en 1 Mm., in dem
Löchlein 1 '" Mm. Das Hölzlein, das m an
nennt Ruhes Löchl (Raubes Löchle), weiter
d ie M ühlhofst at t in dem Dorf 1 Mm., in
Tuffensulcz 1 Mm ., in d em Brühl 1 Mm.,
a u f dem Heuberg vornan 1 Mm . Gü rtet 2
Malter und 1 Viertel Vesen un d siebe nh a l­
ben Scheffel H aber u nd ist d as vorgeschrie­
ben Korngeld zu Erlahe im alles H ech inger
Meß, 2 G ä ns, 4 H ühner u nd 'I, Viertel E ie r .
Von der G e r st er in Gut gehen an das Got ­
teshaus in Binsdorf 6 Heller und gen Rott­
wiI Schupen 22 Heller. Die vorgesch rieb en
M a ier (genannten Ma ier) sollen a uch -da s
vorgeschriebe n Geld a n tw ur te n ge n Baliri­
ge n od e r gen Schönberg (Schömberg) , ge n
H och ingen ode r gen H a igerloeh, w a s ' der
P ropst u nd d ie Herre n vo n Beu ron w ent "
(U. B.).

Um 1500 waren d ie Lehen in einem Hof
zusa m m engefa ß t , den Gerstinenhof, m it 63
J. Äcker und 17 Mm. Wiese n. Zu B eginn
d es 14. J ahrhunderts h at B entz H agen zu
Frommer n e ine Hofstatt; die m an nennt
"Rutmanns Hofstatt" und in dem Esch ob
Die tensteig (oberhalb des Epplerschen
Elektrizit ätswerks) ,,1 J . a u f Kohl. W eiter
1 J . auf Endirrger Berg, w eiter unter Lo­
chen 1 Mm. W iese n , weiter in Kilwies 1
Mm. und gibt jährlich 1 Scheffel (67 Liter)
Haber Balinger Meß , 3 Hühner und 5 'I.
Schilling Heller. An den 5 '/. Schilling Hel­
ler g ib t Bentz Lupolt von dem h alben Mm.
in Kilwies 21 Pfennig (?) " (U. B.). 1366
und 1375 wurden weitere Güter vom Klo­
ste r er w orben, die aber in der Folge w ie ­
der ver lor en g ingen, denn im Lagerbuch
von 1584 sind sie nicht m ehr auffindbar .
Den Kauf vo n 1366 von 1 Acker (2 J.) und
1 Wi ese (3 Mm.) um 28 Pfund Heller 10
Schilling Heller v on Bentz B la nk u n d Frau
in Balingen tätigte der Konventual Kon-

Von Fritz Scheerer

(Fortsetzung)

rad der Sachse zu nächst zu eig en er Nut­
zung; erst nach seinem Tod fi el a lles an
das Kloster (Sal b. I 603 ff. , II 579 f .).

Aus der Mühle zu Dietenstaig genehmig­
te 1320 Graf Friedrich von Zollern seinem
Mann H ein r ich dem Waibel von Frommern
d ie Leistung ei nes Z in se s von 1 P fun d Hel­
ler a n den Leutpriester in Burgfelden, der
5 J ahr e später m it d iese m Zins ein en J ahr­
tag in Beuron stiftete. Spä testens 1250 kam
B eu ron in den Bes it z des Herrenhofes
Winzeln (beim Oberha u ser Hof) und üb te
d ie Ortsherrsch aft a us . 1253 besaß da s
Kloster Güter zu Hausen, d ie zu dem Her­
r enhof Winzeln gehört en , aber nach 1303
nich t m ehr a uft reten. Leute zu T ieringen ,
H ossin gen u nd Me ßst etten, ferne r Gericht,
Leute und Güter in Bottingen gehörten
mind estens bi s 1305 zu ' dem Fronhof. 1432
ersch eint da n n der Hof in der Hand ei nes
Hans Scherzlnger von 'I'i eringen . Von den
23 Mannsmahd Wiesen d es spä ter en Lo­
chenhofes lagen 18 an einem Stück und
w urden "Br iehl" (Wiese n zum Herrenhof )
genannt. sind also ziem li ch si cher ei n Rest
des ehemals zum Beuroner Hof , ge hörigen
Brühls.

Zu A nfa ng des 14. Jah r hunderts b esta nd
der Hossinger Bes itz aus 22 J . Äcker und
4 Mm. W iesen (U. B.) und wir d folgende r ­
m aßen beschriebe n: ,,1 Hofstatt , dazu Haus ,
Scheuer, Garten und in dem Esch zum Al ­
te n Weg liegt ein Acker ober der von T ier ­
berg Acker und 1 L ä n dl e ob Gerungs von
Rottweil Acker, der en zwei s in d 3 J. Vor
Lerchenbol 1 J. , ob dem B r unn en Ack er 'I,
J. in der h intern Schlucht. 1 J . l iegt unter
Gerungs von Rottweil. Auf dem vor de ren
Mettelbol 1 J . liegt ob G er u rig von Rott­
weil. In dem Esch , der h eißt B ibilis, ze
Gassun lieg en 3 J . unter dem W eg, im
Briel 1 J . h eiß t das Länd le. Scho ema nn
Acker sind 2 J . und vor R a tz R ied (R atz
Iltis) 1 J . liegt unter des von Dürrwangen
Acker. An Berg Weg ob ena n 1 J., s toß t a n
des langen Egerte (unbebautes F eld). Auf
dem Bühslin 1 J . ob dem Brun ne n . In dem
Esch ob dem Burg tal liegt 1 J. zum Fallen­
tor und ob dem Burgtal a uch 1 J ., stößt an
denvon L über t ingen, Und 1 J . stößt a n d ie
Mönchhalde in der vorderen Sch lucht . 1 J .
liegt ob dem La nge n , 2 J . heißen di e H alde
im Edrich T a l (Entental). Zuhent an ragen
Hörnie: ' /. J . zum H artweg u n d 1 J. an
Schäbeln (dürftig) li egt u n ter dem Langen .
Im Brühl 1 Mm. liegt unter der Heiligen
Wi es . Und in Wangen (Geländeform) 1 Mm.
bei des Hasen W ies . In dem Harde zu Ge­
ran 2 Mm. bei Gerungs Wies von Rotwil".
1583 w a r en es noch 22 J . Äcker und 4 Mm.
Wiesen.

Von den Güt ern zu Tierin gen h eißt es :
"Ein Gütlein bauet der Durer. Dazu gehört
1 J. Ackers, liegt an der E ichhalden, stößt
an unser Frauen. H in ter Lor n 1 J ., stößt an

das Loch . Und ei n Ländle li eg t ob Gehä u
(Flurteile, di e vor Nutzung der Allgemein­
he it geschützt sind), stößt an Bentzen von
Elsaß und 1 J . zum To r und 1 Mm, im
Torant (Holztor). Und ein Holz liegt im
Tobel hinter dem Rohr e , und 1 Ländle liegt
in Ettenuelt (am B ach ) neben dem Zähen
(d ie Zäh Bür ger in B a h nge n un d Rottweil) .
Und 'I, J. ob der Kurzensteig li egt ob Bent­
zen dem Ro te n " (U. B .). 1253 b esaß das
Kloster au ch e igene Leute im Ort. D ie G ü ­
ter gingen bald verloren, es blieb nur e in
Zin s b is 1803.

Von 1253 an werden in Me ßstetten G ü­
ter der P ropstei erwähnt , die auch zum
Hof Winzeln gehörten. Unter Propst Wer­
ner Grün (1404 - 1428) wurde von Hans
Weib el von S chöm ber g ein weiteres G ü t­
le in um 4 H ell er mit 2 Wasser , Wun, Waid
u . a. (Salb. I 590, II 583) und 1423 von
Bur ka r t Ma yer in Rottw eil das Seh üb els ­
gu t um 35, Schilling Heller gekauft (Sa lb .
I 592, II 584). Sämtliche Güter w u rden zu
e inem Hof vereinigt, so daß der Besi t z
Beurons im 16. und 17. J ahrhundert 1 Hof ,
1 Lehen, 1 Lehnlein mit 63 J . Äcker und
25 Mm. W iese n umfaßte. Die Einwohner
waren zum T eil L eib e igen e des Klosters.
1387 verka ufte Burkhard t von T ierberg 2
lei beigene F rauen und K in der um 5 P fund
H ell er a n das Kloster, 1397 unte r stellte sich
K a th. Benz, des B ecks H ausfrau, und ihre
T och te r fre iwillig der Leibherr scha ft des
K lost er s. .

Verm utlich geh örte der P ropst Berthold
von M eßstette n , der 1382 seinem Kloste r
Güter und Häuser in Freiburg im Wert
von 300 Gulden schenk te, dem Geschlecht
der Herren von Meß stetten an, Für seine
Leist ungen und Verdienste, vor allem auch
be i K äufen, schenkte ihm der Konven t ei­
ne j äh rliche R en t e Von 20 fl. in Gold und
sti ft e t e ihm 1382 einen Jahrtag. Sollt en d ie
Messen vergessen werden, so w ollen sie
für jedes Viertelj a h r , da sie, solch es ver­
sch uldet , den K ranken des H eili g-Gei st­
Spital s zu Freibtirg 1 Il . zur Speisung mit
Fisch od er F le isch als Ersa tz reich en .

Den Bockshof zu Lautlin ge n .er w a r b d as
K loste r 1417 von D li Na rr um 31 Pfd. Hel­
ler , der ih n zu ' Lehen übernahm (Salb. II
598 ff.) und desha lb sp ä ter Narrenhof ge­
nannt w urde. In späterer Zeit w urde er in
2 Erble hen mit 69 Mo rgen Äcker , 11 Mor ­
gen Öhmdwiesen und 10 Mo r ge n B er g- u.
Hartwiesen a ufgeteilt. Um U r ba r zu An­
fang des 14. J a h r hu n der ts wird er folgen­
dermaßen beschrieben : "Auf Ebenburt,
hinter T a len sw a n k , ob T al en swanker zn
(an der Gr en ze) , auf der hohen W ies, hin­
ter Eichenstain, unter dem Rüber, unter
Hebsacks B orn , unter dem W iddenacker,
bei Henken Born unter H auen, ob dem
Ste ttbach, u n te r dem SchönbuheI , b ei des
Sch eller s Ve lw en (Weiden) , in A ich en, in
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dem Melbö m , Bockbühl, b ei dem Steglin,
in Rietwiese, an dem Gemainmerkt, unter
Klunshalden, auf dem H ard an Schopf­
loch, vor Buloch, an den Holder Äckern, ob
dem Reggelturren, unter dem Narren, h in­
t er Lipphain s W ies, in dem alt en Egelsee ,
au f d em Väggelin, auf d en H ardwiesen,
an Selw iesen, unter H agen, in der Uher­
den , an S t. Johannsen (Johannes der Täu­
fer K ir ch enpat ron) , am Bruggbaeh, ob dem
B aum gar ten , an der K ilchhalden , ' in Lai­
mental, auf dem uffgenden Acker , zwi­
schen d en S ta ig en , ob dem Hartbrun nen
an Ha inh elli, ob des Narren Grund, in
G achenta l (von g äh), ob dem Wolffbom ,
S insental , unter dem Schreiber, K ilw ies,
Meßwies".

Laut ei n em Vertr ag von 1425 gab en in
L autlin gen ans ässige Eigenleute des Klo­
st ers den Kopfzins und Leibfall (beim To­
de) , le ist en j edoch dem Ortsherrn den
Frondienst . Die Herr en von T ierberg stell ­
ten in Wo lf r ad v on Tierberg v on 1252 ­
1296 den P ropst , der sich Verdienst e um
seine Propstei erwoben hat.

Um die Mitte des 15. J ahrhunder t s ge ­
r iet Burkhard v on Balgheim und Beta v on
Nosplingen in Schulden, so daß si e ge­
zwungen waren, 1442 den W ildenfelshof in
Fridingen um 225 rh. Gulden und 1446 den
Burgstall Krummerfel s um 240rh. Gulden
an das Kloster zu verkaufen. Die W it w e
Burkhards stiftete (n ach ihr em Tode) ih ren
ganzen H ausrat dem Kloster (F. A. Sigm.
R 184 F. 6). 1410 gab Konrad von Weren­
wag 20 Pfd. Heller für ' ein en J ahrtag, d ie
eine Hälfte dem Konvent über Tisch, d ie
a n de r e dem Propst , und Jörg von ' Weren­
wag stiftete v on seinem Zehnten in H art­
heim ' /., in Nusplin gen 'I. u n d in Unter­
digisheim 5/9 des Großzeh nten a n das K lo­
ster, das daraus eine jährliche Gült von 20
Malter Vesen, w ohl infolge des ehemaligen
Vogtsrechts an die Ebinger Mar t m spflege
zu geb en h a t t e. Im 17, Jahrhundert gab
N u splingen 20 Malter Vesen a ls Zehnten.
Nach ein em Vertrag von 1517 schlugen d ie
Gemeinden Nusp lingen u nd der Propst von
Beuron ab w eehs lu ngs w eise bei d er B eset­
zung der Pfründe einen Anwärter vor , den
der Propst dem Bischof präsentierte . Der
Pfarrer Heinrich v on Werenwag stift ete
dem Kloster um 1500 den halben Zehnten
und zusam m en m it seinen Verwandten ein
weiteres Viertel. 1587 kauft das Kloster
von den Erben der Ifflinger deren Viertel
dazu. Im 18. Jahrhundert bezogen dann
das Kloster und die P farr ei den Großzehn­
te n je zu r Hälfte. Im Kloster waren auch
e inige Nusplinger als Mönche.

1253 und 1305 hatte das Kloster in Ober­
digisheim Leute und Güter . Später ist von
dem Beuroner Besitz riichts mehr bekann t.
Der Kirchensatz gehörte wohl 1253, sicher
aber 1303 dein Kloste r und muß n ach der
R eformation an Württemberg gekommen
sein. 1253 w erden au ch Eigenleute des Klo:"
sters er wähnt. Das K loster vergli ch si ch
1425 m it Hans von T ie rberg über L eib­
eigene in Ob erdigish eim und kaufte 1487
ei nen Eigenmann von B u rk h a r d von Tier­
berg genannt H ait er b ach .

In der b ei Ob erdigish e im abgegangenen
S iedlung Ägelkofen hatte das Klost er 1253
bis nachweislich 1305 Leute u n d Güter
inne, die unter zollerischem Schutz st an ­
den. ' Gärten waren noch 1453 vorh anden.

1349 sti ft et e R it t er Konrad von H au sen
(im Don au tal ) dem Kloster ' meh rere W ie­
sen in Obernheim (Württ. Urkundenbuch
5,370 f.). Kollatur (Verleihung srecht) und
P r äsen ti er un g standen nach 1507, als
Obernheim ein e ei gene P far r ei h atte, dem
Kloster zu , da s P a t r ona t K allenb er g. In der
R eformationszeit, a ls d ie Lehre L u th er s in
Ob ernheim Anhänger hatte, set zten
Kanonik er von Beu ron den k atholischen
Gottesdien st in 'de r Wolfgangskapelle (auf
dem K irchbühl, 1812 abgebrochen) fort.
Dam al s is t wohl d ie 1551 erwähnte Prozes-
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si on der Egesheim er und Reichenbacher
zur Wolfgangskapelle entstanden.

Zwischen 1276 und 1309 erscheint in den
Beuroner Akten ein H(einrich) de Ansmut­
tingen (Onstmett in gen). Am -Weiher in
Oberhofen besaß das Kloster Fischfang­
rechte und hatte ursprünglich ' wohl au ch
Güter in Onstmettingen,

In Pf'e ff ingen gehörte zu Anfang des 14.
Jahr h un de r t s der Leidringer Hof dem Klo­
ster, der d amals in 3 Lehen mit j e .einem
Hofgesäß geteilt w ar (38 J . Äcker, 21 Mm.
Wiesen) (U. B.). Cuntz der Leidringer gab
von dem Hauptteil der Hube jährlich 2

-Malter Vesen, 6 Scheffel Haber, 6 Schilling
Heller, 2 Gülthühner, 1 Weihnachtshuhn,
6 Käs, 1 Viertel Eier und 2 Viertel Bo h nen.
1583/84 w ar der Hof bereits in 6 Lehen zer- ,
legt (Lagerbuch) und spä ter in noch weitere
aufgeteilt . 1320 gingen aus dem W alchhof,
der in 8 Lehen geteilt war, neben Abgaben
an Margrethausen Fruchtgülten an Beuron,
d ie vor 1450 an die Li ehfrauenpflege Baliri­
gen k amen (Ur bar) . Das kleine Heimengut
zinste se it dem 14. Jahrhundert dem Klo­
ster . 1471 wurden h iesige Leibeigene zwi­
schen dem w ü r ttem b er gischen Vogt zu Ba­
Iingen und dem Kloster aus ge taus ch t.

D ie Zuwendungen, die Hiltpolt Maier
aus Wurrnlingen . ts, Erlaheim) 1348 in
Streichen dem Kloster machte, mü ssen be­
deutend gewesen sein . Er überließ se in e
Be sitzungen Beuron, die er ein dahr zuvor
von Burkard und Heinrich von Schalksburg
um 44 P fd . Heller gekauft hatte. A n Gült
w arfen sie ab iS Malter und 6 Scheffel Ve ­
se n, 1 'Malter und 6 Scheffel Haber, 6
Herbsthühner und 3 F astnachtshühner, 130
Eier und an Geld 41 Schilling Heller (Ur­
b ar) . Außerdem sti ftete Mai er a lles an de r e,
Gü ter, d ie schon sei n eigen w aren . Die Le­
henschaft der Zo llern 'wu r de aufgehobe n .
Ab er Bu r k art der Älter e v. Schalksburg.
der 'seiner Tochter '1366 ei ne h iesige Wi ese
als A usstattu n g iri. d as Kloster Ste tten m it­
gab, hatte anscheinen d n ich t vollstän d ig au f
di e jet zt dem Klost er Beuron ge hörigen
Güter verzichtet , denn 1372 mußte er Scha­
dener satz für übergriffe za h len (Württ.
Reg. 6610). Um 1500 hatte das K loster einen
Hof von 27 J . Äcker und 17' /2 Mm . Wiesen
(Balinger Lagerb. 1565). Di e Na tu r a lgü lt en
w aren jedoch damals schon abgelöst.

Von Un ter d lglsh elm bezog das Kloster
nur wenig Gülten. Das Präse ntationsrecht
besaß der Propst des Klosters. Bei der
Heiligenpflege hatte Beuron alle 5 Jahre
da s Recht, der Rechnungsprüfung beizu­
w oh nen . (ü b er Zehnten s. oben bei Nusp­
Iingen).

Das Chorfrauenstift der Augustinerregel
zu Unterwannen tal war 1426 und 1434 der
Aufsicht von Propst und Konvent des Klo­
sters Beuron unterstellt. Nach dem Lager­
buch von 1584 muß das Kloster au ch in
We ilheim ei n e Hofstatt besessen h aben, d ie
ab er damal s nicht m ehr festgestellt w erden
konnte. '

E in ausgespr ochener Mai erhof schein t der
Burre rhof in \Vin terlingen zu sein , der 1558
111 J . Äcker , 28 Mm. Wiesen mit Anteilen
am Brühl umfaßte. Er wird im Urbar au s­
führlich beschrieben : ,,1 Haus, 1 Scheuer,
1 Garten (2 J .) in dem Esch hinter Bomen
über den Berg zu H eiligen Wies. 2 J . lie­
gen u nter dem Pfender. über den Ber g 1 J .
u n ter des v on Ho rnst ein Acker. Zu dem
H agen 4 J ., au ch unter dem Hornstein. Zu
Spähelins Rain 2 J., ob Eberlin Rant z Ak­
ker . Im H ar thau ser Tal 1 J ., an der Sitten
4 J. , hin ter der K alkgrube 3 J . und an dem
Kreuzweg 2 J ., stoßen a n diesel ben. Tm

. S tockach 2 J . u n d h in ab b as 4 J. , h ei ßen
das B r eit Äckerle, in dem Esch in Lengen­
feld 1 J . ' am K alkh of und 3 J . unter dem
Heerweg und v or der Steige 4 J . u n d d ies­
seits der Steige 1 J ., in Bettuntal 3 J . zwi­
schen des Gr afen Hof. Vor dem Ban 3 J ., zu
de r Schweingrube 2 J. , in H ausberg 1 J ., in
W ag ens Tal 2 J ., in Zw erguntat obenan 1 J.,
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In dem Esch hinter Lere in Betturital 1 J .
ob des Grafen Hof. Ober 'd er H eer st r aße 2
J. , ein Ländle bei des B u r er s Acker. Zu
Agelsturren Bru nnen 1 J. und 2 J :heißen
die Kürtzi, stoßen auf die Gern. Und ei n
Acker heißt d ie Wid a (4 J .) 'u n d ob den
Widan herauf bas 2 J., zum Laimacker .4
Jauchert mit dem Anwander. Ob den Wie­
sen 2 J ., am Hungerberg 4 J. und zu Dah­
lochern 2 J . und ob dem Anger eine Wiese
heißt man die vordere Wies und 1 Mm.
heißt Klewiese und . ein e Wiese in den Vel­
w an (Weide n) heißt die Riedwiese (2 Mm).
Der Brühl sin d 2 Mm. Eine Wiese au f Hun­
ran (5 Mm.). Auf Stainkart 10 Mm., auf ern
Buch 2 Mm., au f Zimmerner Berg im Rik e
5 Mm. und das Fudermal 2 Mm. Zu
Gruben 6 Mm. Zum ob er en Dietweg 5 Mm.
Im Bitzer F eld 3 J ." (Ein späterer Eintrag
um 1500?) : "Die Schrockin hat gegeben ein
G ütle . um der Seelen willen, dazu gehört

' I J. b ei den zu an Stocken, dazu 1 J . bei
dem Holder, dazu 1 J . hinter der Ler bei
der Böllinden und 1 Garten bei Götschis
Hus in Gental, dazu ist geliehen um 5
Schillin g und 1' /2Hühner."

1496 stand der Hof in 4 A n teil en unter
w ür t ternbe rgischem Vogtrecht. Dabei w er ­
den w ir unterrichtet, wie sich ein Wechsel
unter den 4 Maiern, die Teilhaber an dem
Hof waren, vollzogen hat. Ein Maier über­
gab sein Viertel se inem Sohn. Der Propst
gl aubte den Leibfall vo n 21 fl. beanspru­
chen zu dürfen. Di e Maier wehrten sich.
Der Ver gl eich la utete dah in : ' S ti r bt der
neue Träger v or dem alten, dan n sind 10 fl.
zu entrichten, sti rb t der alte Träger vor
od er nach dem neuen, dann 21 fl. (Salb. II

, 617 ff.) . Für den Grundherrn war der To­
de sfall eine Einnahmequelle und Gelegen­
heit , ob erherrliches Eigentumsrecht zum
Ausdruck zu bringen und die Güter an d ie
Grundherrschaft zu fesseln. Di e 4 Maier
hatten bei unerlaubter Veränderung 21 fl.
St r afe zu gewärtigen .

Nach ei ner Neuregelung fü r den 4- geteil­
ten Hof zu W interlingen durften di e Teil­
träger jährlich je nur ein F astnachts­
schw ein vom Propst beanspruchen, wäh­
rend er bi s dahin im Anfang ein "Lin ts ch
paar Hosen " und alle Jahre ein paar Fast­
nachtsschweine zu reichen verpflichtet ge­
wesen. Wir können also au ch Leistungen
des Grundherrn an die Lehenträger fest­
stellen.

Zusammenfassend können wir heraus­
stell en: 1. Bei den Abgaben st and an erst er
Stelle der Grundzins, der in Geld- und
Naturalabgaben zerfiel. Im ' Streugebiet
nahmen die Schaffnereien den Zins ein (s,
Erlaheim). Die H auptnaturalabgaben be­
standen in Getreide (Vesen, Haber). Ein
Abholen der Garben fand n icht statt, die
Abgab en mußten zur Klosterscheuer ge­
führt w erden. .

2. Grundbesitzer war das Kloster in vie­
len Orten des Alt-Kreises, ausgenommen
in der Leidringer Gegend, wo das Klost er
St, Geergen viele Besitzungen hatte. Durch
die Auflösung , de s KlostE:,[s w ur de der
Bauer noch nicht Eigentümer von Gr und
und Boden. Erst in der Mitte des vori gen
Jahrhunderts brachten d ie Gesetze vo n 1848
und 1849 die Grundentlastung. Nun stand
der Bauer a ls freie r Mann auf freier
Scholl e.

3. Durch die total e Säkularisation der
Deutschen Reichskirche ging das Ch orh er­
r en sti ft 1803 in den Be sitz des Fürsten An­
ton Aloys von Hohenzollern-Sigmarin gen
über als E n tsch ädigung für de n in den Nie­
derlanden verlo renen Besitz. Von diesem
k am es 1823 durch T ausch an W ürttemberg.

Wenn das K lost er nach der M itte des 18.
Jahrhun der ts d ie Auszei chnu ng eines r eich s­
freien Stift es erhielt , so war das do ch ein
verlö schender Glanz am Ende ei nes Zeit­
alter s. Durch den 1726 verstorbenen Bau­
meist er F ranz Beer war ein Klosterbauplan
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entworfen und unter Abt Rudolf H. von Weegschaider :gute Arbeit , leisteten. Nach ein altes Erbe an und diese führen es in
Stachwitz die Kirche erbaut, an der einhei- der Mitte des 19. Jahrhunderts kehrten deren Geist weiter, so daß das Don au ta l­
m ische Werkleute, Wessobrunner Stukka- zwar keine Augustiner-Chorherren nach kloster der Ausgangspunkt einer religiös­
teure und der Riedtinger Freskomal er Ignaz Beuron zur ück, es t r a t en aber Benediktiner Iiturgisehen Erneuerung wer de n konnte .

ZDill Kaiser tum Ottos IV
von F. Roemer

Fried rich 11. begin g d ie selben F ehler,
aber er lö st e se ine Verpflichtungen nur
dem Schein e n ach ein , w as ihm die grund­
sä tz li che F eindschaft und das unversi egli­
che Mißtrauen der P äpste noC1l über da s
Grab hinaus ei n t r ug. Wir h aben uns an ge ­
wöhnt, di e Taten Friedrichs ' immer als
gla nz voll au fzufassen , d ie Ottos aber als
düster und ge walt sam. Wie dieser k ei n
fins ter er Dämon war, so jener kein Erz­
enge l des L ichtes. Wenn w ir den W elfen an
dem Staufer .m essen wollen, dürfen wir
ihn nicht so st ark mindern, wie man es
leicht tut, wobei d as letztlich gla nz lose En­
de Ottos de n zu r Größe au ch ein es u n­
glü cklichen Herrschers nun einmal gehö­
rende n tragischen Schluß seh r ' deu tl ich
fe h len läßt. S ich er ist, daß Friedrich ihn
geis t ig b ei weitem übertraf als e in e Ge­
stalt, oh ne d ie das europäische Mitte la lter ,
die Rena issance und au ch di e Neuze it un- :
denkbar wäre. Friedrich bestan d d as Paps t ­
tum, Otto er lag ih m. Schon di e Zeit genos­
sen em pfande n F r iedrichs Einm aligkeit ;
n iemand erreichte ihn, der Li ebe und

loren w ar. Aber er war an se inem Sturz
zu einem nicht zu gering zu bemessenden
Teil selbst .schuldig. Die Schuld lag in sei­
ner P er sönlichkeit , die zu j enen Zeiten und
Bedingungen in Deut sch land nicht richtig
passen w ollte. Ot to war für Klarheit und
Kürze bekannt; dies wurde von Freund
und F ein d a ls u ndi plomatisch gewertet und
entsprechend verfahren. 'Man warf ihm
sogar seine persönliche Tapferkeit als un­
verantwortliche Tollkühnheit, seine Poli ti k
a ls Streben nach Gewaltherrschaft vor, wo
er d och - wir müssen es zugeben - nur
di e Rechte des Kaisers u n d Königs wieder­
herstellen und bewahren' wollte, wie seine
Italienpolitik eindeutig bewies. Er machte
dies ungeschickt, verblüffte und enttäusch­
te viele, machte v ie le zu heimlichen Fein­
den, d ie nur auf einen günstigen Augen­
blick warteten" um 'G eh or sam in Aufruhr
zu verwan deln. Otto schu f sich 'u ngew oll t
seine gefährlichsten Feinde selbst : Den
P apst . den französischen König und den
Großteil der deutschen Fürsten. J ener ve r ­
harrte in unversöhnlichem Zorn wegen
der Meineidigkeit Ottos. Sie ist riicht ab­
zus t r eiten. Aber sie war provoziert durch
di e p äpstlichen maßlosen, letztlich poli­
tisch übertriebenen Forderungen, ange­
sich ts derer s ich der st aa ts k luge Innozens
III. hätte sa gen ' m ü ssen , daß zw ar ein
schwa che r deutscher Gegenkönig, dem
Knaben alter kaum ent wachse n, in Deutsch­
land sozus agen, ein römischer Kaiser si e
unmöglich einh alten konnte; in diesem
Falle hätte der Reichstag sicher nicht zu­
gestimmt, ein ige Jahre später st im m ten
di e Fürsten zu , n achdem sie das Ihrige er­
halten h atten; in Eger waren auch keine
Italiener vertreten, die der Kirchenherr­
scha ft mindestens in der vorgesehenen
Form k eine Sympathie, sondern st a r k es
Mißtrauen entgegenbrachten. Einer der
Gründe, weshalb Otto in Italien so viele
st a r k e Anhänger gewonnen h a t t e und be­
hielt , warum m an ihn zur Erob er un g Si­
zili en s einlud, mag in dieser Abneigung
gegen die päpstliche Lebenshoheit gelegen
haben, die offenbar ' die gegen die Deut­
schen überwog. In Italien w ollten die
Städte, aber au ch die Dynasten schlech t ­
h in, Freihei t und Unabhängigkeit nach a l­
len Sei ten.

IX.

VIII.

Die Frage, ob der Kaiser richtig dachte
u nd handelte , a ls er mit den Engländern
zus am m en Frankreich zu Boden bringen
w oll t e , ist müßig. Er hatte keinen anderen

Der französ ische Sieg k am ni cht nur Verbündeten, au ßer dem w ar, als der Feld-
zug im Frühsommer 1214 begann, seine

Fran kreich, sondern besonder s Friedrich 11. Position im Reich noch beachtlich. Sogar in
zug ute. Historiker ver glei chen d ie Schlacht Italien hatte er sei n e Anhänger im großen
v on Bouvines mit W:;ter~oo, nur mit

d
u~- ganz en behalten, namentlich solche, die

ge keh r ten Folgen. Fnednch. hatte en ..gu .- auf Lehen saßen die der Papst b ean -
trg ge w on nen, w as ab er se men auslä ndi - . . ' .
sehen Freunden nicht einmal besonders spru~te. VIelleicht ~ar er des J ah~elan~en
erwü ns cht war, denn m an erhoffte von ' Geteil sches .';Im Anhänger, de.s Krregsfüh­
Fran kreich h er einen langen inner deut- ren s um Sta~te ~nd .Landstn~~he und des
schen Bürgerkrieg , der d en Franzosen an Wettlaufe s mI.~ Fnednch um die q.uns~ der
ihrer Ostgrenze Vorteile h ätte bringen k ön- ~eu!schen mude ~nd w.ollte . mit el!1em
nen. Er sah d ie Folgen fü r das Reich, näm- ein zigen Schlag d ie BaSIS se m er F emd.e
lich den steigenden Einfluß Frankreichs im v~rmcht.en u!1d dann v on We sten her mit
W esten und Süden, aber au ch in Ita li en e mE!.m siegreichen H eer a ll es aufrollen ~nd
sich er n och n ich t deutlich , ebens owenig zuru~gewmnen, w as dem Staufe~ sche~n­
wie die Folgen aus der Goldenen Bulle vo n bar lel~t zu gefallen war. Aber dies ware
Eger. E r steckte in einer äh nlichen Zw angs- doch eme .langwIengere Sache ~eword.en.
lag e wie Otto v or seine m Ital ienzu g. Aber Otto s. h eftig es Temperamen~ drängte Ihn
das w ird dem 21j ährigen n iemand gesagt z~ emer schne.llen Entscheidung.. Er ~at
haben; vielleich t w ollte er dergleichen auch sl che~ nur a n Sieg ge~a~t. Aber nicht e~n­
nich t h ören , er wü rdees als Vorwur f ernp- mal Ih~ w ar es m öglich gewesen, eme
fun de n h ab en, und , Vorwürfe h at er nie kl.:;re .F uhru ng durchzu setzen, st ets w~ren
er t r agen können. Damals w ar F riedrichs Ru~sIc;htnahmen. ~.uf m ehr o.<;ler w eniger
Politik für d as Rei ch unvo rteilhaft , n ot ge- v erlaßli che Parteigänger vonnöten.
drungen nachgiebig, ja kurzsichtig. Die ge- - Otto blieb d em Namen nach K a iser, so­
sam te S it uation war schlechter a ls etwa lan ge er lebte ; als Friedrich zu m K a iser
1208, den n , was der Welfe insgeheim ver- gekr önt wurde, war Otto sch on zwei J ahre
spr ochen und beschworen h atte, war j etz t tot. Er starb am 19. Mai 1218 au f der Harz­
durch die B u lle reichsges etzli ch festgelegt . burg, n icht ganz 36 J ahr e alt. Er war ei n
Dies h ä t t e eigentlich jeder, d er die Zeiten düsterer F röm m ler gewor de n, haderte mit
ver gleichen konnte u nd die letzten ze hn sich und allen; er sah , daß seine Sache ver-

Di e Schlacht bei Bo uvi nes in F landern
fa nd am 27. J u li 1214 statt und ist von
Raumer ausführ li ch geschildert w or de n "
W ir erfah ren, daß sich Philipp Augu st u nd
Otto durch persönlich en , leb ensgefährlichen
Ei nsatz hervortaten . Der zu nächst e rfolg ­
r ei che K ai ser zog sich , n achdem er trotz
za hle nm äßiger . überlegenheit schließli ch
die Schlacht doch eindeutig verloren h atte ,
nach Köln zurück und gedachte, von dort
aus n eue Kräfte zu sa m m eln . Aber die
Kölner nötigten ihn, erbost über sein und
der Kaiserin hochfahrendes und unbeschei­
denes Verhalten, zu m heimlichen Verlas­
se n der Stadt. Er zog sich resigniert n ach
B raun schweig zur ü ck. Dieses immer wie­
der kehrende Resignieren begleitete den
W elf en ständ ig und schw äch te seine Sach e.

(Fortsetzu ng)

Nun galt es, sich gegen die anglowelfische Jahre miter le b t hatte, fe st st ellen können.
K oa lition zu h alten, j a , zu er halten , denn Doch durfte die Abneigung gegen ein star­
di e Gef ahr, völlig besiegt zu w erden, war kes Kaisertum so groß gewesen sein wie
im Bereich de s Möglichen und Kriegszi el nie zu vor, Wenn Otto wenigstens ein Bar-

. Ottos und des englischen Königs. Eine Erit- barossa gewesen wäre! Gleichzeitig w urden
-scheidu ng von europäischer Bedeutung ab er Vorgänge für die nächsten Jahre und
stand bevor. Das gute Verhältnis zu m B ür- Jahrzehnte geschaffen, die Könige ' mehr
ge r turn trug auch 'auf dem militärischen und mehr.· zu r Bildung einer Hausmacht
Sektor F rüchte. So seh en wir ' n eb en dem gedrängt, die Haltung .der Fürsten immer
Ritterheer die Aufgebote v ie ler ' Städte. . unpatriotischer. Si e steigerten sich immer
Di ese "K om p anien" bildeten die Infanteri- m ehr in ihren Forderungen a n , die Krone,
st ischen Anfänge der später en f ranzösi- wo es sich led iglich um lehensmäßige
sehen Armee. Kaiser Ottosalte und neue Pflichterfüllung handelte. Aber man ge­
Feinde im Reich hatten noch v or dem wöhnte sich an di esen Handel und fand
P apst an den Franzosen ihre Hauptstütze ; ihn für das Königtum zumutbar. Das Sta­
d arum sollten mit 'ein em ' einzigen Schlag tutum in fa vo rem principum durfte da­
diese ausgeschaltet und dann die Anhänge r mals seinen geis tig en Ursprung gehabt
Fried ri chs zu Paaren ge t r ieben w erden. Er h aben. Es is t a uch p einlich, von heute her
verlie ß sich au f das stat tliche englische zu b eobachten, daß nicht eine einzige ge­
Ritterheer au f se ine eigenen Anhänger und wichtige Stimme sich w arnend erhob ; es
gla ubt e auch, es werde sein so oft er pr ob - war wir klich di e willkommenste Gelegen­
tes Führungstalent neben seiner persönli- h eit fü r die A ristokratie , einz u heim sen,
chen Tapfer keit den Si eg bringen. Die was es an Rech ten und Entpflichtungen
Franzosen m ußten au ch zu Beginn d es gab. F a ll s F ri edrich, vielleich t sch on Mo­
Feldzuges zw ei Schlappen an der K an al- nate später, K larhe it gewan n , war es schon
küste eins t ecken . ' zu spät , denn er k onnte di e deutschen Für-

sten in di esen J ahren unmöglich durch ei­
ne Abkehr vo n seinen gr oßz ügigen Metho­
den si ch fe indlich ges onn en m achen. Er
m ußte Deutschland in dem n euen fördera­
t iv en Zu st and bela ssen, den er se lbst ge ­
fö rder t hatte , der aber im Vergleich zu ,
dem, was im zerr ütte ten Königsreich Si zi­
lien damal s a ls normal ga lt, noch befrie­
d igte, Aber er hatte auch das Glück, daß

.sich ni emand zeigte, der ihm die verhei­
ßene K ai serkrönung hätte streitig machen
können ~ oder sich gegen ihn erhoben
h ä t t e, denn K ai ser Otto v erlor durch di e
Niederlage von Bouvines immer mehr an
Bedeutung und Flach e.



Aus der Chronik des Balinger
Stadtschultheißen Eiseie '

Zu den altehrwürdigen 'Vahrzeidten der Stadt Balingen zählt neben Friedhofkirche, '
Zollemsdtloß und Wasserturm die Evang. Stadtkirdte, die mit Ausnahme der Turm­
spitze im .Jahr 1516 ihr heutiges äußeres Bild erhielt. Der Plan für den imposanten
Chorturm stammt wahrsdteinlidt von dem württembergisdten gräflichen Baumeister
Hänslin .Jörg d, Ä ., der um 1380 in Stnttgart geboren und Schüler Ulrichs von Ensin­
gen, dem Baumeister des Ulmer Münsters, war. Das auf den Turmkranz mit seiner
Maßwerkbrüstnng in 40 Meter Höhe aufgesetzte achteckige Wächterhaus mit seiner
knpfernen Haube und einem kleinen, freien .Türmdten für die ehemalige Feuerglocke
stam m t erst aus dem .Jahre 1541 von dem Tübinger Meister Stephan. Der siebenstrah­
lige Stern anf der Spitze des Turmes wurde von Maler Josef Weiß (1512-1565), Pfle­
ge r der Sebastiansbrud crsdtaft, v er goldet. - .
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Grauen zugleich ausstrahlte. Mi t ihm als
Gesa m tb ild ver gli chen war Otto w oh l ein
zie lstrebiger Herrscher, ei n Mann der r a­
sche n T at und des Er folges , aber oh n e Gü­
te, Geduld und Ti efe, e in schlechter Ver­
li er e r , jedoch nicht ohne Größe. Man nhaft
und rauh ve r kö r per te er den r ei n di essei ­
tigen Typ eines n orman nischen Herrschers
engli sch er P rägung, aber ihm fehlte dabei
die Gabe zum Groß artigen u nd zur Groß­
m ut, zur Gnade und Versöhnung, zum
Gl an ze ebenso wie der Drang zum uner­
läßlich Mystischen in der Reichsid ee, zur
Vielfa rbigkeit des letztlich m ittelmeeri­
schen K aisertums. I n diesen Dingen lag
der Unterschied zwischen Welfen und S tau­
fern. Man darf annehmen , er habe d ar u m
gewußt, aber er h ielt se ine Art des Regie­
rens für besse r; v ielleicht scheute er au ch
den Höhenflug ins Große und Weite, fühlte
sich vielleicht seelisch dem n icht gewach­
sen ; eine v olle K asse w a r ihm lieber . Der
Erfolg gab ihm anfän glich imm erhin fünf
Jahre lang recht. Wäre Friedrich nicht auf­
get reten, hätte Otto den h ar t en und zu­
gle ich imp onier en den Kur s der fr üheren
Staufe r erfolgreich weiter gehen müssen.
Wie la nge dies hätte dauern können, is t
e in e recht interessante Frage, w eil dabei
die Dynastie od er d ie Nachfolge sch lecht ­
h in h erein sp ielt. Otto stan d eige n tlich für
si ch allei n da, er war bi slang kinderlos,
geeignete Verwandte fehlten. Die Nach ­
folgefrage wäre in absehbare r Zeit au f­
geworfen w orden: W ir er in ner n uns aber
auch, da ß d ie staufisehe Dyna sti e , so statt­
lich ' d ie Kinderzahlen w aren, m ehr als
einmal nur noch auf einer einzigen in Be­
t racht kom menden P erson stand, w eil a lle
w egstarben .oder von vornherein nur auf
Ab lehnu ng f ür ein e K andidatur gestoßen
wären .

O tto liebte seine k aise r lich e Würde. Er
war von ihr so faszinie r t , da ß er n ich t auf
sie h ätte verzich ten kö nnen . So verp fli chte­
te er in se inem Testament vom 18. Ma i
1218 se in en ä lteren Bruder , den Pfal zgra ­
fen He inrich, fünf Monate nach seine m Tod
die Reichsinsignien seinem Nachfolger zu
überbringen.

X.
Viele F ragen, w ie OUo da s Reich aus ge­

baut h ätte, sollten gar n icht gestellt wer­
den , weil sie zu' überdenken in Kombina­
tionen führen kann, die utopisch gewesen
sein würden, vielleicht aber auch sehr rea­
lisierbar, gewiß eine Spekulation, aber im
vergleichenden Gedankengang die ganze
Tragik mittelalterlicher deutscher Ge­
schichte aufweisend. Falls Otto Gelegenheit
gehabt hätte, das Königreich Sizilien dau­
erh aft in d ie Hand zu bekommen; hätte er
es für sich b ehalten od er dem Reich zuge­
schlage n oder gar v O,m P apst zu Lehen ge-

Wenn auch die Tunnsp itze den E indruck
des Unfertigen macht , so bleibt d och d er
m onumentale Turm in se iner gesam ten
Ko m position der Höhepunkt des m ächtigen
B auw erks. Er ragt mit seinen über 60 m
Höhe w ie ein gewap pneter Ritter, gle ich­
sam a ls H üter des T ales gen HimmeL Wie
e ine schützend e Glu cke über den Kü chle in
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nom m en ? Um dadurch freie H and zu b e­
kommen? Um d ie K ir che zu v ersöhnen?
Um dann ganz einfach auch dort v oll
in die Nachfolge der Staufer einz u tr eten?
Wa s h ä tt e er unternommen, w enn er bei ,
B ouvin es ge siegt h ätte? Sicher schweb ten
ih m verwirklichbare G edank en v or . Beide
anged euteten Ereignisse hätten eintreten
können! So w issen w ir nur , daß er Plän e
h atte, d ie er wohl niemand ga nz anver­
traute, wenn m an d ie Abmachungen m it
J oh ann vo n England als Denk spur n eh m en
will. Man stößt w iederum auf e ine typisch e
Eigensch aft des Welf en , Einzelgänger zu
sein . Er m ißtraute sicher auch seiner nähe­
ren Umgebu n g und w ar schweigsam ge­
w orden , nachdem er sich v on Innozens u nd
anderen de savouier t sah; er konnte m it
guten Gründen sich a lles v or beh a lt en und
wir kt e damit unheimlich und versch lossen,
u nberech enbar und erschreckend. Vielleich t
wollte er so wirken . Er wa r in .den wenigen
Wochen nach Antreten des Romzuges ge­
re ift, w eil er se lbst darüber erschrak, was
d as Einhalten seines Sch wures ge b racht
hätte, den n man sollte dem dama ls 21jäh­
r igen doch n icht unterstellen, daß er von
Anfang d ie P rotek ti on des P aps tes arg­
lis ti g erschlichen hätte. So steht Otto vor
unseren Augen eigentlich ohne Freunde
und Vertraute d a, wozu n och kam, daß
seine persönliche Art nicht geeignet war,
sich Freunde zu schaffen ; ob er Freu nde
überhaupt wollte? Ob er alle verach tete in
ihrem kümmerlichen territoria len E gois­
mus? Ob er sich ni cht in einer bestimmten
Undu rchs chaubar kelt gefie l? Ab er er t ürm­
te damit zu viel ' a u f s ich se lbst, darum
wäre sein Ge bäude, se in welfisch-gh ibelli­
nisches Reich , noch mehr gefährdet gewe­
sen, a ls es bei F r iedr ich war, dessen Geist
über Europa lag u nd n eu e Besinnungen
brachte.

So geh örte Otto IV . der "Schüler" K a iser
Heinrichs VI. in di e Re ih e je ner Regenten ,
denen m an Größ e nicht abs p rechen k ann,

. de nen aber letz tlich meh r Un gl ück als Er ­
fo lg beschieden war. E r h atte si ch vom
Gegenkön ig der Welfen zu m ghibellini­
schen Imperator gewandelt, aber ein Stau­
fer zu werden, blieb ihm versagt. Aber
dies ist kein Makel, a uch .der ihn über­
strahlende Friedrich enthebt uns nicht des
Nachdenkens über seinen Gegner. Kaiser
Otto r uh t im St. Blasius Dom in Braun­
schweig neben seiner ers ten Gemahlin
Beatrix. Er war der letzte Kaiser, der, zu­
nächst erfolgreich, eine restitutio imperii
ver sucht hatte, er verdient unsere Beach­
tung, Respekt und auch Mitgefühl bei allen
seinen Fehlern. In der Geschichte des Rei­
ches, die im m er w echselte zwischen Drama
und Tragödie, konnte ger ade er nicht feh­
len. Wie die Staufer ihre ihnen ähnlichen

thront er über d en H äusern der alten Stadt
Er ist aber au ch ein Ausd r u ck der Opfer­
bereitschaft und des Wagemuts d es d amals
nicht vi el über 1000 Ein wohn er zählenden
Städtchens. D ie S tadtkir che ist eine d er
schönsten Hallenkirchen der Spä tgoti k un­
seres Landes.

Fortsetzu ng folgt

.Juni 1978

Vo rgänger in de n S achsenkaise r n h a t ten ,
so glich Otto den K ai sern aus dem salischen
Hause arn ehes te n, aber au ch se inen engli­
schen Verwandten . Sein Bild sch wankt
n icht im Streit e der P artei en, son dern steht
fes t u nd ungef'ügtg v or u nseren Augen wi e
ein Fi ndling aus n ordischer Heide.
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Das Gänsefi~gerkraut
(potentilla anserina)

Die Gänsewasen haben oft eine wenig
vornehme Pflanzengesellschaft. Die st än ­
dige Anwesenheit des Gänsefingerkr autes
(anser = Gans) und der Gänseblume zeigt,
welch gute Beobachtungen -d er Namen­
ge bu ng zugr unde liegen. Doch kommt d ie ­
se s Fingerkraut a uch an Wegen, Straßen­
gräben und sonnigen, sandigen Ufern vo r .
Aus d en B lattw inkeln entspringen la nge .
oberirdische Ausläufer, d ie sel bstän dige
Pfla n zen hervorbringen k önnen .Tjie unter­
seits, oft auch ob erse its weiß s ilberhaart­
gen , länglichen Bl ät te r si nd gefiedert und
schar f gesägt. Die 1,5 bi s 2 cm b reiten , gel­
ben fünfzäh ligen Blüten steigen meist ein­
ze ln , selten zu zw eien aus den Knoten auf,
w ährend die F rüchte genau w ie d ie der
Erdbeere gebaut sind, doch wir d d ie Bl ü ­
tenachse nich t flei schig. Sehr ra sch breitet
sich diese s Fingerkraut da aus, w o d urch
ei n a ußergewöhnlich hohes Hochw asser der
Eyach Pflan zen vernichtet werden.

Frit z Scheerer
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Die Heimatkundlichen Blätter erscheinen
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H ndert Jahre Eisenbahn
Balingen - Sigmaringen

Nr.7

Die Planung
von Dr, Walter Stettner

A m 4 Juli 1878 . wurde das letzte Stück der Zollernbahn Tübingen - Slgmarfngen,
di e Teilstrecke Balingen - Ebingen - Sigmaringen eröffnet, mehr als vierzig Jahre,
nachdem in Deutschland sich im Jahr 1835 der erste Zug von Nürnberg nach Fürth in
Bewegung gesetzt hatte. Aber schon wenige Jahre nach jenem h istorischen Datum
mußte man sich auch in Balingen und Ebingen erstmals mit den Möglichkeiten eines
Anschlusses unserer Gegend an das Eisenbahnnetz befassen. Nach einer Verfügung
der Regierung des Schwarzwaldkreises, die im "Albboten" vom 4. Dezember 1840 ver­
öffentlicht wurde (s. Abschrift), sollte' nämlich eine "Centralbahn für den Landesver­
kehr von Plochingen nach Ro ttenb ur g gebaut werden, die m it D ampfkra ft zu bet r ei­
ben wäre, und zu ihr Zweigbahnen aus den wichtigeren Seitentälern des Neckars ge­
führt werden, die auf die Fortbewegung mit Pferdekraft berechnet werden könnten".
Dazu sollten von jeder Gemeinde Aufstellungen über den Personen- und . Güterver­
k ehr an das jeweilige Oberamt geliefert werden. Üb er die Ergebnisse dieser Erhebung
ist ge le ge n tlich in anderem Zusammenhang zu berichten.

M an h a tte im J ahr 1840 noch k e ine rech­
t e Vorst ellung von einem E isenb ahnne tz,
denn noch w ar in W ür ttemberg k ein e ein­
zige Streck e im Bau, geschweige denn in
B etrieb . Erst 1845 w urde d ie Strecke Cann­
st a tt - Eßlingen zum ersten Mal e b efah­
ren, dann bi s 1850 d ie württembergische
H auptbahn von Heilbronn über Stuttgart
und Ulm bis F r iedrich shafen in Betrieb ge­
nommen . D ie Eröffnung der Strecke B ie­
t igh eim-Mühlacker-Bruchsal im J ahr
1853 führte zur Verbindung der württem­
b ergtsehen mit der b adischen H auptbahn
(Man nheim-Karlsruhe-Freiburg - B asel).
Im n ächst en J ahrzehnt wurden wichtige
L andest eil e an d ie H auptbahn angeschlos­
se n, d as Remsta l v on Cannstatt über W aib­
li ngen-Schorndorf-Gmünd b is Aalen 1861
(mit Fortsetzun gen nach Nördlingen 1863
und n ach H eidenheim 1864), d as Unterland
d urch ei ne Bahn von Heilbronn über Oh­
ringen nach Hall 1862 und das obere Nek-

k a r tal d u rch di e Bahn von Plochingeri nach
'I' üb ingen 1861, bald verlängert b is Ro tten­
burg und E yach. Daß a u ch das Obera mt
B alingen a n das E isenbahnnetz a ngesch los ­
sen werden müsse , war in B al in gen u nd
Ebin gen einhelliger Wunsch und Wille .
Unein s war man nur darüber, wo das ge­
schehen soll t e. Der G emeinderat B ulingen
erwähnte in einer Eingabe a n da s Kgl. F i­
nanzministerium vom 2. Dezember 1861
drei Möglichkeit en, d ie im Gespräch se ien:
Reutlingen, Tübingen und das S tarzeltal
bei Bieringen. Die dritte Möglichkeit wu r de
entschieden abge leh nt : Der Verkehr des
Oberamtsb ezirks Balingen m it Rottenburg
und der Umgegend se i von keinem Be­
lang. Man wünschte v ielm ehr den An­
schluß vorzüglich bei R eu tlingen od er in
zweiter L inie bei Tübingen, soweit möglich,
in der Richtung der älteren Schweizer Stra­
ße. Es wurde daher darum gebeten, wenn
"die Stadt mit einer Eisenbahn wirklich

gnädigst bedacht w erden sollte, d ie w e­
n igst en tfernt e R ichtung in di e bestehend e
Ob er neck ar bahn ge gen Reutlingen od er
T ü bingen" ei nz us ch lagen. Die se E in gabe
wurde a uch der Stadt Eb ingen mitgeteilt,
von ihr aber ohne Stellungnahme zur
K enntn is ge n om men .

In B ul in gen konnte m an s ich noch am
18. Januar 1863 nicht entscheiden, an wel­
chem Ort , in Reutlingen oder 'I'übirigen ,
der Anschluß a n di e Bahn stattfin den solle,
"obg lei ch ' n icht vgel äu gn et werden könne ,
daß der Anschluß Tübingen unserem In­
t eresse a m m eis ten en ts p r eche". Dem
sch lossen si ch au ch die bürgerlichen Kolle­
gien Eb in gens an. Im Mai 1863 erschie n,
datiert Ebingen u n d B alirigen, gedruckt in
Ebingen in der J. C. G öbelsehen Buch­
druckere i, eine "Denksch rift b etreffend d ie
Herstellung e iner E isenbahn von Reutlin­
gen od er 'I' übingen über Hechingen, B a­
Iingen und Ebingen nach Sigmarlngen",
(Al s Ver fa sser dieser Denkschrift darf man
den Ebinger Schönfärber und Landtags­
a bge or dneten Louis Schwarz v er mu t en).
In der Denkschrift wird Bezug genommen
auf e ine "vor kurzem veröffentlichte Denk­
schrift von 21 Abgeordneten, betreffend die
Herstellung von Eisenbahnen im Schwarz­
waldkreise", . . . "weil wir in derselben
von berufener Hand, in klarster Weise und
mit schlagenden Gründen zunächst die­
jenigen P rincipien b ezü gli ch des B au es von
E isenba h nen b efürwortet sehen, deren
praktische Durchführung allein die Mög­
lichkeit b ietet, das zum Nachteil des gan­
zen Landes b isher ,Versäumte wieder gut

Das war der feierliche..
A ugenblick, als am

25. Okto b er 1911 der

erste Zug v on B a li n ­

gen n ach Schömberg

d ampft e. M it der E r ­

öff nun g der N eb en ­

bahn nach Schöm b erg

a m 25. Oktober 1911

fand auch die Über­

gabe des neuen B ah n ­

hofgebäudes statt.
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zu machen, u n d u nsere in der Ve r voll­
stän digung ih rer E isenbahnnetze so r asch
voransch reiten den Nachbarstaaten m it ei­
n em wohl durchdachten E isenbahnsystem
uns a nz us ch li eßen ."

Im damaligen Deut sch en Bund w aren die
e inzelnen Glieder souverän, es gab k einen
übergeordne ten Koordinator, und so sah

, sich a uch das Königreich Württemberg ge­
nöti gt. si ch dem Wettbewerb der versch ie­
denen Länder auszu setzen. In den folgen­
den Über legungen spielt j edoch di eser
ü ber st aa tliche Gesichtspunkt k aum m ehr
eine Rolle. In der gen annten Denkschrift
heiß t es u . a.: "Gehe n w ir n ämlich von
d em ge w iß r ich ti gen Grundsatz a us, daß
d ie E isenbahnen n ach ihrer doppelten Be­
st im m ung, für den größeren internationa­
len w ie für den Lokalverkehr, sowohl di e
wichtigeren Stapel- und Handelsplätze auf
möglichst kürzestem Wege unter s ich ver­
binden, a ls a uch für d ie volkswirtschaft­
liche Entw icklung der ei nzeln en Gegenden
sich n etzart ig verzweigen müssen, so
drängt si ch uns b ei näherer Betrachtung
unser s w ürttem bergischen Ei senbahnnet­
zes sofort die Überzeug ung auf, daß das­
selbe, soll es den eb en ausges pr ochenen
Bedürfnisen in j ed er H in sicht G enüge lei­
sten, d er Vervollständigung, besonders in
den oberen Landestheilen, noch dringend
bedarf."

E s werden dann T ab ellen über den Gü­
terverkehr und über die Bevölkerungs­
zahlen der a n der gewünschten B ahnlinie
und in ihrer Nähe ge legenen Orte vorge­
legt. "Wenn nun aus d iesen T abellen un­
w iderleglich her vorgeht , daß j et zt schon
trotz der theilweisen Ungunst der ge o­
graphisch en L age, und tro tz des Mangel s
an geeigneten Verkehrsmit t eln, alle Be­
dingungen ge geb en sind , welche ein er E i­
senbahn, soweit d ie lokal en Verhältn isse
in Betr acht kommen. ei nen reichen Ver­
kehr in Aussicht s te llen , so bedarf es heut­
zutage, n achdem d ie b is j etzt im Betrieb
stehenden Bahnen, n eb en ihrem ungeh eu­
ren Einfluß auf den Wohlstand der von
ih nen berührten Landestheile mit j edem
Jahr glänzendere fin anzielle Ergebnisse
liefern, k einer weitsch w ei fenden Ausein­
andersetzungen mehr, um zu beweisen,' daß
eine so dicht bevölkerte G egend m it a ll en
Elementen eines gesu n den natürwüchsi gen
Verkehrsleb ens, m it einer ausgede hnten
Fabrik- und Gewerbsthät igkei t , wie sie
unter ähnli chen Ve rhältnisse n woh l in ke i­
nem anderen Theil e Württembergs zu fin­
den ist, m it ei n em Reichthum an Natur­
e rzeugnis sen, der dem der ges egnetsten
Gaue würdig a n di e Seite gestellt wer den
darf, mit einem H andel, d er sich n icht nur
den entferntesten Theilen unseres deut­
schen Vaterlandes, der Schweiz, Österreich s
und Frankreichs, sonder n selbst nach H a:'
lien, England. Holland und Begien, Däne­
m ark, Schwed en und Nordamerika er­
streckt , - nach diesem allem sagen w ir ,
bedarf es k einer weiteren Be w eise m ehr,
daß ei n e so lche Gegen d eo ip so n icht n u r
bedürft ig . sondern auch würdig is t, in da s
g roße Netz aufgenommen zu w erden . wel­
ches u nstr e iti g e ine der stär ksten Gr und­
lagen bildet . auf der die m at er iell e Wohl­
f ahrt der Völker beruht."

E in flüch t iger Ve rg le ich m it den a n E i­
se nbah nen liegen den Gegenden w ird dann
angest ellt : "Währen d diese d ie Er zeu gnisse
der Indust r ie, der La nd- u nd F orst wirth­
schaft eb enso schnell als b ill ig nach den
entfer n teste n Orten des In - und Au sl andes
versenden, in gl eicher Weise d ie fü r den
B e tr ieb ihrer Gewerbe u nd La nd w ir tscha ft
b enö thigten R oh st off e, Masch inen , Stein­
k oh len usw . bezieh en können, und ihnen
du rch d ie leichte Re isegel egenhe it nach
allen R ich tungen ei n unschätzba res Mittel
zur Auffindu ng der b esten Bezugs- und
Absatzquellen, so w ie a lle sonstigen Vor-
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theile des unmittelba ren p ersönlichen
Verkehrs zu Gebot stehen , se hen wir uns
lediglich a uf den ebenso theuren, al s ze it ­
raubenden Transport mittel s Fracht- od er
Postwagen od er eigener Fuhren a nge w ie­
sen und können den uns hiedurch ent-.
s tehen den Nachtheilen, - wollen wir nicht
ruhig zusehen , wie uns m it jeder neu er­
öffneten Bahnstrecke ei ne weitere Concur­
renz erwächs t, und ein weiteres Stück un­
se res landwirthsch aftlichen und gewerbli­
chen Handel sverkehrs entrissen wird, ­
nur vermehr te Anstr engungen entgegen­
setzen, d ie sich zu nächst in Herabse t zung
der Prei se unserer nach auswä r ts gehen den
Produkte und damit zugleich a uch der Ar­
beitslöhne ä ußer n müssen." ,;Wir wollen
b eispielswei se nur an unsere früher so
blühende ' G et r eidea u sfu h r nach der
Schweiz erin ner n , w elche se it Eröffnung
der württembergischen und bayrisch en Bo­
denseebahnen gänzlich a ufgeh ör t h at, so ,
daß sta t t der regelmäßigen fast täglichen
G etreid efuhren, welche si ch aus unserer
Gegend nach der Schwei z, als dem natür­
lichen Absatzge biet bew egten, . nur aus­
n ahmsweise d . h . bei anscheinen d gü nstiger
Conjunktur hie und da 'noch ein Frucht­
wagen nach dem früh eren Stapelplatze
Üb erlingen geh en ."

"Fast dassel b e ist a u ch mit w e it aus den
m eisten unserer Industri eerzeugnisse der
F all, welche, wie di eß b ei der ger ingen
Entfernung n ach der S ch weiz und der gr o­
ßen G ewerbthätigkeit unserer Gegend
leicht er k lä r li ch ist, vor Erbauung der Ei­
senbahnen' ihr en Absa tz vorz ugsweis e n ach
der Sch w e iz fanden, der uns h eute durch
sieben (von B asel b is L indau) in di e
Schw eiz m ü ndende deutsch e Bahnli n ien
streitig gemacht wird ."

D ie Den kschrift wend et sich da nn gegen
eine Vertröstu ng a uf spä ter e Zeit , bis ein­
m al d ie W irkungen des B et r ieb s der ga n ­
ze n oberen Ne ckarthalbah n erpro b t seien.
"Sind wir a uch h eute noch, trotz a ller b is­
her angedeuteten Nachtheile u nse rer Iso­
lirung so glück li ch , ei ne günst ige Lage un­
ser er w irthschaftlichen Zu stände const ati­
ren zu können, so h aben wir dieß, nächst
dem Segen von oben, wohl zu meis t der
Streb samkeit und dem a us da u er ndsten, mit
Sparsamkeit gepaarten , Fleiß e unserer Be­
völkerung zu verdanken ; mögen di ese
Verhältnissen n icht durch längere Vorent­
haltung des unentbehrlich sten Verkehrs­
mittel s gewalt sa m ze rst ört werden. Sind
sie ei nmal ze rs tört, d ie Industrie ver ­
schwun den , d ie B etrieb skapit alien a nd ers
verwendet, die Arbeitskrä ft e w eggezogen
od er in El end ver kom men , d ann ist es zu
spä t , durch ei ne Ei senbahn zu Hülfe zu
kommen I"

Von der preußischen R egierung b efürch­
tet d ie Denkschrift k eine Schwierigkeiten
fü r di e geplante Strecke : "Wenn es selbst­
v erst ändliche Aufgabe d er preußischen Re­
gierung is t. für di e Wohlfahrt ihrer Staats­
a nge hörigen in Hohenzollern Sorge zu tra ­
gen so k ann es doch n icht Aufgabe der
w ü; ttember g isch en R eg ierung sein, jene
a n der Erfüllung ihrer, den Bewohnern
Hohenzollerns sch u ld ige n Pfl ich t en zu ver­
h inder n; in ei nem F alle, w o di e b eidersei­
tigen Interessen ein ander n icht nur n ich t
entgegen st eh en, son der n u n zer trennlich ge ­
m e in sam sin d, und wen n unsere stam m ­
verw andten Nachbarn, deren Gesch ick e

-schon se it J ahrhunderten mit denen des
württembergischen Volkes a ufs innigst e
v er w achsen, die mit uns durch d ie m annig­
faltigsten ge schäftlichen und p er sönlichen
B eziehungen ver bu nden u nd d urch za h l­
reiche B a nd e der F amilien a n u ns ge kettet
sind, a uch a n den Segnungen der von u ns
erstrebten E isenbahn p a r ti zip iren wer den,
so ist fü r die volkswirth schaftlichen und
fina nziell en Interessen W ür t t embergs auch
n ich t d ie ge r in gst e Einbuße zu b efürchten,
vi elmeh r wird der einer Tübingen-Sig­
marlnger Bahn aus Hohenzollern zuflie-
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ßende Verkehr - dessen Ertrag in den
Augen ein es Jeden doch wohl eb enso hoch
anzu schlagen ist. w ie w enn di eses L and
württembergisches G ebiet wäre - dazu
b eitragen, die Rentabilität dersel b en zu
erhöhen, und in volkswirthschaftlicher Be­
zi ehung k ann es ja nur günstig auf die
dießseitigen Interessen rückwirken, wenn
durch eine Eisenbahn Ackerbau, H andel
und Industrie in Hohenzollern gehoben
und dadurch der Wohlstand sein er B ewoh­
ner vermehrt wird."

Zum Schluß weist di e Denkschrift da r auf
h in , daß die technischen Schwierigke it en,
die zu erwarten seien, "bei den enormen
Fortsch ritten, w elche in den letzt en De­
zennien im Ei senbahnbauwesen a u ch in
Württemberg gemacht wurden, von un sern
erprobten Staatstechnikern sicher ga nz
leicht überwunden w erden."

Die Denkschrift faßt am Schluß da s Re­
sulta t kurz zu sammen: 1) wird durch di e­
selb e einer d ichtbevölkerten Gegend m it
bedeutender Handels- und Gewerbethätig­
keit das längst ersehnte Verkehrsmittel ge­
bo ten, dessen sich andere Landestheile
bereits in ausgedehntem Maßstabe er­
freuen, und dessen Besitz m it jedem J ahr
m ehr e ine Bedingung n icht nur des Fort­
schritts in Ackerbau. Handel und Industrie ,
sondern a uch der Vermeidung des Rück­
sch r it ts wird. 2) Ist d ieselbe für das ganze
L and von größter Wichtigkeit. da, .d u r ch
sie, im Anschluß a n di e in Sigma r in gen
e in m ü ndende b adische Eisenbahn n ach dem
künftigen Knotenpunkt S in gen di e kürzeste
L in ie vo m Rhein und Neck ar nach dem
Boden see und der m it tleren Schweiz ge ­
wonn en wird, sie wir d somit den oh nehin
star ken Verk ehr W ürttembergs m it der
Schweiz b edeuten d steigern, zu mal, d a d ie
durch sie bed in gte Abkürzung der E nt­
fe r n ung zunächs t demjenigen L andestheile
zu gu t kommt, ' w elcher ve r m öge seiner
geo graph isch en Lage b isher schon in aus ­
gedeh ntes te n commer ziellen Beziehungen
zu der Schweiz st eht. 3) Ist di eselbe zur
Weiterführung von Si gmaringen a us , in
östlich er R ichtung nach Aulendorf-Isn y
od er na ch Ulm geei gn et, und bildet in
Verb indung m it einer solchen Bahn das
Mittel gli ed ei ner großen Querlinie , w elche
d ie ob ere Neckarbahn m it der Ulm-Fr ied ­
r ich sh a fener B ahn verbinden und ni cht
nur den internen Verkehr Oberschwabens
m it dem Schwarzwald ver mitteln , sondern
auch das ganze südliche Württemberg und
Baden in lebhaftere Berührung m it T yrol
und Südbayern versetzen würde. 4) h at
eine Eisenbahn von 'I' übirigen od er Reut­
Iin gen nach Sigmaringen eine hohe st r at e ­
gi sch e Bedeutung, da sie von S igmarin gen
aus n ach Ulm od er Aulendorf fortges etzt,
zur Vertheidigungsfähigkeit der Bundes­
festung Ulm wesentlich b eitragen, und ei ne
r asche Verbindung m it den übr igen stra­
t egisch wichtigen Punkten des sü dwestli ­
chen Deutschlands ermö glichen würde. 5)
bildet si e. zumal im H innlick a u f d ie
even tuelle Herstellung d er Nagoldthal bahn,
und ei ner in Au ssicht stehenden b adisch en
Kinzigthalbahn e in seh r w ichtige s Gli ed
zu r Vervollständigung des sü ddeu tschen
Ei senbahn netzes im a llgemeinen und des
württember gisch en im besonder n . 6) is t a n
der E r tragfähigkeit derselben n icht im
ger in gst en zu zweife ln , da nicht nur da s
von derselben berührte G eb iet ei n en gro­
ßen Reichthum an persö nlichen und Güter­
verkehrs-Elementen in sich birgt, son de r n
a uch m it Sicherheit angenom men w er den
darf, daß sich ei n gr oßer Theil des Ver­
kehrs der ü brigen Landestheile m it der
Schweiz derselben zu w enden, j a sogar ei ­
ne b ed eutende Durchfuhr von dem Rh ein
und den Nordseehäfen h er sich auf d ieser
kürzesten Route entwickeln werde.

(Fortsetzung folgt)
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Die Herzöge von Urslingen
Von Fritz Scheerer

Die Urslinger im Innern Schw ab ens
Neben den Besitzungen 'd er Ursünger im '

Elsaß und in Italien zeichnen si ch in un­
serer engeren Heimat drei Güter k omplexe
ab, näm li ch u m d ie Burgen Urs tingen und
H ohenstein (im Neckar tal unterhalb der
N eckarburg), dann um die Alts tadt Rott-

M ark Silber lösten, so sind sie sch on im 15.
J ahrhundert sch wer ve rsch u ld et. Da zu ei ­
nige Be ispi el e :

"Am 3. Jun i 1299 R otwil (R ottweil) ­
W erner von Zymbern hat sei n en Eigenh of

Im Schlichemtal am Ende der Klamm weil und verstreute B esitzu ngen in der in Ysin gen (Isingen) , zu dem auch der K ir­
erheben sich beim Butschhof auf Markung sü dli ch e n Ba al' . ch ensatz gehör t , m it a ller Zugehörde um
Epfendorf die letzten Reste der Burg Irs- Zu F üßen der Bur g Ur sl m gen lag e in 78 Mark S ilber a n den Komtur Konrad von
Iingen", Die Burg war auf einem Umlauf- Meierhof (w ahrscheinldch der h eutige Egenßha im und an die Johanniterkommen­
berg der Schlichem errichtet worden. Schon Butschhof). 1295 gaben d ie G ebrüder H ein- d e verkauft. Erste Zeugen Heinrich, Her­
die erste Anlage, die aus dem Anfang des r ich und R a lnold, H erzoge von "Yrs li ngen ", zog von Urstingen d, A . und Heinrich von
12 . Jahrhunderts stammen dürfte, weist ei- ihren Meierhof auf W iederruf dem Kloste r Lupfen d . J"I1. Oder: am 10. September
nen künstlich eingeschachtetenGraben auf, Rottenmünster w egen d er Klosterfrauen 1311 in Rotwil: "Berthold und Wö lfeli,
so daß gegen \Vesten eine Schanze ent- Anna und Clara, Töchter H einrichss. Die Söhn e Hermann se l , Graf von Sulze, h atten
stand. Höchstwahrscheinlich hat sich auf Burg se lber befand si ch sch on 1327 in ih rer Schwester ( = Stiefmutter) E lisa beth,
dem Hauptberg eine Schildmauer und ein wü rttemb ergischer H and. S ie w ar der sü d - Tochter H artmann sel . G r af von Froburg,
Steinbaus als Turm und " 'ohnhaus erho- li ch ste w ürttembergi·sche B esit z gew ord en . durch Namen und B ebauer n äher bestim m ­
ben (Wein). Die Burg hieß Urstingen oder Die fin anzstarken w ürtt em bergische n Gra- 't e E igengüter in G özl ingen (Gößlingen) und
Urselingen (s. unten). . fe n wer den dann den Aufbau der Schild- b ei Z immern der Burg (Zimmern u . d .

Die Herzoge von U r sl ingen leit eten ih- m auer ver anlaßt h aben, von der Reste Burg) um 514 Mark Silber v er k au ft. " Da­
r en Namen von dem nahe gelegenen Dorf h eute noch ste hen . Zu ihrem Zwing und für h aben sie zu Bür gen gesetzt Heinr ich
I r slingen ab, da s 994 urkun dlich a ls "Ursi- B ann stieß en di e umliegenden Dörfer Irs- von Lupfen und Korrrad, Herzog von Usr­
Iinga" erwähnt wird. E ine Schen kung der Iingen, B öhringen , H arthausen und Epfen- lingen."!" 1432 bestätigte Reinold, "d a ß
H e r zogin H a d w ig a n d as Klost er P eter s- dorf. In Irsl ingen w u r den Rech tsn achfol ger Ludw ig, G r a f von Wirte mberg, ihm heute
h au sen wurde do rt 994 durch Otto II!. be- der Ur sl inger d ie R itter von R ü ti b ei 20 rh. fl . geliehen h a t zu den 60 rh, fl .
stätigt. Ob . es si ch d abei um F am ili engut Oberndor f. , h in zu , d ie R einold bere its schuldet 'v".
der schwäbischen Her zogsfamilie ode r um Die F este Hohenstein über dem N eckar Schon a m 2. April h a tte er d en Zoll in
K önigsgu t h andelt, is t u mst ritten. 1084 geh ör te End e des 13. J ahrhunderts den Tuttlingen ver setzt, den er für 200 fl,
wird der Or t w iede r ge n annt. Hi er trat Ur slingern. Auch in Dietingen dürften die von der H errschaft Österreich zu
H ezelo , einet; der Grundel' d es Schwarz - Urstinger Vorbesitzer ge wesen se in, wo Pfand h atte , "u m 100 fl. an H en­
waldklosters St. Georgen, m it seinem Sohn Konrad II. , H erzog zu Ur'sel ingen, 1315 ei- riette , Gräfin von Wirternberg und
H erma n n auf indem er ü b er sei ne H int er- nen Acker an einen Rottweiler Bürger M ömpelgard, a ls Pflegerin der unmündigen
lassensch a ft ~ugunsten d es Kloster s ver - . ü bergab". B er eit s 1279 hatte H e inrich, H er- K inder H a n s. Alwig und Rudolf, G r afen
fügte. Im Dorf h a t t e a uch das K loste r Gen- zog von U r sl ingen, e inen Hof in B eff en- ' von Su lze seiner Ohelme v-",
genbach Besitz. B e i de r feie rloichen Inb e- dorf über Oberndo rf u m 28 Mark Silbe r a n A m 4. Ma i 1433 is t er "Hans Hochmu te,
s it zn ahme eines G u t es in N ieder escha ch Siegfried Ha gg von Ob erndor f verk auft ". gen, Rumenhafen , zu den 10 fl. , d ie er i h m
durch das Kloster etwa im J a h r 1137 wird Der K er n d es Rottw eil er B es itze s d er sch on schuldet, no ch 18 fl. für e in Pferd
als fünfter Zeuge unter de n Freien ein Urslinger bestand im K irchenpa tronat de r sch u ld ig gewor den. Dafür versetzt der Her­
Swigger von "Yrselingin" erwähnt. E in G r oßpfa r r ei Rottw eil. 1307 ist der H erzog zog dem Gläubiger 1 lb. pf. (Pfund Pfennig)
Erlewin u n d seine F r au B erta, a ls bisherige von Ur sl ingen a ls K irchenpat r on d er Rott- von den Zinsen, die j ährlich ' in seinem
B esit zer. h a tten b is 1140 ' b er eit s dr eim al w eiler P farrkirche ge nan n t . indem H erzog T eil des Städtchens H ornberg um Novem­
von dem G ut einen Zin s entrichtet" . N ach K onrad ei n ü berein kom men zwischen zw ei b er 11 herum a nfall en" 15. Am 23. Juli 1436
K laus Schubr-ing" k ön nte man dara n d en- Johannitern als P atron b ezeugt" und zwar ' v er se tzt e "Ra in old, um Schulden und BE!"­
k en, daß d ie Herren vom benachbarten als P a tron von P ela giu s in Rottweil-Alt- drängnis zuvorzu k om m en, a ll e seine Rech­
T a lh a use n nach 1099 die Bu r g erbaut ha- stadt . Der K irchensatz war m indestens b is te a n der Herrsch aft T r ib erg m it d er F est e
b en. . 1353 L eh en von den Ur slrnger n. S ie be- und der Mühle , sein P fand der H er r scha ft

D ie nächste Erwähnung eines Urstingers sa ßen a uch Güter in Hochmauren, dann in Österr e ich um 2 240 rh. fl. und 30 lb. h . an
erfolgte 1162, a ls K a ise r Barba r ossa den der Straßengabel nach Schw enrringen und Schulthe iß , Bürgermeiste r , Rat und B ürger
Pisanern in P a v ia ' au sgedeh n t e R echte ge - Tuttl ingen ("B ei den L inden") , in L auff en von Vill ingen" 16. Wie er von se in en Ver­
währte u n d mit ih nen e in Bündnis zur ob RottweiJ. Durchhausen und Sei ti ngen w andten eingeschätz t wurde, ist in der
K r iegführun g in No rditalien und gegen Si- Im gr oßen und ga nzen w ar es aber verhält- Z immernsch en Chronik folgendermaßen

.zil ien schloß. U n ter den Zeugen steh t ein n ismäßig w enig für e ine Hochadelsfamil ie. gesch ilder t : "Johan n von Zimmern hat sehr
Egelelf von Urselingen zwischen den Hoch- 1353 konnten sie von den G r afen von Zol- f ü r se ine Enkel Werner u nd Gottfr ied ge­
freien. D ieser Egelelf (Egenol f ) gil t a ls lern-Schalksburg einen P fa ndkomplex sor gt. Einma l w u r den si e von . R ainold,
S ta m m va t er der Urstinger de r R apolt st ei- (Neuhausen ob Eck u n d Umgebung)"erwer - H er zog von Ursldngen , dem letzten sei nes
ner im Elsaß, die dasselbe W a p pen führten ben . Um die M itte des 14. J ahrhund e r t s Na m ens , der in Flurn (Fluorn) in einem
w ie d ie Urst inger im Schlichemtal. sind sie a uf Burg L angen ste in gesessen und sch lech ten H ause sa ß, zu sich n ach Horn-

E in weiterer Schau platz, wo d ie Urslin- in W a ldenbuch und ha tten B esit zungen a u f ber g zu r F a stnacht ei n geladen. Da der Her­
ger auftraten, ist Ita li en. 1172 u n d 11 74 der F ild e r (Plattenhardt, L ein felden u sw.). zog so arm w ar, fürchtete der Großvater,
taucht ein K onrad "de Suev iä" auf, der Nach dem Ausste rben d er H erzöge von er w erde Lösegeld verlangen, obwohl sie
w oh l zu m kadserlich en L egaten d es H er- T eck fiel ihnen der Rest d er Herrsch aft n ahe Vettern waren" 17. Ehdlich im Mai
zogtums "Spo Hti" b estellt w orden ist , den W aseneck bei Oberndorf durch Erbschaft 1441 tut H einrich von W iß negk (im Drei­
K a iser Friedr ich 1. 1173 "du x Spo li ti " (Her- zu. sam t a l) kund, "daß Reinold von Ürslingen,
zog' von Spoleto) nanntet. D ie Erringu ng Doch schon 1364 fing Konrad VII. an, sein H err ihm 200 rh. fl . und davon 20 fl ,
d es Herz ogt it e ls bei den Urslinger war T eil e der Neuerwe rbungen zu versetzen , Zins schu ldet" 18. W ie d ie Güter dahin­
w ahrscheinlich eine Ch a n ce zu weiterem 1371 verkaufte er den größten T e il von schwa nden, so scheint a uch d asselbe
sozialem Aufstieg. So wurde z. B . d er ge- W aseneck. Das Schick sal de r H erzo ge von Schicksa l d as L eben des letzten Ursfinge r
borene kaiserliche Throne rbe (Friedrich II.) Ur ali ngen verengte si ch a uf das Städtchen H erzogs best immt zu h aben.
sch on in seinen erst en Lebensm onaten zu Schilt ach im -K inz lgta l. J edoch au ch Burg Anmerkungen: 1) In den Heimatkundlichen
Schutz u nd Ver so r gung der H er zog in von und Stadt Sch iltach konnten nicht gehalten Blättern August 19li6 und November 1970
Spol eto übergeben . In Kaiser- u n d K ön igs- werden . "Reinold Herzog von Urßlingen. :
urkunden steh t der H erzog von S pole to in Anna H erzogin von Urß'l ingen seine Schwe- wurden üb er die Herzoge von Url?Jingen be­
d e r Zeugenr eihe fa st durchw eg vor deut- s ter u nd Konrad von Sulze ih r Mann ver- richtet. In den neuen Au sführungen sollen
schen und ita lien ischen G r a fen. "S tä nd isch kauften um 6 000 rh. fl. a n Eberha rd Graf auf Grund der neu esten Forschungen zu de r
war Konrad in die Gruppe der Magnaten , von W ir t ember g als fr eies E igengut Bur g Besitz- , Sozi al - und Familienge sch i'chte etli­
aufgestiegen." W en n er auch Ende seines und Sta d t Schilt ach im ' K in tzgenta l m it che Er gänzungen gem acht werde n . 2) Rege­
L ebens die sp olet a n ische Her r sch a ft wieder al len Zugehö r dcn?", ste n: 1137 ohne Monat und Tag "Äschah ta".
verloren hat, so h ielt er d och an se inem Der letzte Ur'slfn ge r , R a inold , st arb im Generallandesarchi v Ka rfsruhe (GLAK) 30.
T ite l H erz og fest. Auch se in e Söhne be- J ahre 1442 vor dem 11. Novem ber, einer 3) Schu bring, Kl au s, Die Herzoge von Ursli n­
h ielten den H erzogst itel. Auf ihre Versu- spä t en Notiz zuf'olge im H egau , viell eicht gen S. 34. 4) Ur kunde in Mitt eli tali en in Ass t­
ehe, d as väterliche H erzogtum Spoleto auf dem W eg zu einer n euen F ehd e' '', Seine si ausgeste ll t . 5) "Documente nbuch" von Ro t­
w ieder zu erlangen, soll h ier n ich t w eiter Besitzungen waren zu m Sch lu ß fa st a lle te nmüns te r . 6) Haupts ta atsarchiv Stuttgart
ei ngegangen w erden, vi elmehr sollen d ie verkauft, verpfändet u nd belastet. (HStASt) B 498 S. 133 NI'. 2. 7) Ebend a B 52
Ursfinger in Schwaben in d en Vordergrund D ie sch wäbisch e Hauptlinie h a tte unter Nr. 2, neben drei andern Zeu gen ist auch der
ge stellt werden. se h r b escheidenen und schwankenden B e- Oberndorfer Bürger "Thiedrich Buckel esberg"

si tz ver hält n isse n geendet. selbst die H ei - (Bick elsberg) Zeuge. 8) Archiv der. Reichsstadt
r atsguter ih rer Frauen verflüchteten sich Rottweil II L IX F 5. 9) GLAK 21. 10) Sch ub­
im L au fe des 14. J ahrhunde r t s. .Waren die ring, Die Herzoge von Ura lingen S. 93. 11)
Urslmger um 1300 n och öft ers Zeugen u nd HStASt B 352 II Bü 75. .12) Ebe nda A 470 Nr.
Bür gen im sch wäbischen R aum, wie 1314 344. 13) Ebenda A 602 Nr . 2124. 14) Ebenda A
b ei den H erzogen von T eck , als d iese eoa Nr . 13588. 15) GLAK 211Conv. ase, 16)
Pfandgüter (Stadt Rosenfeld. Leidringen, Eb enda 12/Conv. 58. 17) Herausgegeb en von
B ickelsberg, Is ingen, B eur en usw.) um 450 Decker-Hauff S. 150. 18) FUB/3 S. 239 Nr . 30.



Aus der Chronik des Balinger
Stadtschultheißen EiseIe
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Vi ele Stürme brausten in über 450 Jah­
ren über d iese Kirche hinweg- Brände und
Kriege, sie a ber blieb bestehen als Krone
der Stadt. Doch auch an ihr kann man im
Laufe der Jahrhunderte die Wirkung des
"Zah n s der Zeit" beobachten. Immer wie­
der mußten a n dem T u r m dach Reparaturen
vorgenommen werden. wie in den letzten
Monaten und in den Jahren 1887/94. Über
diese Instandsetzung berichtete der dama­
lige Stadtschultheiß (1869-1906) Wilhelm
Eiseie in ei ner ausführlichen Chr on ik vom
4. Oktober 1894, die in d en Knopf der
Wetterfahne eingesetzt wurde, da die 1887
von dem Schieferdecker Stahl aus Sigma­
r ingen vorgenommene Arbeit nicht ein­
wandfrei war. Die in chronologischer Ord­
nung d argestellten B egeb en h eiten vermit­
teln u ns "ein gutes Stück Geschichte in den
vergangeneu sieben J ahren", in denen "u n ­
günstige Natur er eignisse über Stadt u nd
Umgegend hingegangen sind", so 1890 drei­
maliger verheerender Hagelschlag oder
1893 große F utternot.

Aus der interessanten Chronik sollen nun
hier Ausschnitte wiedergegeben w erden :

1887 : "Juli Abgang von Deca n K apff. 26.
Juli st irb t der frühere Kommandant der
Bürgerwehr und langjährige Vorstand der
Gewerbebank. 26. September Erster Fa­
brikbrand C. F. Behr. Empfindlicher Was- :
serrnangel. 15. Sept. kauft S tadtschultheiß
Eisele zunächst für sich Quellen v on der
Gemeinde Lautfingen behufs Erstellung

Die Scheidenkronwicke
Cor onilla vaginalis

Das niederliegende k alklieb end e H alb ­
sträuchlein a uf de n son nigen F elsen d er
B a l inge r B er ge mit seine n sechs- bis zehn­
blütigen gelben SchmetterHngsblü ten er­
freut uns bis in den Juli h ine in . D ie sieben
b is neun kleinen blä u li ch - grüne n , ver­
kehrt-eiförmigen B lä ttchen , d as u nt er ste
P a ar vom G rund e des B lattstiels entfernt,
d ie Nebenblä tt er so groß wie d ie Blättchen,
zu einer Sche ide zusammengewachsen, ste­
hen gedrängt beieinander. D ie bläuliche

H eim a tku ndli che Bl ätter B al lnaen

einer rationellen Wasserversorgung. 2. Okt.
Decan Hoffmann ernannt. 12. Nov. wird in
Ebingen ein Wildschwein erlegt. Novem b er
Beginn der F el db er ein igun g Etzelbach,
Heinzlesrain, Benzenbohl. 14. November
Ob er am tm a nn Maginot geht nach Mer­
gentheim. Gründung des Vereins für Vo­
gelfreunde.

1888: J a nua r : Gr oße Schneest ü r m e und
dadurch verursachte Ve rkehrsstörungen.
19. Januar Ober a m t m ann S tamer zieht auf.
P ostmeister v on Gemmingen geh t a b. 18.
März Abschied Ober för ster Magerrau. Ihm
verdan kt di e Stadt d ie schöne Baum a nl age
auf dem Heuberg. Mä r z : Verheerende G e­
flügelsenehe. 3. Apr il B eg inn des S t r a ßen ­
baus D ür rwangen-Stockenhau sen. 9. Aug.
Die Scheuer des Oeconomen Christian Hau,
ser a u f der Sichel b r enn t ab. Großer Ob st­
segen, so d aß kosten Frommerner Birnen
der Sack 3 Mk/60 P f ., Saur e Äpfel der Sa ck
2.80, süße Ä pfel der Sack 1.60. 8., No vem­
ber b r ennt d as Wohn- und F abrikgeb äu de
v on Axamitt & Sto tz, J oha n nes Li nk, B äk ­
ker am Lind le, nieder. Die Stadt läßt Obst­
b äume am Hirschberg p flanze n .

1889: Bauthä ti gk eit Bezir k sk r a nk e nh au s,
F abriken Axamitt & S totz, Martz, B eh r .
20. April stirbt Gemeinderat Kaufmann
G eo r g Luppold. Die Heuernte le id et un ter
ungünsti gen Witterungs verhältni ssen, fast
k ei n Tag ohne R egen und Gewit ter . 27./28.
J uni Dur ch fahr t des Deutsch en K a iser s
Wil helm I I. 3. J uli P r äzepto r Lachenmaier

'F ä rb u ng rührt v on e inem abwischbaren,
hechtblauen Reif he r , der nichts anderes
als e in e W achsausscheidung, e in lichtdämp­
fender Verschluß ist, der d ie Verdunstung
auf dem freien F e lsen he rabsetz t. Auch
die zierlichen Blättchen beschränken d ie
Verdu nstung. B ei der b is zehnblü ti gen
B lütendolde sind d ie Nägel der Kronb lü te
etwa so lang wie der Kelch. De r Blü ten­
staub de r doldigen Blütens tä nde wird b eim
B esuch von H ummeln und B ienen he raus­
gepumpt . AllüberaLl au f dem Fels herrsch t
das Gelb der Hülsenfruchtgewächse und
dar üb er erheben si ch d ie sch lank en Hal'111.e
der Gr ä ser . F r it z Scheerer
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stirbt. 28. Aug. Abschied von Eisenbahn­
assistent Vogel, der eine hiesige Bürgers ­
tochter nach Mühlacker entführt. 8. Sept .
H elfe r Eitle verabschiedet sich al s Profe s­
sor nach Urach. 14. Sept. Kaufmann Mi ­
chael Bli ck le, mehrjähriger Verwalter des
R ösle rsti ft s, stirbt. 14. Dez. Gründung elnes
K olon ial bun des. 16 Dez. Brand bei Mecha­
n iker Roller in der Vorstadt.

1890: 9. Mai 23/4-31/4 Uhr Nachmittags
großer Hagelschlag. Die Kinder fahren
Schlitten. Versuche: B alin gen zu einem
Kurort zu erheben. Versuche: eine st äd ti­
sche Ca pe ll e zu gründen. 12. Juli Eröffnung
des Bezirkskrankenhauses. 9. Aug. Hagel­
wetter gegen Oelslingen hin 37 400 Me. 19.
August Wiederholtes Hagelwetter dort
70 000 Me. S in gvögel vernichtet. 18. Sept.
F est des 30jährigen Bestehens des Land­
w irtschaftlichen Vereins. 23. Okt. Schnee­
f al l.

1891: 26. Jan . Brand im rhoten Ochsen.
27. April G oldene Hochzeit von Jacob Lup­
p old Weber u n d Musika n t. Derselbe ist
seit 1831 a ls T hurmbläser th ätig. 23. Juli
Ernennung v on R ea llehrer Mün zenm a ie r
n ach H eilbronn . H e inr ich Roller Begründer
ei nes neuen Syste m s der Sten ograph ie von
B al in gcn, sein Onkel war OberpITaste r ­
meister Conrad Roller u nd starb 1872. 3.
Sept. Großer H agelsch lag. 81 192 Mark
Schaden. Sep t. Carl Cöbe le , Schullehrer,
tritt seine Stell e in Camerun in Afrika an.

1892: 14. März Versammlung w egen einer
Ba h n Stuttgart-Schönbuch-Tübingen. 8.
Ma i Wahlen zur Gew erb eb ank. Director
J oh annes Lu ppold , K a u fm a nn , Casssie r
Carl Rehfu ß. 20. Gr ündun g eines Alter­
tumsver eins. 28. J u li H agelw et t er . 22. Sept.
wird d ie Wasserleitu n g beschlossen. 23.
Oct . stirbt Sehloßwirt Ruff, Mitbegründer
des Gewerbevereins.

1893: Mai : Oberamtsrichter Maye r geht
als Lan dgerich tsr a t nach Ra ven sb ur g ab.
N achfol ger : L a nd r ichter S inger von Hall.
29. J u ni Deea n Hoffmann n ach Schorndorf
b efördert. 14. Sept. E r nennung des Herrn
Stadtpfa r r er s Kern in Geis ltngen al s Decan
h ieher .

, G eeign et den Wohlstand der Einwohner
h erun terzudrücken : Wi r h a t te n Hagel­
schlag 1890: 9. Mai, 9. Aug., 19. Aug., 1891:
3. Sept., 1892: 28. Juli, im J ahr 1893 große
Futternot und müssen w ir le id er nieder­
legen, daß der Wohlstand in hiesi ger S tadt
dermalen gedrückt is t . E in großer Fort­
schritt wurde durch d ie Erstellung einer
Wass erleitung errungen . - Zum G lück
bringen d ie F abriken C. F. Behr, R eiber &
Roller, Axamitt & S to tz, Carl Martz, a lle
in 'I'r icotagen , Engen u nd Juliu s Link in
Schuhwaren viel Verdienst in S tad t u nd
Umgegend.

1894 : 10. F ebr . 25j ähr ig es Diens t jub iläum
des Stadtschultheißen Eisei e . Febr . Beför­
derung des Ober amtmannes S tamer n ach
'I'uttlingen als Regierungsrat. 7. April stirbt
Oberlehrer Maier . 24. " April A mtsantritt
von H errn Oberamtmann Filser. 25. Juli
Wasserfest. In Schwebe Vergrößerung de r
Frauenarbeitsschule, Verlegung des Pos t­
a mts.

So m öge denn der Allm äch ti ge üb e r
unserem Balirigen w achen und ihm stets
Glück und Segen verleihen."

Stadtschultheiß Wilhel m Eiseie
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Hundert Jahre Eisenbahn­
Balingen - Sigmaringen

Nr.8

..;

7) schließt d ie baldige Herst ellung dersel ben
das einzige Mittel in sich, d as Hinderniß,
welches s ich gleich ei nem Bollwerk, dem
Wei terbau d er oberen Neckarbahn schon
lange zum größten Nachtheil der beteilig­
ten Bezirke w ie des ganzen Landes ent­
gegenstellte, h in wegzuräumen. "Möge nun
unsere R egierung sich den billigen Vor­
sch lägen P reu ßens n icht länger. verschlie­
ßen, m öge sie vielme h r durch eine freu nd­
li che Verständ igu ng mi t diesem Staate den
schon so lange obschwebenden Unter­
h an dlungen ein En de machen, und, w ie den
Weiterbau der oberen Neck arbahn, so au ch
die gleichzeitige Inangriffnahme einer Ei­
senbahn von 'I'übingen oder Reutlingen
über Hechirigen, B al ingen und Eb in gen
'n ach Sigmaringen ve rtragsmäßig sich er
stellen."

Währen d no ch, w ie eben angedeutet ,
Ver handlu ngen m it der preuß ischen Regie-

. r ung ü ber ' den B au der Zollernbahn und
den einer Bahn von Horb n ach Sulz und
weiter nach R ottweil durch h oh enzolleri­
sches Gebiet li efen, bildeten sich auch ­
modern ausged r ück t - Bürgerinitiativ en
für den Ausbau de s. Eisenbahnnetzes im
ganzen damaligen Schwarzwaldkreis. Am
Sonn tag, 20. November 1863, fand in Tü­
b ingen eine "Eisenbah nversa mm lung " sta tt,
zu der 600-700 Vertreter von Ei senbahn­
comites, bürger l ichen Kollegien , Gewerbe­
und landwirts chaftlichen Verein en us w .,
d arunter 21 Abg eordnete und v ie le der
nam haftes ten Industriellen aus allen Tei­
len des Sch warzw aldes "herbeieilten" (wohl
n icht allzu eilig, denn d ie .Eisenbahn war ja
erst e in Wunsch traum, man mußte s ich
noch aufs eigene Roß se tzen oder sich der
eigenen oder einer Postkutsch e anvert rau ­
en). "Balingen, Böblingen, Calw, Eb ingen ,
Freudenst adt, H errenberg. Horb, Leonberg,
N agol d , Neuenbürg, Nürtirigen, Oberndorf,
R eutl ingen, Rottenburg. Rottweil, Schram­
berg, Schwenningen, Spaichingen, Stutt­
gart , Sulz, T übingen, 'I'uttlingen hatten ih­
re Ver treter entsandt, und selbst Gäste aus
Hechingen, S igmaringen, H aigerloch u . a.
Orten b eehrten die Versammlung mit ih­
rer Gegenw ar t ."

D ie 'I' üb ln ge r Versammlung faßte u. a .
im Sin n e der Den ksch r ift vom Mai 1863
fo lgenden Beschluß: Die von P reuß en ver­
langte Eisenbahn von 'I' üb in gen über He­
chingen nach Balingen, deren F ortsetzun g
über Ebingen nach Sigmaringen. sowie au­
ßerdem ihre Ver b indun g mit der ob eren
Neckarbahn von B aliri gen nach R ottw eil
und Tuttlingen (zugleich Obersch w aben­
Kinzigthal) liegt ebenso sehr auch im wohl­
verstandenen Interesse der betreffenden
w ürttemberglschen B ezirke u nd des ganzen
Schw arzw ald eisenbahnsystems."

von Dr. Walter stettner

(Fortsetzung)

Ein Staatsvertrag
Die mehrfach er wähn te n la ng w ier igen

Verhandlungen zwischen Württemberg
und Preußen kamen im Frühjahr 1865 mi t
ei nem Staatsvertrag zum Ab schluß, der
am 3. März 1865 im n eutralen Karlsruhe
abgeschlossen wurde. Er ist im Regierungs­
blatt . 1865 Nr. 24 S. 190 ff . veröffen tlicht
worden. Sein Artikel 1 lautet : "Die König­
Iich Preußische Regierung , gestattet der
K öniglieh Württembergischen Regierung
fol gende für all einige Rechnung der letzt ­
ged ach ten Regierung zu bauende und zu
betreibende Locomotiv-Eisenbahnen durch
dasKgl. Preußische Gebiet zu führen : 1)
ein e in T übingen an d ie Oberneckarbahn
sich a nschließen de Ei senbahn über H e­
chinge n nach Balingen: 2) eine E isenbahn
von Sigmaringen über Scheel' nach Men­
gen ; 3) eine Eisenbahn von Bulingen über
Ebingen n ach S igmarlngen: 4) eine Ei sen­
bahn von Horb durch das Neckarthat n ach
Sulz; 5) eine Eisenbann von der württern­
berg Ischen Südbahn über Ostrach nach
Pfullendorf. Artikel 2. Die Königlich
Württembergische Regierung übernimmt
die Verpflichtung, den Bau der in Artikel
1 genannten Eisenbahnen auf ihre alleini ­
gen Kosten zur Ausführung zu bringen und
so zu fördern, daß die Strecke 'fübingen­
H echingen spätestens Ende 1869, die Strek­
ken Hechingeri-Balingen, Horb-SulZ und
Sigmaringen-Scheer-Mengen spätestens
Ende 1873, di e Bahn nach' Pfullendorf spä ­
t es te ns Ende 1875, endlich die Bahn über
Ebingen nach Sigmaringen spä test ens Ende
1880 dem Betriebe eröffnet werden." Von
Bedeutung ist noch der Artikel 9, der be­
sag t r- j.D ie Kgl, Württembergische Reg ie ­
run g soll berechtigt sein, an ihre Bahn v on
Tübingen über Hechingcn nach Balingen,
auch innerhalb des Kgl. Preußischen Ge­
biets, jedem E isenbahnunternehmen, wel­
chesder Frequenz der Bahn von Hechingen
über Balingen und Ebingen nach Sigma­
r in gen Abbruch thun würde, bis zum
Schlusse de s Jahres 1899 den Anschluß zu
versagen." Der Vertragstext ze igt, daß da
n ich t gleichwertige P artner verhandelt
hatten. Denn die preußisch e R egierung
w ar ans cheinend mehr als d ie w ürttern­
bergtsehe am Bau dieser Bahn interessiert,
trotzdem lehnte sie eine Beteiligung an
den K ost en ab. Alle a nfä nglichen L asten
bürdete sie dem kl einen Württemberg auf.
Mit diesem Staatsver trag war nun nicht
nur grünes L icht für den Bau der Zoll ern­
bahn gegeben, son de r n es waren auch F ri­
sten gesetzt , an d ie sich di e w ürttembergi­
sehe Regierung ' h alten m u ßte.

Fragen und Schwierigkeiten
bei d er Ballausführung

Nach d em Staatsvertrag m it P reußen

gin g di e württembergisch e Regierung, un­
terstützt vom L andtag , der die notwendi­
gen Beschlüsse faßte und di e Gelder be- ··
willigte, an die Verwirklichung der Zol­
lernbahn. Die Streck e Tübingen-Hechin­
ge n wurde am 29. Juni 1869 eröffnet, dann
di e Weiter führung begonnen. Dabei gab es
allerlei Sch wierigkeiten, von denen in den
E ingab en der Städte n ich t die Rede war.
AUfschluß darüber gibt ein "Bericht der
vo lksw ir tschaftl ichen .. Kommiss ion der
Kammer de r Ab geordnet en über A) de n
Entwurf eines Gesetzes, bet r . die weitere
Ausdehnung des Eisenbah n ne tzes; B) , den
Entwurf ein es Gesetzes betr. den Bau von
Eisenbahnen iri der F in anzperiode 1870­
73", ausgegeben den 4. November 1972 . (S,
He imatk. Bl ätter Juni 1964 : ,,100 J ahre
Bahnhof Balirigen") .

Ein Bericht befaßt s ich m it der Strecke
Balingen-Ebingen. Da zu heißt es : "Das
Interesse, d ie Hohenzoller'sche Bahn ihrem
Ausbau en tg egenz ufü hren, liegt theils im
wünschenswerthen Abschluß einer langen
Strecke, von Sigmaringen, oder weiter aus­
geholt, von Isny b is Tübingen, theils in
den gewerblichen Verhältnissen- des Be­
zir ks B alingen, w elcher für se in e Weberei
in Baumwolle u nd H albwolle, Wollgewer ­
be, die Strumpfstrickerei, Ge rberei , Schuh­
fabriken, Herstellung von Maßen usw., vo r
allem für seine beiden bed eu tenden Ge­
w erbsst ädte Balingen und Ebingen der
Bahn bedarf.

Die ganze Bahn geh ört in baulicher B e­
zichu ng zu den ungünstigen des L andes.
Es ist eine Geb irgsb ahn m it a llen Schwie­
rigkeit en, welche das Aufsteigen in ein em
star k coupirten und vi elfache H indernisse
der Bodenbeschaffenheit darbietenden
Lande gewährt. Gleich von Hochingen aus
setz t das Aufsteigen zur Höhe Schwierig­
keiten in den Weg , die nur in e!nem weiten
Bogen über die Ausläufer des Hohenzollern
hin ·zu bewältigen sind ; die ganze Strecke
bis Balingen durchzieht ei n quer mit Thä­
lern besetztes Hügelland; gr oß e E inschnit t e
und Aufwölbungen w echseln ab, darunter
ei n 95 Fuß hoher Damm über da s We ss in­
ger ThaI; bedeuten de Kunstbauten sind er­
forderllch, w ie Brück en über die Starzel
be i H ech in gen, di e Eyach bei B al ingen ,
let zt ere in einem 200 Fuß w eiten und 80
Fuß hohen Viadukt. Ander e Schwier igkei­
t en ber eit et der Aufgang in dem steilen
Eyachthale oberhalb Balingen; die Berg­
h änge m it ih ren v errutsch ten H alden im
schwarzen und br aun en Jura ers chweren
d ie Entwicklung. Die H öhendifferen z ist
eine seh r anseh nli che: Bahngen liegt 1810
Fuß über Meer, d ie Was serscheide zwischen
Rhein und Donau (Ey ach und Schmiecha)
2570 Fuß, -als o Höhenuntersch ied 760 Fuß.
Die gewöhnliche Normalmaximal steigung
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Probleme in Ebingen

Als die E isenb ahn 1873 B al ingen er ­
r e ich t h a tte, k amen za h lreiche Schw ier ig­
k eit en auf d ie Bürgersch aft Eb in gens, n a­
mentlich a u f seine bürgerlichen Kollegien,
den Bürgerausschuß und den Gemeinderat,
'zu . Die Linienführung lag schon fest, noch
nicht jedoch der Platz für einen Bahnhof.
Und di eser mußte eine (noch ni cht vo rhan­
dene) Zufahrtstraße er halten . Zudem
durchschnitt di e Bahnlinie Güterstücke,
Wege, Wasserläufe u sw.

Die Bahnlinie führte nach den Plänen
der Eisenbahnverwaltung recht nahe an
'd er Stadt vorbei , so nahe wie selten an­
'd er sw o, wie von der E isenbahnkommission
b etont wurde. Das sa h man a ll er sei ts a ls
Gewinn an, k eine Stimme scheint sich für
.e ln e andere,weiter von der Stadt entfern­
t e Führung des Bahnkörpers a usges pr o­
chen zu h aben. D ie Planung der Zufahrt­
straße und der Bebauungsplan in di eser
,G egen d wurde zwisch en der Eisenbahnver­
w altung und der Stadt abgesprochen. Die
entsche id enden Verhandlungen w u rden
vom Gemeinderat am 7. Oktober 1874 m it
den Herren Oberbaura t von Schlierholz
und Ob erfin anzrat von Mauser ge fü hrt .

Für den P latz des Bahnhofs st a nd d ie
V erlängerung der sp äter en Bahnhofst r aße
od er d ie der späte r en L a nge Straße zu r
E r ör t erung. Dazu mußte n och R au m für
.d en Güt er schuppen kommen. Der Gem ein­
d er a t wünschte zunächst den Bahnhof in
d er L in ie der Lange St r aße, da er so für
d ie Stadtmitte a m n ächst en li ege. Di e Ei­
senbahnverwaltung ver wi es darauf, daß
der Güter schuppen, vo n L autf ingen her
gesehen, vor dem Bahnh of kommen so llte.
Am Ende des R ingens um di e beste Lö­
sung entsch ied man si ch ei nhelli g für d ie

auf den württemberglschen Bahnen' 1:100 heutige Lage, Das war freilich leichte~ ge ­
konnte noch bis Balingen durchgeführt sagt als au sgefü h r t Denn noch gab es kei­
w erden; von da an treten solche von 1:80, ne Bahnhof- und keine Lange Straße, son­
1:75 'und in der Hauptsteigung von Laufen , dern lediglich südlich vom K ir chen gr aben
bis zur Wasserscheide auf Strecken von Gärten und Wiesen . Der K ir chengr a ben
11 250 Fuß und wieder 7 650 Fuß von 1:45 führte in geschlossener Fron t vom Kir­
e in (d ie Steigung wie von Gelsfingen nach- chenwirt (heute Schreibmaschinerigeschäft
Amstetten). Auf der. W asserscheide ist ein HofeIe) herab b is zum Sch w ein w e ih er und
E inschnitt , von 3200 Fuß bis zu 50 Fuß weiter ebenso geschlossen über dieheutige
tief. ' . . " Bahnhofstraße 'h in w eg> zu den heutigen

"Die ganze Hohei1zoÜer'sch e Bahn wird Gebäuden von F e inkost-Str eich , Post sa t t ­
theils ihrer . Beschaffenheit h alber. theils ler Schmid u n d Sa t tler "Har t rnann . Ein
in der ihr zukommenden L ängenverhält - Durchbruch der Bah n hofstraße setzte a lso
nissen d ie Eigenschaft , einer internationa- den Abbruch (und ihm vorausgehend den
len Bahn v on ' bedeutenderer Tragweite Erwerb) mehrerer Häuser des K ir che ngr a ­
n icht',erreichen ..." ,;E ine besondere Er- bens voraus . Der Schweinweiher, bis dahin

, w ähnung dürfte noch d ie stärkere Steigung ein geschlossener Platz, verlor ,sein ein­
zwischen -B a lfngen und Ebingen verdienen. . heitliches G esich t . zumal da ih m auch ein
Es sind' Versuche .gernacht worden, dieselbe H au s an seiner Nordseit e geopfert werden
herabzumiridern. ' Dieß könnte nu r d urch ' sollte , u m de n Verkehr ab fließen zu lassen.
Verlängerung der Linie u n ter entsprechen- ' Es handelte sich um ein Haus, das östlich
den . K u n stba u t en geschehen. .Ma n hat es an das vor wenigen J a h r en abgerissene
ver su ch t durch Ausfahren , des Eyach th a les ' Cafe Epp1er , im P lan H a us NI'. 491, an­
von Lautlingen n ach Margrethausen hin- : stieß ; zwischen ihm und der Ga stw ir t­
ein. Esvwürde e inexjener bei Geb ir gsb ah- sch aft zum H a sen war bis dahin nur ein
nenvorkorrimenden Schlaufen m it Kehr- schmale r ' Durchga ng : Der Durchbruch der
tunnel gebaut werden m üssen. Die Mit tel Lange Straße m ußte ähnliche Lü cken n icht
wären: Verlängerung der B ah n um 12 700 n ur in den K ir chengr aben, son dern auch
'F uß , ein Kehrtunnel . Im Schut t in einer in die ,Ma r k t st r aße reißen , d ie ja bis zu m
der schlimmsten g eognostischen Formatio - Rathau sbrand von 1911 ebenfalls ei ne ge ­
nen von 2 200 bis 3 300 Fuß Länge mit dem sch lossene Front bildete.
im Tunnel höchst bedenklichen Radius von Zur F r age des Gr under w erb s stellte b ei
1200-1000 Fuß, bedeutende Mehrkosten. der Verhandlung auf dem Ebinger R a th aus '
Der Effekt wäre doch bloß, die Steigung Oberfinanzrat von Mau ser fest, ei ne gr ö­
von 1:70 zu erreichen, und e in Vorspann- ß ere Anzahl der h iesi gen Grundbes it zer
dienst w äre doch nicht zu v er meiden" (wir h abe übertriebene fin anzielle Forderunge n
Heutigen können nur froh sein, daß m an gestellt . Deshalb w erde man m öglicherwel­
d iesen Plan h a t fallen lassen). "D er B e- se den Bahnhof a ndersw ohi n ' legen müssen .
richterstatter seinerseits k ann ni ch t umhin, Auf a lle Fälle ents tünden so Verzögerun­
der Wahl der stär keren Steigung (1:45) an ge n für den Bahnbau. Mauser verlangte
d ies er Stelle u nd b ei di eser G ebir gsb ahn sodan n fü r d ie Bahn, daß d ie Stadt Wasser
aus voller Überzeugung b ei zupflichten". a u s der n ahe ge le gen en Stellequelle, bei
"Der Umstand, daß zwei Stationen an den Wassermangel au ch aus de r w eiter en tfe r n­
Fuß der Steigung 1:45 zu li egen kommen, t en Quell e beim Spit alweiherle unentgelt­
L autlin gen, 1 500 Fuß horizon tal, un d Lau- lich li efer e . Dazu waren d ie bürgerlichen
f en, eb enfalls 1 500, m öglicher w e ise 2025 K oll eg ien berei t unter der Voraussetzung ,
Fuß horizon t a l, dürft e zu ke in en B esorg- daß der Wasse rbezu g aus der Stellequelle
n iss en Anlaß geben . Di e Station Gei slingen fü r d ie Anwohner n icht geschmälert wer­
ist a uch nur 1800 Fuß lang horizontal . " den dürfe ; deshalb müsse a uch dort ei n

wurde eine G emeinderatskommission ge­
Pumpbrunnen bl eiben. Wegen des Grund­
erwerbs fü r d ie (späte r e) Bahnhofstraße
bilde t. S ie b erichtete n ach Besprechungen
mit den b etroff enen Haus- und Grund­
stücksbesi tzer n, die Fo rderungen der Gar­
te n - und W iesenbesitzer se ien "nicht außer
der Weise", dagegen di e de r Hausb esitzer
m eist zu hoch. Darauf wurde beschlossen ,
K aufpreise für d ie zu erwer b end en Grund­
stücke und Geb äude festzulegen u n d , wenn
der einzelne darauf nicht eingeh e, das
Enteignungsv erfahren zu beantragen.

Die wichtigsten Verkehrswege, d ie , von
der Bahn du rchschnitten w urden, w aren
die Straße nach Meßstetten u nd der W eg
zum Friedhof. F ür den Übergang über die
Bahnlinie zum F r i-edh of w urde eine Stelle
w estlich der G asfabrik (d ie damals b ei der
Samtfabrik G. Ott Sohn stand) in m ög­
lichster Nähe des alten abgeschnitte nen
Kirchhofwegs vorge schlagen und bewilligt .
Die Eisenbahnverwaltung w urde ferner
um b es sere Herstellung und Verbreiterung
des den alten Friedhofsweg ersetzenden
Feldwegs gebeten. Der damal s gewählte
Bahnüber gang direkt über d ie Glei se blieb
b is Mitte der dre ißiger Jahre b es tehen.
D ie alte "Vizinals t r aße" nach Meßstetten
mußte d ie Bahn in der sog. K uhgasse
durchs ch neiden . Die n eue Straße soll t e
über den sog. Gänsweiherplatz geführt
werden . Der Platz wurde der Ei senbahn­
verwaltung zu 200 Guld en ( = 342 Mark) j e
Morgen ver kauft. E in kle ineres Probl em,
um das vor hundert Jahren gerungen
w u r de , isb heute w ied er aktuell: es b etrifft
di e Höhe des Vi adukts bei der Unoth (die
h eutige "G r ün e Brücke"). Im G emeinderat
w urde der Wunsch .geäu er t , den Viadukt
nich t bloß vi er Meter hoch zu m achen, wie
von der E isenbahnverwaltung vorgesehen,

sondern 4,30 bis 4,60 Meter .hoeh, um den
Erntewagen in jedem F a ll , eine sichere
Durchfahrt , zu ermöglichen. Der Wunsch
w urde vom Bauamt in R ottw eil abgelehnt,
Brücken würden überall ,nu r mit vier Me­
ter H öh e gebaut. Heutzu t age gi bt es an
diesem Punkt täglich Sch w ier igk eiten . d ie
nun wahrscheinlich 'du r ch T ieferlegen der
Straße beseitigt werden. . .

Noch eine k le in e "Ep isode sei er w ä h n t ,
w e il sie ihre Spur en b is ' heute h in t er lassen
hat: Nach einem' 'G errie inder at sbesch luß
vom 10: J u n i 1874 wir d dem G astw ir t Lud­
wig Essig e in P la t z bei de r Weißenhalde
abgetreten . . Er will dort eine Schen kh ütte
fü r Get r ä nk e w ährend der Da u er des Ei - '
senbahnbaus er r ich ten u nd in B etr ieb set ­
ze n. So bescheiden d ie Anfänge der Wei­
ß enburg waren, so kläglich ihr En de, aber
sie steh t noch im mer n ach hunder t Jahren.

Die ' Bahnarbe it en w urden größtenteils
'von auswärtigen Ar b eiter n d urchgeführt.
Ob ein T e il vo n ihnen h ier h ä ngen geblie­
ben u nd ansässiggeworden ist. müßte ei n ­
m al unter sucht werden. Schließlich sei
noch -. er w äbnt, daß ', b eim , Bahnb a u ale­
m annische , Gräber angeschnitten w urden.

, L eider is t n ich t bekannt, wo das geschehen
ist und wohin d ie F unde gekommen sind.

Die Eröffnung der Bahnstrecke
Balingen-Ebingen-Sigmaringen-

Mit t e 1878, zwei Jahre vor dem durch den
St aa tsver trag m it P reußen fes tg elegten ,
T er m in , war der Bahnbau vollendet. Am
24. Jun i traf der erste Probezug von Ba­
Iingen h ier ein. Ihm, en t s tie gen der Vor­
stand der Kgl. Eisenbahnkommission, Di­
rektor Böhm, Oberbaurat von Schlierholz,
unter d essen Oberleitung d ie ganze Zol­
l ernbahn gebaut worden w ar, und e in e
Reihe w eiterer Beamter. Si e besichtigten
di e verschiedenen R äumlichkeiten und Ein­
richtungen des Bahnhofs und den Wasser­
kran und prüften di e B rück enw aage. Im
Wartesaal nahmen sie e in kl eines Früh­
stück ein . In den nächsten T agen fol gten
w eitere Probefahrten . Für den 4. Juli wur­
de d ie förmliche Eröffnung festgesetzt .
Noch w ährend der Probefahrten fei erte
man in L aufen ein kl eines Ei senbahnfest.
Ein F est zug mit Musik, dem Ortsvo rstand
u nd b eiden Koll egien an der Spitz e, dem
Ges a ng- und Militärverein und der S chu l­
jugend m arschierte zum Bahnhof. Nach
Ankunft des Zu ges aus Bu l ingen begrüßte
ihn und die F ahrgäste Pfarrer Knöringer
"m it einer festlichen Ansprache", der sich
ei n Gesang der Schul jugend anschloß. Den
mit de m Zug angekommenen Beamten
wurde ein k leiner Im b iß gereicht. Dabei
brachten Schultheiß Stotz u nd , Schullehrer
Streich Toaste aus. Ob erb au r a t von Schlier­
holz dankte der Gemei nde für den fest ­
li chen E m pfang und verband d amit den
Wunsch, die Eisenbahn möge sich für die
G emeinde segensreich erweisen. Nachdem
der Zug abgeda m p ft w ar, wurde in Laufen
weiter gefeiert.

Am 25. Juni veröffentlil'hte das Ebinger
F estcomlte ei n P r ogr a m m für d ie vorge­
sehenen Festlichkeiten.

Festlich keiten in der Stadt Ebingen

P ro gramm
I. 4 Uhr Morgens Böllersalven und

Tagwache.
II. Vormittags 91/ 2 Uhr: Aufstellung des

F estzuges vor dem Rathaus in fol gender
Ordnung : 1. Musik, 2. D ie Schuljugend m it
ihren Lehrern; 3. Die F estda men. -1. Die
HH. Beamten und Bautechniker; 5. Die
Geistlichen, bürgerlichen Collegi en und das
E isenbahn-Comite; 6. Der Gewerbe-Ver­
e in ; 7. Die T urner mit Trommeln ; 8. Musik.
9. Der Veteranen-Verein; 10. Der Männer­
Gesang-Verein u nd der Sängerbund ; 11.
Musik; 12. Der K r a n ken - Un ter stüt zu ngs-

' Ver ein ; 13. Musik; 14. Die Feuerwehr; 15.



August ~~78 Heimatkundliche Blätter Ballnaen ~ei.te 1975

4443
3941

32 775
14875
48875
40875
27975
20815
19175
8375
7825
7675
6 175
5 375
4875
4 875
4075
3 875
3095

M 13925
11111

9 896
5661

. 5 575
5 175
3 995
3 475

1899, Metallbetriebe:
T h. Groz und Söhne 26 175
Alber t S a u te r (in G . K ern u n d Sohn) 8375
L ou is Armbruster (sp ä ter Aug. Sauter)

, 4 975

1877, Ledcr und Schuhe:
jg. J oh s. Wohn h as z. F a r bhau s
Wohnhas-Piazolo .

Di e E inwohner der Stadt und a n der e Fest- und G ewerbe hervorgerufen, "de~ Werth Ruf seines Hauses auch an diesem T age
' t heilne hm er . ' von Grund und Boden, den Preis der land- Ehre zu machen" . Hier ' ergoß sich dann

III. In di es er Reihenfolge se tz t sich der w irth schaf tlichen Erzeugnisse ges teigert, ein Schwall von ' R eden über die Versam­
Zug vom Rathaus aus in Bewegung und , gleichzeit ig vermittelnd , und va u sgle ichend ' m elt en , angefangen vom Stadtschultheiß
geh t durch die obere Kirchen- und die zw ischen dem Ueberfluß : des ' einen und Hartmann und Stadtpfarrer Traub, die auf
Kronenstraße au f den Bahnhof, wo er s ich dem Mangel des a n deren ; sie hat die Völ- König Karl und Königin Olga a ns tießen.
a u fstellt . k er ein a nd er n äher gebracht und die Men- Ihnen rfolgte der Abgeordnete Schw a rz ,

IV. A nk un ft des F estba h nzu ges um, sehen sich ,b esser verstehen lernen," Göbel -Ob erb au r a t von Schli erholz, K aufm ann
10 , Uhr 47 Min. Empfang der F es t g äste ;' sch ließ t mit dem Satz : "Greife n auch wir P ischi von Saulgau für d as obersch w äbi­
Bölle r sal ven undMusik. mit ein mit der altgewohnten Energie und seh e , Ei senbahncomite und Kreisge r ichts­

V. Ansprache des Ortsvorst ands von der Thätigkeit und ' dem richtigen Vernältnts hofdirektor Evelt von Hechingen dankten
Vorhalle des Bahnhofes a us geg en die" für das Neugeschaffene, für die Anforde- für den ' freundlichen Empfang. Am darauf
Zu fa hrts st raße. ' r u ngen der neu anbrechenden Zeit, dann .Iolgen de n Tag wurde au f dem M ai enfest-

VI. Gesa ng der vereinigten Gesang-Ver- w ird , d ie Ei senbahn für unsere Vaterst adt .pl atz bei schönstem Wetter ei n Kinde r fest
ei ne mit Musikbeg le itung. die Quelle , reichen Segens und der 4. Juli beg angen. .

VII. Der Festzug b ewegt sich v om Bahn- 'der Ausg angspunkt ei nes er n eu ten Auf- Viele der ausw ä r ti gen Gäste n ahmen d ie
hof in der ad 11. b emerkten Ordnung über 'schw u ngs derselben werden. (Ein solcher Gelegenheit w ahr, am Nachmittag eine
d ie ' Bahnhofstr aße . du r ch die Marktstraße, Aufschwung war die gr oße Hoffnung jener ·L ok al- G ew erb e- Au sste ll ung zu besuchen,
Schütte, Grünergraben, Kirchstraße bis vor , Tage, denn seit 1874 herrschte' im Kaiser- ' die aus Anlaß der Eröffnung der Ei sen:'

,d as Rathaus; wo ' er sich n ach einem Vor- -r eich e in starke Depression, eine Wirt- 'bahnü rne in der Halle des Malzfabrikan-
.trag des M ännergesang-Veretns a ufl ös t. " scha fts k r ise vergleichbar ' der unseren ; sie ten Johannes K eller abge halten w u r de.

VIII. F estmahl im Gasthof zur Post um' wollte m an ' mit energischem Zupacken Dazu gab RobertGöbel, Inhaber des "A lb­
1 Uhr, Couvert 5 M . - . (Theilnehmer wol-. überwinden.)" .b oten ", ' e ine kleine Festschrtft m it w ert -
len sich w omögli ch 4 Tage vorher bei Herrn Nachdem der Festzug auf dem Perron des " voll en Nachrichten zur G eschichte, . vor

'P ostver w alter Brecht a n melden): . -Ba h n hofs Aufstellung ge nom m e n, und sich -a llem zu r gewerblichen Entwicklung der
. IX. Nach dem Festmahl ' Besuch der .ein iger übrigens bereits .den Humor her'- ; Stadt Ebingen mit einem Verze ichnis der
Lokal-Oewerbe-Ausstellurig und ge sellige ausfor dernder Regenschauer erwehrt hatte" 'a n 'der Ausstellung beteiligten Handwer­
Unterhaltung in den Gartenwirthschaften. ver k ün deten Böllersalveridas Nahen des . ' ker und Firmen 'h er a us. Davon w ird ' spä -

X . Am darauffolgenden T3g 'Nach m it t ags ' von fern sichtbar werdenden ersten Fest- ' ter zu berichten sein.
w ird ei n Kinderfest auf dem Mai enfest- zugs von Sigmaringen, der b ald d arauf
pl a tz abgehalte n. I b I d h M Die Bedeutung der Eisenbahn

unter a u te m ~u e er u~ge eure~ en- ; Haben sich d ie Hoffnungen, di e a n d ie
Ebingen, den 25. Juni 1878 . sehen m enge. die Lokomotive festlich be- E "ff d E ' bah I' . T üb in gen

. k " t . d B h h f- . f h K ro nung er iserr n mie -
Das Fest-Domite ra~z, ~n . en an .? : em tu r . aU1? " S igm ar ingen geknüpft wurden, er fü llt?

___________________ ~aI en ~~e Vielen F estgäste. welche er mit . Man wird dde Frage für Ebingen ohne Ein-
si ch ' ge fuh r t , dem Innern d er Wagen ent- eh 00 k g b iahen d ür fen Di e Bahn
t i a d b I' H ' I t f " s r an un en e j .

~ regen, un a er rna ~ em e j, Imme s au e '. b r achte zunächst Erle ichterung fü r den
u?er dl~ H~~rend.en e rgangen, al s n euer- Export der im Balinger und Ebin ger Raum
dings die Boller Ihr. Werk begannen u~d erzeugten Güter. Daß si e a uch ei ne große
v on d~r. Wasser sch ei de her e in d~r zweite H ilfe fü r d ie Heransch affung von Roh­
vo n Tu bm gen ausgegangene a~s e: ner ~nd- stoffen, in erster Lini e von G arnen, Woll e ,
losen Wagenrei h e be~tehende Festzu g si eh t - Baumwolle u nd Kohlen b edeutete, er kann ­
bar ward . Von zw ei ,keu chen den Dampf- te m an anscheinend viel w eniger, jede n ­
r.ossen , dav~n das vordere ebe~falls best - falls is t da von in den Erörterun gen um
lieh ges.chmuckt, gezogen und (bi s zur »»: den Bau der Bahn kau m die Red e. T a t­
sers~helde) .geschoben" hatt e de~selbe l;t sä chlich se tz te m it der Eröffnung der Bahn
wenigen Minut en Ebingen erreich t, m.lt ei n lebhafter Aufsch wung der ge werblichen
eb.enso le.?haft em J u bel empfangen wie Tätigkeit ein. Das läßt sich deutlich er­
se m Vorgänger. ~underte von B esuchern, k ennen, wenn man di e Gewerbesteuer­
namenth cI: se hr v le.le Fest ge nossen u~serer kapitalien von 1877 und von 1899 m it einan­
~achbarstadte Bahngen und H echingen, der vergl eicht (hier ' sin d nur Meister und
Je den Stadtvo rstand a n der Spit ze, en t - F irmen mit m ehr als 3000 Mark K apita l
strömten dem 'Zug und .mis~ten . si ch mit a ufgefüh r t ) :
der trotz "Regen und Wmd " 'm zw lschen zu
ei nem wahren Menschenrneer angewachse - 1877, Textilgewerbe:
nen Me nge. Unter d en Gä sten w a r en ver - Gottlieb Ott Sohn, M anch .-Fbk
treten d ie Städ te Balirigen, Hechingen, S ig- Jakob Ott zur Brücke '
m aringen, T übingen, Reutlingen, ' Ur ach , Eriedrich WUh. Binder
R ot t w e il , Tuttldn gen. : ' . Schwenndrigen; Johs. Kaufmann
Meßkir ch , Mengen, S aulgau, R a vens- Linder und Schmid
bu rg usw. A uch w ollen wir n icht ver- C.Pfäfflin
gessen, der vielen a u swär ts wohnenden Wilh. Wohnhas , Ellenwaren
oder häuslich ni edergel assenen Ebinger zu Joh Gg. Armbruster Corse tts
er wähnen , w elche als treue Kinder ih r er " ,
Vaterstadt von allen Seiten hei-beig~~om- " 1899; Textilgewerbe:
men w a:.en, um d~s frohe. F es! der isisen- Gottlieb Ott Sohn
b ahn-Eroffnung mit zu feiern. 'T tt Ott Söhne

Noch a uf dem Bahnhof begrüßte' Stadt- , r~ugoH
schu ltheiß H art1?ann"di e ;.ahlreich~n F~st- ~~:~r ;;: Schmid
gen?ss~n "f reud ig. bewegt ~ur F:ler emes , Chrn. L. Maag
Ereign isses, das ein gr oßa r t iges fur u nsere -S te in kopf und Gußmann
S.tad t genann t zu we~de~ ver dient und ßas Gebr. Ott, Trikotwaren
~men Wendepunkt ,m Ihren gesell~~ha~t- Reinhold -H au x
Iichen , Erwerbs- ~nd v.er~,ehrsverhaltms- jg'. Fr. W . Binder
se n abzugeben geelgnet·l~t . . . Gottlieb Maag

Nach der Ansprache des Stadtschulthei- J akob Fr. H ertIer
ßen stimmten die ve re in igten G esa ngver- jg. Jakob Ott z. Brücke
eine unter Musikbegl eitung das~ - ;,herrlich j g. Joh. Gg. Armbruster
schöne Li ed" "Die Him1!Jel rü hmen des .Ju l iu s K aufmann, Manuf.
Ewigen E hre" a n, "dann set zt e si ch derZug ·.;G ebr . Geß
in Bew egung durch d ie Bahnhof- u . Markt- C. G . Pfäfflin
straße, über d ie S chü tte, Grünen Grab en, F ri ed r ich Maag
Kirchstraße b is vors Rathaus. wo sich der
Zug n ach einem weiteren Gesangsvor t r ag
auflöste." .

Später waren die "etwas h a r t auf d ie
'Probe gestellten F estdamen b ei ei nem
frugalen Mähle im G asthaus zum Ste rnen
vereint". Das offizie lle F estm ahl für Ein­
heimische u nd Gä ste fan d im Gasthof zur
P ost statt. "Herr Postverw alte r Brecht h a t­
te allem a u fgeboten, um dem guten a lten

D ie Bahnverwalt ung se tz te zu r E röff­
nung der Bahnstrecke e inen Sonderz ug e in,
der Gäste aus Stuttgart, T üb in gen und den
Zwischenstationen nach Ebingen bringen
so llte. Der F ahr pl an fü r di esen So nder zu g '
kann einen Ei nblick in di e damaligen Fahr ­
zeiten vermitteln, di e m ir sonst nich t zu
Gebote stehen. Der Zug sollte in Tübingen
nach Eintreffen des regulären Zu gs von
Stuttgart, der dort um 5.30 abging (also
rechnete man damals für d ie Strecke Stutt­
gart-Tübingen annähernd drei Stunden)
um 8.33 abgehen, oh ne Halt bis Hech ingen
fa hren, dort 9.17- 9.21, in Zoll ern 9.35, B i­
singen 9.41, Engstlatt 9.48 , Balingen 9.52­
9.56, Frommern 10. 10, Lau fen 10.19 und
Laut.lingen 10.32 ha lten und um 10.-15 in
Ebingen eintreffen. H ätte der Zug :1Uf den
Stationen zwischen Tübingen un d Hechin­
gen gehalten, so wäre di e F a hr zeit auf etwa
21/ 2 gekommen. E inzelne Personenzüge h a­
ben bis vor wenigen J ahren, ehe d ie
Strecke mit Dieselloks befahren wur de,
auch noch etwa zw e i St un den Fahrzeit
benötigt. Vier Zugpaare waren fü r d en An­
fa ng auf der S t r ecke T üb in gen-Sig m a r in­
gen eingeplan t.

A m 4. Juli begrüßte R. Güb el im "Alb ­
,b oten " nicht bloß al s Herausgeb er di e neue
Eisenb ahnlinie mit einem la n gen Gedicht,
sondern sch r ie b a u ch einen Leitartikel vol­
ler Bege ist erun g : "Wer in den letzten Ta­
gen die Straßen u nserer Vaterstadt durch­
wandel-te, mußte wohl a n der überall herr­
schen den Geschäftigkeit er kennen, daß man
h ier sich zu ei nem ganz außer orden tl ichen
F est e r üste te. Und in der Tha t ist es ein
Ereigniß v on ti efeingr ei fender Bedeutu ng,
dem zu E hr en d ie heuti ge F eier veranstal­
tet w urde. Wer soll te darüber sich nicht
freuen und beglückwünschen, daß wir nun
des großen, unentbehrlichen Ve rkehrsmit­
tels , d er Ei senb ahn, theilha fti g geworden,
dem u nser Sinnen und Str eb en schon so
lange gegolten, u nd welche für Ebingen
mit seiner her vorragenden Industrie u n d
ausgedehnten H a ndel sthä ti gk eit in Wahr ­
heit eine Leb ensfr age geworden."

"Noch rechnet man erst Dezennien, seit
der P fi ff der ersten Lokomotive die Welt
in E r st au n en gesetzt, .. E ine totale Um- .
wälzu ng des Verkehrslebens h at si ch in
dieser k ur zen ' Zeit mit un w id erstehlicher
Gewalt vo llzogen, n eue zuvor ' kau m ge­
ahnte Absatzwege h a t di e Eisenbahn dem
Handel erschlossen, neue Indust r iezw eige
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Der Geißklee
Cytisus nigrlcans

In son ni gen lichten K euper w ä lde rn
blüht bis in den August ein Verwandter
des Goldregens, der Geißklee. Der aufrech­
te ,40 bis 125 cm hohe S t rau ch mit seinen
lebhaft gelben aufrechten blattlosen Blü­
tentrauben gewährt b ei der B estäubu n g
ei nen wundervollen A nbli ck , wenn m a n
d ie B ien en und Hu mmeln bei ihrer Arbeit
b eo bachtet. Die Narbe w ird erst n ach öfte­
rem Reib en am Unterle ib der T iere emp­
f ängnt srähig. Alle B lä t ter si nd gestielt und
ged r e it . Frit z Schcer er

.~

.>
"
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Vorsitzender : Ch ristoph Roll er , Ba l in gen ,
Am Heuberg 14. T e lefon 77 82,
Redaktion: Fritz Scheerer , Ba lin ge n , Am
Heuberg 42, Telefon 7676.
Die Heimatkundlichen Bl ätte r er sche ine n
ieweils am Monatsende als ständige Bei- .,,{
lage des "Zollern-Alb-Kuriers"

topf las sen h ier den S itz eines r e ichen ala­
m annische n Adeligen ve r muten . Aus M än­
n ergräb ern wurden u. a. ins gesamt zwölf
zwei schneidige Schwer ter (Spa then), 52
einschneid ige Schwerter (Saxe) u nd 17
Lanzenspitzen, se chs Schildbuckel und fü n f
Sporen geborgen. Die Gräber lag en in ei­
ner Tiefe von nur 0,35 bis 1,50 m. Es k onn­
te soga r e ine Dreifachbestattung (ei n Mann
und zwei F'rauen) festgestellt w erden. Auf
Importstücke aus Italien lassen eine A rne­
thlstperle und eine S-Fibel sch li eßen.

Ein zweite s Alamannengräberfeld l iegt
sü dlich am Ort in den "K rautgä rten", nah e
der neuerbauten Schule, teilweise m it um ­
m auerten Gräbern, die a u s dem späten 7.
J ahrhundert s tam m en müssen. A ll e d iese
Funde si n d Zeugen einer frühen Besied ­
Iung der W eitung des B ära tales bei Nu sp ­
Iingen, Die Bewohner d ie ser S ied lu nge n
müssen noch Heid en gewesen sein, d en n
direkte Zeugnis-se für das Christentum
fanden si ch n icht, w ie etwa d ie G oldbla t t ­
kreuze von Burgfelden, Dotternhausen u n d
Lautlingen oder d ie late in ische Inschr ift
eines P salmverses au f ei nem W eilhe im e r
Beschlag. Das Aufhören der Be stattu ngen
in den Reihengräberfeldern um 700, spä ­
testens zu Anfang des 8'. - J ah r hu nder ts ,
dürfte auch in Nusplin gen, wie anderwärts,
in der Verlegung des Friedhofs in d ie Nähe
der K irche seinen Grund haben. Da von
d ieser Zeit an k e in er der beiden R eihe n ­
gräberfriedhöfe m ehr belegt wurde , da r f
a ngenom m en w erden, daß nun b ei der P e­
tersklrche von "Nuspi li ngum", d ie um 700
ihren Anfan g gen om m en h aben w ird, di e
T ot en , ohne B eigaben b e iges et zt wu rd en.

(For t setzung folg t)

b ahn und zu ei ner Lokal-Gew erbe-Aus­
stell ung vom Jahr 1878 sind u . a . ausge­
zählt 14 Baumwollweber, 9 Bor tcnw irker ,
132 Schuhmache r , 13 Wi nterschuhmacher ,
97 Strumpf- und Haubenweb er, 19 Zeug­
und Manchsterweb er. Davon sind 1899
übrig ge b lieben 2 Baumwollw eb er, 4 B or ­
t enw irker, 43 Schuhmacher e in sch I. W in ­
terschuhrnacher, 6 Strumpfweber und 2
Zeugmacher. D abei is t di e B evölkerung in
diesen b eid e n Dezennien um etw a ei n Vier­
tel angestiegen. Aber vi ele Ha ndw er k er
h atten schon vor der Industriali si erung als
Selbständige ka um das damalige ä ußerst
bescheidene E x istenzminimum erreich t . "
Nun sind si e abhä ngige Fabrikarbeiter ge ­
worden mit allen Licht- und Schattense i te n
dieses Standes in der damaligen Zei t.

Nach hundert J ahren hat die Ei senb ah n
viel von ihrer 'einst.igen Bedeutung ver lo­
ren. Der Kraftwagen h at ihr die Beförde­
rung von Personen und Gütern gr ößten­
teils abgenommen, so daß, wie b ekannt ,
in den letzten J ahren von Verkehrsfach­
leuten ernsthaft erwogen wurde, ob m a n
n ich t d ie Zollernbahn mindestens in T eil ­
str ecken stilleg en mü sse . D ies e Gefahr is t
vorläufig abgewehr t . Aber d ie mode rne
Ent wicklung ändert n ichts an der T a t ­
sache, daß im J ahr 1878 d ie Eröffnung de r
Bahnlinie Tübin gen - S igma r in gen d e r
Stadt Ebingen und ihre m U mla nd einen
großen Gewinn gebrach t hat.

3 445
3425

W ilh. MüllervMet zger ,
Chr. F r . Maute, Metzger

D ie T abellen zeigen, w ie vornehmlich im
Textilgewerbe die Steuerkapitalien an­
steigen . Der Übergang vom Handwerk ist
ei ndeu ti g vollzogen. D as gleiche gilt für
die H erstellung v on Nadeln und W aagen,
die noch 1877 rein h andwerklich voll zoge n
w u rde . Am Aufsch wung n ehmen ferner
d ie W irte u nd Metzger te il , ein Ze ichen,
d aß sich d ie Arbeitnehmer jetzt auch die
Woche über mal e twas Fleisch oder eine '
Wurst und ein B ier oder einen Schnaps
leist en können. Andere Betriebe stagnie­
r en, z. B. d ie Herstellung von Corsetts und
von Hüten. Bei den Mühlen ist der Höhe­
punkt überschritten, ihnen hat die billigere
Produktion von Getreide in den Vereinig­
ten Staaten und der billige Antransport
von Getreide und Mehl nur Konkurrenz
gebracht. Daß es ' in den Betrieben nicht
bloß Sonnenschein gibt, sondern m anch­
m al a u ch abwärts geht , nicht selten b is
zum b itteren Ende', das b r auchen w ir nicht
erst a us der G eschichte zu lernen ; jede
Genera tion erlebt dafür B eispiele.

E s w urde eben gesagt, der Übergang
vom H a ndwerk zu r F abrik sei um 1900 ein ­
de u tig vollzogen. D as läßt s ich a u ch von
der ne gativ en Seite erweisen. In der Denk­
schrift G öbels zur ' Eröffnung , der Eisen-

Von Fritz Scheerer

Zur Geschichte der Peterskirche
-'

in Nusplingen
Die B ä r a , d ie h eute südöstlich 'I' ierlngen

in sum pfi ge n Wiesen ihren Ursprung
n immt, hat m it ihren Nebenb ächen b is zur
E inmündung der Unte ren Bära unterhalb
Nusplingen verschiedene größere Weitun­
gen geschaffen, die von Siedlungen genützt
werden. Von der W asserscheide zur Schli-

, chem bei 'I'ieringen (8nl m) bis ZlUr Auf­
nahme der Wasser des Kohlstattbrunnen­
bachs b ei Oberdigi sheirn, is t ihr Tal ge­
r äumig. Auf einem kleinen Schwemm­
kegel, den der Kohlstattbrunnenbach über
der etwas anmoorigen Talaue vorgebaut
hat, konnten spätestens im 7. J ahrhundert
d ie Franken "Dich ineshain" (Oberddgls­
heim) gründen, das ursprünglich vier bis
fünf Höfe umfaßt h aben m ag. In der Wei­
tung der 'I'algabel, wo der Burtelbach in
die Bära mündet , entstand Unterdtglsheim.
Nun verliert das T al se ine Geräumigkeit,
da das Flüßchen die "Wohlgeschichteten
Kalke" (Weißjura ß) durchsägen mußte.
Ein F elsenkranz m ächtiger Schwammstot­
zen leuchtet von den Häng-en der Talkante.
Erst bei Nusplingen ist wieder eine gün­
stige Siedlungsfläehe, denn am Ausgang,
des Autales ist ein kleiner Schwemmke gel
mit einer leicht zur Bära geneigten Terras­
se, d ie das einstige Städtchen Nusplingen
nützte. Mit Hilfe der Wasser reichlich vor­
handener Quellen in den Mergeln w estlich
des Orts konnte sogar der Stadtgraben ge­
füllt werden. Doch .auf dieser Terrasse lag
n ich t d ie 842 erstmals genannte Siedlung
"Nusp ili ngum " (Nusplingen),

Das Dorf Nusplingen lag links der B är a
b ei der Peberskir che, der heutigen F'ried­
hofkirche. Daß ein Dorf schon in der zwei­
ten Hälfte des 6. J ahrhunderts b estand,
beweist der große Alamannenfriedhof in
der F lur "Hanf-garten ", b eide r se its der
jetzigen A lemannen st raß e, in dem 1934/35
über 300 Gr ä b er f r eigelegt w erden k onnten
und de r rund 150 J ahr e lang b elegt war.
D as reich ausgestat tete Frauengrab m it
ei n em P a a r sil bernen Almandinfibeln m it
F iligran verziertem Mi ttelfeld, drei schei ­
benförmigen Goldblechanhängern. auch
m it Filigranverzierung, ' e in Kamm. eine
Perlkette und einem gedrehten R ippen-
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7 817
7 571
5825
3 785
3170
2650
2450
2450
3943
3 155

10875
6065
4975

K a r l R üm eli n ,' K unstmüh le
Johs. B izer , Mehlhandlung
Johs . K eller, M al zfabrik
K a r l H äH ne r , Apotheker
Gusta v Valet, Apotheker
Ludw ig Eppler z. Sternen
Andreas Schmid z. Unoth
L andenherger und Vogt: B ierb rauer
Joh. .Bez el , Schankwirt
W ilh . Baur z. Rappen
L ouis B recht z. Bären-Post
Johs. Schmid z, Schwa ne
Au g. B inder z, Heringstein
F r it z Sch mid z,: L inde
J ak ob Spanagel, Metzger
Gg, P h iI. R ieber, Metzge r

1877, Sonstig e:
Spanngel und L ieb , H u tfbk .
Jakob Adam Da ibe r , H u tfb k .
D an iel Groz S öh ne, Krä u te r hd l.
J ohs. E ise ie, Spit a lmüller
Got tl ieb von Au, S tadtmü ll er
Carl R ümeli n , Kunstmühle
K ell er und Binder, Fruch th a nd lung
Joh s. K eller , Malzf abrik
Willy Ockel , Apotheke
Ch r istof H . Fabel', Apotheker
Ca r l Ludw ig Brecht z. B ä r en
J ohs . Eppler z. S ternen

1899, Leder und Schube:
Friedrich Wohnhas z: B rücke
J ohs . Wohnlias z. F a rbha us
G ot tlieb Spanagel, Schufble.

1899, Sonstige:
. Johs . L ieb , H and el m it Wo llhüben 955
J a ko b Adam Deibel', Hutfbk . 2865
Da n iel G ro z Söhne 2 455
K arl E iseie, Müller u nd Woll spinnerei

7 571
3 895
4475
4 315
4800
3135

15875
12875
6575
5575
5475
5375
4700
3 555
3025
5045
4035
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Von Fritz Scheerer

(Fortsetzung)

Die Kirche St. Peter und Paul (um 1100) Nusplingen nach einer Zeichnung von Willi-
bald Kappier, Gosheim. '

Zur Geschichte der Peterskirche
in Nusplingen

heute östlichen Si edlungsbezirk d er Namen
Freudenweiler. Noch in der ersten Hälf t e
des 19. Jahrhunderts w aren Fried hof und
K ir ch e fast völlig getrennt vom Dor f auf
dem rechten Bäraufer. Heute werden in
Freuden w eiler am T alhang zwei S traß en
gesäumt von klein en besch eidenen E in­
h äusern u nd einigen ei ngesch osslgen Seld­
n erhä uschen. Hier lag einst das Do rf Nusp ­
lingen; vo n dem nur die K irche d ie Zeiten
über d au er t ha t .

B ei ei nem BHck auf das heuti ge Nusp­
lin gen von der "Ha rdtsteige" obe r h a lb de r
Friedho fk irche h eb en si ch de utlich drei
verschiede ne Or ts teile ab. Bescheiden am
steilen H ang unter h a lb des Marlenfelsens
ist d ie a lte F r iedhofkirche in "F reude nwei­
ler", Nahe an diesen östliche n Berghang
hat ei n Schwemmkege l und dde TufHerras­
se n des Tellenbachs und des 'Abendbaches
d ie B ära gedr ängt. Die Terrassen gaben
den Baugrund fü r di e Altsi edlung der einst
ummauerten S tadtan lage, d ie sich w ie ein
R iegel quer ü ber den Tal gang legte. An
d iesen schließen sich, bei den vier ehema ­
ligen Toren ansetzend, nach allen Him­
melsrichtungen Wa ch stumssp itzen ver­
schiedenen Alt er s und verschiedenen Um­
fangs a n . Die älteste n ach Osten überquer­
te d ie Talsohle und stellt h eute d ie Ver ­
b in dung mit der alten Dorfkirche her. D ie
jüngste u nd zugle ich größte deh nt sich
noch Nor den 'aus und hat ber eits an Um­
fa ng die Altsledhmg weit überrundet und
zeigt steilenweise eine städtische Note
durch In dustr ie- und gewerbliche Ba uten .

Ähn lich ist auch die Entstehung de r
Nusplinger Kirchen, Die Anfänge der
heutigen Friedhofkirche gehen in das 12.
oder 13, Jahrhundert zu rück. Vermutlich
greift aber ihr Geburtsdatum noch weiter
zurück. Vielleicht h a t sie sogar ei ne Vor-

marcas in anno bi sexetii " (Schaltj ahr). Der
B ischof von Konst anz b ezog frühe r im
vierten J ahr de n ganzen Zeh n ten. 1289
wurde nun .en tseh ieden, daß jäh rlich de r
vierte Teil zu en t r ich ten sei und zwar
vier Mark S ilber im Schalt j ahr, wie d ie
Quar tkirchen in "T u t t li ngen , F r id ingen,
Ebingen, Mengen. u sw.

Der Ortst e il östlich der B är a , in dem
sich d ie K irche S t. P eter b efin det , wird
h eute F r eud enweile r ge nannt. Im Staats­
archiv un te r Hohe nberg B 34 Nr. 1250 be­
finde t sich ei ne Notiz folgenden Inh alts :
"Vorzehnte der K ir chenp fl egs cha ft St. P e­
tel' zu Nusplingen aus dem ' Fron- u nd
Friedenweilerhof" (Name Friedenweiler
vom Schwarzwaldkloster Friedenweiler bei
Neustadt). Im Beu r oner Urbar w erden
die Frauen von Friedenweiler als
Anstößer gena n nt . Den H of be saß vermut­
lich dieses Nonnenkloster schon zu Anfang
des 14. J ahrhunderts. 1394 h a tte es e inen
Verwalter eingesetzt . Der Fronhof des
Dorfes war sch on u m 1400 in zwei Hö fe
geteilt, den erwäh nten F ri ed enw eiler Hof
und den Bläsi hof (St. Bl asius) , 158 1 gehör­
ten zu letzterem 62 J auchert Äcker und 33
Mannsmahd W iesen. Der Klein zehnt von
ihm stand dem Heiligen zu. Weil aber
später der Namen' Friedenweiler n icht
mehr vers tanden wurde, entstand für den

Zu m indest bei den Herren h a tte das Chri­
stentum damal s sch on Wurzeln geschlagen.
Damit s ti m mt auch überein. d a ß 735 in
unserer Gegend d ie erst e Schenkung an
das Klost er St. Gallen er folgte: ein Teil
von P ettenweiler (abg.) wurde von einem
örtlichen Herrn St. Gallen vermacht. Ob
nun di eses P ettenweiler, wie Jänichen ver­
mutet e, b ei Nus plingen lag ("Get t en wei­
Ier") oder bei Vil sin gen, wie andere For­
scher vermuten, sei offen ge la sse n . Au'! je­
den Fall ist wahrscheinlich, daß um 700
sich der größte Teil der B evölkerung zum
Christentum bekannte.

Um 700 se tzte au ch d ie Gründung der
P ete r skirchen ei n , denen 'd ie Martinskir­
chen vo rausgegangen w aren. Peterskirchen
finden si ch nun bei uns in Tailfingen,Dürr­
wangen, S te inhofen, Sch ömber g (ab g., vor
d er späteren S tadt gel egen in "Alt heim" ),
G öß lingen, L eid r ln ge n . Schon 795 wi r d d ie
P et er sk ir ch e in R angending en u rkundl ich
erwähnt. Zu ih ne n gehörten meist d ie um­
liegenden Orte. - Der große Sprengel der
Nusphin ger K irche hat sich Lange erhalten.
Filia lor t e waren Obernheim b is 1507, Hart­
h eim m it Uriterdig ish eim b is 1557, dann
Eaeshe im und Ens ish eim, das im Bäratal
abging. D ie P farrei Nuspltngen w ird. erst­
m als 1246 erw äh nt. Damals versah sie der
Pleban (Hilfsge istliche) Burkard. S ie zählte
zum Landkapit el Eb ingen-Schömberg,
dessen Dekane zuweilen auch, so 1375 der
h iesige Rektor Sigewin, ihren Sitz in Nusp­
Iingen hatten. Im Mittelalter war die
Pfarrei m ei st mit Pfarrern adeliger Her ­
kunft bese tzt so 1295 mit Berthold von
Walddorf od~r 1462-1496 mit Hein r ich
W er en wag von Mü hlheim. Dem Pfar r er
unterstanden im Spätmittela lter fü n f K ap­
läne je zwei in Nuspbin gen und Ob ern­
hei~ und einer in Hartheim. -Die eine der
Nuspliriger K aplan eien wa r auf den Ma­
r ienal tar der Petcrskirche gestiftet. D ieser
Altar ist jedoch schon vor 1490 in di e
Katharinenkapelle (s, unten) verlegt wor­
den. Die Marlenkapl anei w ird erstmals
1437 und noch 1490, dagegen in einem
P fr-ünd en r egdst er von 1500 nicht mehr er­
wähnt. Vermutlich wurde ihr Vermögen
um 1500 der Frühmese zugewiesen.

D ie Pfarrei war ziemlich gut ausgestat­
tet. Seit 1581 ist bezeugt, daß die P fa r r ­
kirche St. P e ter geweiht ist (WLgb : 1610).
Nach dem Liber decimat ionis von 1275,
einem Steuerbuch für Kreuzzüge, nach dem
sechs Jahre lang der 10. Teil des Einkom­
m en s abgefü h r t werden soll, b et r ä gt da s
Einkommen d er Nusplinger Pfarrei 40 lbr.
(Pfund Lib er). Die Pfarrei gehört also zu
den r e ich sten im Dek an at Ebingen-e­
Schömber g (Burgfelden 45 lb., während
B alirigen nur 40 Ib .). Zudem ist die P eters­
kirche unter de n Quartpflich ti gen aufge­
führt: "Idem in eodom decanatu eeclesia
Nuspelingen est quartalis et dat IIIi -(4)



von G ertrud P auli

Großfeuer in Binsdorf

Urkundlich genannt w ir d Binsdorf, dam als "P inestorf" ge schrieben, zum erstenmal
in der Verbindung mit dem Kloster Reich enau im Jahre 843. Binsdo r f hatte dem
Kloster t rfbutär Honig zu liefern; In sp ä teren Urkunden wird Binsdorf als Besitz der
Grafen Zo ller n angefü hr t. Um 1315 ging es in das Eigen t um der Grafe n von Hohen­
berg über. A uf Wunsch des Grafen Rudolf von Hohenberg er h ielt das b ish erige Do rf
vom damaligen K aiser a ll e R echte und F reih eit en einer Stad t,
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gängerin ge hab t. Ihr P atrozin ium w eist
auf jeden F all auf ei ne Gr ündung späte­
stens in die K a r olinge r zeit.

B eim Dor f Nu splin gen wurde auf dem
gegenüberliegenden Ufer der Bär a , da s
günstig lag u nd h ochwa sserfr ei war, eine
S tadt gegründet . D ie Gründungszeit und
d er Gründer der S tadt si nd zwar u rkund­
lich n icht überliefert. 1334 erschein t Nusp­
Hn gen erst mals a ls Stadt, die damals den
Grafen von Hohenberg gehörte. Sehr w ahr­
scheinlich wurde aber di e Stadt sch on um
1285 gegründet. D ie Hohenbarger k önnen
jedoch n ich t di e Stadtgründer gew esen
sei n, wie das a lte St adtsiegel beweist, denn
es zeigt n ich t den h ohenbergtsehen Schild,
sonder n ist ein Si egel von 1515, des sen
B ild aber n icht m ehr zu erkennen ist. Das
heutige Wappen m it dem Adler fa ng im ro-,
t en Schdld ist das Wappen der H erren von
Nusplirigen. '

Die quadratische Stadtanlage ist b eim
B lick von der Hardtste ige heute noch deut­
lich zu erkennen. Di e Pfarrkirche , die m an
zu gottesd ienst ldchen Handlungen b esuchte
(Taufen u sw.), und a uch das Pfarrhaus,
lagen aber a uß er h a lb des Mauerrings . Doch
man wollte innerhalb der Mauern ei ne
Kirche h aben. Man wird daher wohl bald
n ach der Stadtgründung innerhalb der
M auern e in e KapeHe erbaut haben, ä h n li ch
w ie in B ahngen und anderwärts. Den Bau­
platz hi erfür gewann m an dadurch, daß
man das Nordtor etwas auswink elte. D ie
Kapelle w u r de St. K a tharina geweih t, wie
1460 b ezeu gt is t. Wenn auch n icht n ach
dem K irchenrecht, so doch n ach der Aus­
stattu ng u nd dem Besuch, wurde d ie se
Kapelle im Spätmittel alter d ie Hauptkir­
ehe. W ann die Pfarrechte endgültig . über­
tragen wurden, ist nicht bekannt. Erst 1759
is t von der alten und n euen Pfarrkirche
die Rede. s t . P eter di ent se it her als F'r led ­
hofkirche. Das Pfarrhaus war schon um
1600 in der Stadt b eim Unteren Tor neu
erbaut wor den.

D ie P farrkirche St. K atharina, a uf d ie
h ier n icht weite r ei ngegangen werden
k ann, w a r ei n schhchter eins chiffi.ger S aal ­
b au mit fl achem Holzdachstuhl und unten
quadratischem Turm, der ob en ins Achteck
überging. Der Innenraum w u r de m ehrfach
umgestaltet. Da zw ischen der K irche und
d em gegenüberliegenden alten K aplanei­
h aus nur ei n enge r Durchlaß für d ie Land­
straße w ar, gleichsam nur ei ne Eingangs­
p forte in den Ortskern, mußte sie der mo­
dernen Entwicklun g w eichen. Zudem wur­
de 1958 eine neue Pfarrkirche errichtet,
d ie in modernen Formen gehalten und dem
Ortsbild eine v öllig v eränderte monumen­
tale A kzenbui erung verleiht. Der hohe,
sch la n ke Turm ist vom übrigen Baukörper
gelös t und an d ie S traße gerück t. Sehr gu t
ist h ier der Kontr ast zu dem alte n F ach­
wer ktu rm der F r ied hofkirche, d ie in er ­
höhter L age am jens e itigen Hang d ie
S traßenflucht abschließt und noch heute
den Blick au f sich zieht.

Von welcher S eit e man sich Nusplingen
n ähert, immer noch wird si ch dem Auge
der wucht ige und doch freundliche Turm
der a lten Pfarrkirche aufdrängen . S ie ist
das e in zige Denkmal des ehemaligen mit ­
telalter li chen S tädtchens Nusplin gen, das
die B r andsch atzungen während des Dr ei­
ßigj ährigen Krieges und spätere B r and­
k a tast rophen überstanden h at (1462 S tadt
"cornb us ta", a lso eingeäscher t, 1475 brann­
ten di e Rottweiler d ie Stadt ab, im 17.
Jahr h undert verschiedene große Brände).

Die Peterskirche ein heimatliches Kleinod

D as K ir chensch iff w ir d üb er ragt von ei ­
nem .b r eiten spä tromanischen Chor tur m .
der durch Gesimse ge schoßartig gegliedert
ist. Im obersten d ieser S to ck werke (3. Ge­
schoß ) des r omanischen Teils si n d noch
h eute di e typisch ge kuppelten Rundbogen
des romanischen Baustils zu erkennen. Die
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S äulen, auf denen di e Rundbogen ei ns t
ruhten, si nd im Laufe der ' J ahrhunderte
den Unbilden der Witterung zu m Opfer ge ­
fa llen. Im 16. J ahrhun dert w urde dem drei­
stockigen roman ischen Turm noch ei n vi er­
t er S t ock in schönem E ich enfachwerk au f­
gesetzt. D as abgewalm te Ziegeld ach, das
d ie Spitze des Turmes krönt, verleiht ihm
ein m al erisches B ild , das m ehr a n einen
w ehrhaften Stadtturm erinnert. Obwohl
der Turm die Wesenszüge zweier grund­
verschiedener Stilepochen trägt, sind die
b ei den Turmteile in ih ren Größenverhält­
n issen und in ih r er b aulichen Gestaltung
so gl ück li ch m it einander verbunden, d aß
der Turm als ei ne lebendige Einhei t w irkt.
1928 w ill m an bei eine r Renovation au f
dem ei ch enen Glockenstuhl die Jahreszahl
1248 gelesen h aben.

Im Innern der Ki rche ist vor allem der
Chor interessant. Er ist im untersten
Stockwerk des Turms eingeb au t . Ursprüng­
lich romanisch wurde der Chor et wa 1360
gotis iert. Sein breiter spitzbogiger
Triumphbogen stemmt si ch au f ein roma­
n isch es K ämpferge sim s. Die Decke wurde
mit ein em schweren Kreuzgewölbe verse­
h en. Ein besonderes Schmuckk ästch en des
Chors ist ein in feinem Sandstei n gemei­
ßeltes spätgotisches S a k r amentshäusch en..
Ein sp äter veränderter Schreinaltar zeigt
a u f der Rückseite sta r k ver b laß te Maler ei
(Sch w eißtuch der Veronika von zwei En­
geln ge h a lten). Auf dem Schrein stehen
(standen) in zweidrittel Lebensgröße fünf
seh r sch öne Holzfiguren aus dem letzten
Viertel d es 15. J ahrhunderts : d ie H ei ltgen
Maria . Katharin a , Barbara und d ie Apo­
ste lf ürsten P etrus u n d Paulus, Der Altar
enthielt früher au ch e ine P r edell a mit
Christus und den zw ölf Aposteln, auf Gold­
gru nd ge malt.

D ie hölzerne flach e Felderdecke des
L angh auses is t a us der St. .Katharina -Kir­
che h ierher ü bertragen w or de n . S ie ent­
h ält im Mittelfeld . ei ne Da rstellung der
Enthau ptung der HI. K a tharina, in den
a n deren F eldern ornamentale Früchte- und
Blumenmotive , signier t "Johann ' Ruedolf
Mohl, Mahler 1711)" . Di es si nd sch öne Bei­
sp ie le barocker b äuerlicher Malerei. 1752
wurde au ch in verw andter Art d ie West­
empor e ausg emalt. F erner enthielt die
Kirche ei ne Anzahl kl e in er barocker P la ­
stiken, daru nter d ie hl. Agathe und eine

Graf Rudolf von Hohenberg ver k a u fte
a m 26. Oktober 1381 dem Herzog Leopold
von Österr eich um ' 66 000 Goldguld en die
Herr schaft Hohenberg mit e ine r Reihe
Städte (Ebingen, Schörnberg, Nuspldngen,
B in sdor f u sw). Durch den Preßbur ger Frie­
densvertrag kam die Herrsch aft Hohen­
b erg , darunter auch Binsdorf, 1805 an
Württemberg.

Im J ahre 1799 brannte das Städtchen
zu m grö ßten Teil ab. Am 17. September
1904 ertönten wieder F euerrufe, als d ie
K inder um 1/ 4 12 Uhr das Schulhaus ver­
ließen. Viele Leute, n amentläch die Män­
n er, waren auf dem Feld beim Ausnehmen
der K artoffeln und B estellen des Winter­
feIds, ande r e in den Steinbrüchen oder mit
Obst und Frucht auf dem Wochenmarkt in
B ahngen. Im Anwesen des Schuhmachers
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Immaculat a a uf ein er Prozessionsstange
a us der Mitte des 18. J -ahrhunderts .

E inen Schatz stellen d ie u nter dem Ver­
putz des Chores und des Schiffs verbor­
ge n gelegenen Fresken dar, die im Chor
w oh l aus got ischer Zeit, dagegen am
T r-imphbogen und im Schiff. wo si ch T e ile
ei nes jüngsten Gerichts b zw . Spuren ei nes
Apostelfrieses zeigen, w ahrscheinlich aus
dem 17. J ahrhundert stam men . Die weitere
F'reilegung u n d R esta urier u ng dieser Fres­
k en w erden bestimmt noch 'm an ches schö­
ne K un st w er k m ittel alterlicher Malereien
a ns T age slicht brin gen. Ab er solche Arbei­
ten kosten v iel Geld. D ie Kirche zeigt heu­
te noch w ehrhaften Charakter. In sie
konnten e in st bei Gefahr d ie Bewohner
des Dor fes flüchteri. In ihrer Nähe m ag
a uch der H er r en sitz des um 1100 erstmal s
genannten H och adels gelegen sein, aus
dem H ein r ich von Nusbingen und di e rei­
che G ep a vo n Dietfu r t (Donautal) un d ihre
Kinder Adelbert u n d Adelheld d em Klo­
tel' Zwiefalten bedeutenden Besit z ver­
m achten. Im 13. J ahrhundert ' ersch ein en
dann w ieder H er r en von Nuspllngen, d ie
in ihrem Schild eine goldene Vogelklaue
mit silbernem Gefieder führten (heute
Or tsw app en). S ie w erden wahrscheinlich
mit Gründung der S tad t ihren festen
Woh n sitz in der Nähe der P et erski rche
verlasse n und ihre G üter veräußert h aben .
W ir finden sie so im 14. und 15. Jahrhun­
dert in den verschiedensten Städten und
Or ten S üd w es t deu t sch lands .

Um das a lteh r w ür d ige Denkmal , das a lte
Wahrzeichen Nusplirigens, innen und a u ­
ßen zu renovieren, wäre di e Gründung ei ­
nes F ör der ver ein s angebr acht. Der Erlös
a us P ostk a r t en mit der Original zeichnung
von Willibald K ap pIer , Gosh eim . wird zu r
Renovation von St. Peter verwendet wer­
den. Die Grundmauern des Turmes, wie
au ch des Schiffes, leiden, obwohl schon
1955 zu ihrer Rettung aufgerufe n und
Verbesserungen vo r genommen wurden,
im mer noch unter der F euchti gkeit des
a ns toßen de n Erdreichs. Die Kosten dürften
sich für d ie Gesam t r en ova t ion auf e twa
300 000 Mark b el aufen. Damit nun aber das
überaus w ertvolle Kle inod, das elnzige des
B äratales, erhalten bleibt, muß seine Re­
st au r ier ung e ine H erzenssache a ller H ei­
matfreunde sein , Nur so kann es der Nach­
w elt erhalten bl eiben und Zeuge der Ge­
sch ichte des a lten Nusplin ge n sein .

..
Augu st Schädle , a m n ördlichen Ende der
Stadt, unweit des Pfarrhofes, w a r der Aus­
bruch de s Feuers erfolgt, und b ei dem
h eftig en Nordostwind hatten d ie Flammen
in rasen der Geschwindigke it b ald den ga n­
ze n ob eren Stadtteil ergriff en. Es w aren
dabei durch Funkenübertr agung vielfach
zw is chen n icht brennenden G ehöften iso­
liert stehende Geb äude m it en tz ü nd et wor­
den, so daß d ie F euerwehr veranlaßt w ur ­
de, an den versch ie densten Orten zugleich
tätig zu sein.

Über d ie Entst ehu ng des B r a n des wur­
den d ie verschiedenste n Anga ben la ut, aber
d ie wirkliche Ur sache w urde nie herausge­
fu n den . Aus Getsl ingen, Balirigen, Is ingen ,
H eibigeneirnmerri, Ro senfeld. Sulz, Engst­
1att, Tieringen und aus hoh enzollerischen
Orten rückten die Wehren a n . In der kur-
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ze n Zeit von 2 Stunden hatte das r asende
F eu er 40 H äuser in Asche gelegt. Es gab
kein Wa sser mehr. Man mußte Jauche neh­
m en . Die Feuerwehr war machtlos und
räum te sch ri t tweise de m r asenden Element
das Feld. Eine ei nh eitlüche Leitung der
Lö sch arbeit war bei der großen Ausdeh­
nung des Brandplatzes unmöglich. Noch
ü berall r auchend e Triimmerhaufen, als sich
d ie Nacht auf d ie Unglücksst ätte h er ab-
se nk te . '

Noch am Ab end des Unglückstages und
die ga nze Nacht h indurch waren Scharen
v on Neu gierigen herbeigekommen. Der da­
r auffoLgende Sonntag vollends brachte
T ausende von Fremden zu Fuß, zu Wagen,
zu R ad , zu Automobil herbei , die a ll e Zeu­
ge n sein wollten de s großen Elends, das
die unglücklichen Bewohner von Binsdorf
b etroffen h a t .

Heimatkundliche Blätter Balinzen

Das w ichtigst e Ereignis des T ages aber
war der Besuch Sr. Exzellenz des Herrn
Staatsministers des Irinern. von Pischek.
Der Herr Staatsminister sa gte narnens der
Regierung bestmöglichste Unterstützung
der Betroffenen zu . Nach schrifthchen An­
gaben des damafigen Stadtschultheißen
Eberhart w aren 93 Wohnhäuser, 2 Scheu­
nen und 13 Hintergebäude ab gebran nt, d ie
Zahl der obdachlosen Per sonen 452, die
Ab gebrannten im Besitz von ca. 300 Stück
Großvieh und 16 Pferden . Die Obdachlosen
wurden w ie folgt untergebracht: 150 Perso­
nen im Ort se lbst , 50 Personen im benach­
barten Erlahelm , gIeichfalls 50 in Gruol, 10
in Heiügenztmrnern, ca. 60 Personen im
herrschaftlichen Schloß zu Geislingen, um
dessen Überlassung der Herr Baron Schenk
von Stauff enberg telegrafisch an geg angen
wurde, 60 P ersonen auf der Staatsdomäne
Bernstein . Auch die große Zehntscheuer in
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, Rosenfeld wurde für die restlichen Obdach­
losen wohnlach eingerlchtet. Das Vi eh kam
in , Stallungen in Binsdorf, Erlaheim u nd
Oeislingen. Der Staatsminister verfügte,
daß die Verköstigung der B etroffenen da­
hingehend ge schehen soll, daß ein Komi­
t ee die Lieferung von Flei sch und sonsti­
gen Bed ürfnissen besorgt, d ie Speisen in
dem unversehrt gebliebenen Gemeinde­
w aschhaus . hergestellt und verabreicht
werden. Die Mitglieder des Komitees wa­
ren Landesökonomierat Landerer, Kirch­
berg, Oberregierungsrat F alch, Stuttgart,
Regierungsrat Kohn, Sulz, Re gi erungsrat
Filser, Kommerzienrat Behr, Sanit ätsrat
Dr. Hopf, B alingen, Stadtschultheiß Eber­
hart, Stadtpfarrer Pflug, Binsdorf, Stadt­
schultheiß Kipp, Rosenfeld, Schultheiß
Holderied aus Erlaheim, Schultheiß Sieber
aus Oeisllngen und Kaufmann Hipp aus
Binsdorf. Auch vom Köndg traf ein "warm­
gehaltenes" Telegramm ein.

Für die Aufräumungsarbeiten traf am
Montagmorgen eine 56 Mann star ke Ab ­
ordnung vom Militär ein und sie began­
nen sofort mit den Aufräumungsarbeiten.
Für die Linderung der Not wurden Aufru­
fe in allen einschlägigen Blättern von
Württemberg veröffentlicht. Es Wurden
Broschüren herausgegeben und der Erlös
für die Linderung der Not beigesteuert.
Der Gesamtschaden wurde auf eine Million
Mark geschätzt. Schleuriigste und ausgiebi­
ge Hilfe war dringend notwendig wegen
des bevorstehenden Winters. Es war ei n
Glück, daß das Feuer am Tag und nicht
bei der Nacht ausgebrochen war. So ging
wenigstens kein Menschenleben verloren.
Sämtldehes Vieh konnte gerettet w erden.
Es wurde auf die Felder hinausget ri eben
und an Bäumen an geb und en . Dagegen wa­
ren die ganzen Ernte- und Futtervorräte.
sow ie se h r viel Mobiliar dem Feuer zum
Opfer gefallen. Selbst e in Teil derjenigen
Mobilarstücke, .die gerettet und au fs Feld
h inausgeschafft worden' w aren, f ingen
durch die umherfliegenden Funken Feuer
und wurden vernichtet. Gott sei Dank wur­
de die Kirche verschont. Sie war 50 J ahre
zuvor n eu erstellt worden. Noch heute er­
innern sich viele ältere Einwohner an die­
ses furchtbare Unglück, und jedesmal am
17. September meinen sie : zueinande r mit
t iefem Seufzen : "Woasch no?". ,

50 Jahre Nägelehaus ­
Ein Blicl~in die Gästebücher

~ " . . - .

Von Alfred Munz

Der Alb verein und seine Or tsgruppen
und Einrichtungen kommen in die Jubi­
läumsjahre. Da bldckt man zu r ück , und es
ist naheliegen d, beim Jubiläum eines Wan­
derhe imes in den Gästebüchern zu blä t ­
tern . Es sind deren fünf, d ie mit ei ni gen
Lücken vom Geschehen der J ahre 1928­
1972 ber ichten. In der Regel haben sich nur
länger verweile nde Gä st e in d ie Bücher
eingetragen, n icht die Ortsgruppen , d ie
über ei n Wochenende da waren. Zum Teil
fin de n wie se h r schö n e Zeichnungen u nd
AquareUe in den Büchern, v or allem aber
viele Gedichte. Man h at früher mehr ge ­
reimt als heute. Zum Gä st ebuch selbst ver­
merkt ei n Besucher:

" . . . zur H älfte sähe m an es ga r zu gern
schön geistreich ausstaffie rt von dem und

j enem Her rn,
•• . auch wird dies Buch vo n einem

vollen L eben
zuletz t doch nur einen sch önen Auszug geben,
und wieviel Ho lde s au f den Seiten steht
v on Li ebe und Frctrndschaf't ,

sonnenhellen Tag en,

-~--------- -----

was unsichtbar dazwischen geht,
is t köstlicher als w as die Blätter sa ge n ."

Eröffnet w erden die Bücher m it einem
Ged icht des damaligen Vorsitzenden Eugen
N ägele, n ach dem das Haus benannt ist,
aus Anlaß der Festsitzung am Ab end vor
der Einweihung am 11. 8. 1928.

"Der v ierzigj äh r ige Albverein
nenn t heut den Hohen Raichberg se in.
H ier , wo m an H er-rHchkeiten schaut ,
w ard H aus und Turm von ihm erbaut,
ein Wanderheim für alt und jung,
ein Hort für Alb-Begeisterung,
ein Mal fü r Volks- und W'andertum,
benachbart altem Fürstentum,
inmitten schwäbischer Emsigkeit
ein frisch-er ,Spr oß der n euen Zeit . . "

In de n fo lgenden Jah ren kommen dann
die Wand er er aus a lle n R ichtungen heran':
gezogen, vo rwiegen d jedoch aus dem Nek­
kartal , den Räumen T übirigen, Reutlingen
und Sbut tgar t , ab er auch aus Frankfurt
und B erlin, Hildesheirn und H annover,

Hamburg und Köln, Genua und Glasgow,
F innland, Frankreich, Belgien, Nied erlande
und der Schweiz finden sie si ch ei n. Was
sie rund um den Raichberg und im N äge le­
haus erl-ebten, wie sie ihren "'Aufent h alt
sahen, mögen ein paar Beispiele aus der
Fülle der Einträge erhellen.

"Doch w enn das gastliche H aus vor ihm
aus d em Nebel au fta u ch-et,
er hoffet au f w ärmende Stube, 0 seht ,
d as Kamin, schon es rauchet.
(Dem heimkehrenden Odysseus

nachempfunden)" ,

"Früh vom Roßberg abmarschier t,
kreuz urud quer umhergeirrt,
aben ds auf dem N ägelehaus :
Hungrig - müde - fertig - aus."

"Es ist im H aus eine wohltuende St ill e ,
nur daß der Fußboden arg knarrt,
die Zimmer freundlich, nicht sehr h elle,
an Nachttischlämpchen wird etwas gesp ar t. "

"Wir fanden es h ier äu ßer st nett ,
von den Menschen bis zum Bett."
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_ Iage des .Zollern-Alb-Kuriers"

"

Nebenbei gab's Kostbarkei ten zu verzeh ren,
drum sei 's ge sagt : Frau W irt in

hoch in Eh ren . . ."

Verste lner ungssucher fanden si ch eben-
falls e in :

"Tereb rateln, Ammoniten,
-igel, Schwä mme, Belemnite n ,
klopften, su ch te n, fanden wir,
schlepp te n's schnaufend he im von h ier."

E in e betagte B esu che r in , d ie häufig a u f
dem Näge lehaus weilte, sch-reibt :

"Leb t w ohl ihr .Berge, geliebte Auen!
werde ich euch no chmals wi ederschauen?
M it Dank scheid' ich vom N ägelehaus,
fühl ich m ich doch h ier 'w ie zuh aus ."

"Auf w ohl bekannten P faden und gut
b etreut .im N ägelehaus. Wie v iel Segen h a t
es gebra cht, h at die Schönhe it der La nd ­
schaft w e it gehend er halten und j ung u nd
a lt zugänglich gemacht. Ein für da s Wir k en
Nä geles würdiges Denkm al. Möge d as
H a us u n d seine Umgebung weit er von
S egen sein."

Selbst Badener und W ür ttemb erge r h at
das Haus ei nander n äher gebracht :
"Vom sch önen Badner'l and da ko m men w ir,
um m it den Schwaben zu wandern h ie r.
Trotz Blasen, Schweiß , Durst u nd viel meh r
gefällt es un s Badnern m it den

Württemberge rn se h r ."

Odenw aldklub He id el be rg:
"Dr ei T age waren uns gesche n k t ,
m it F r eu d en r eich gesegnet,
u nd j eder vo n uns bei s ich denk t ,
uns ist das Glück b eg egnet." ,

(Fortsetzung fo lgt)

E s w ird d urch a ll e fün f Gä steb üche r die
G astl-ichkeit der F amilie Wagner ein­
sch ließ lich der Mit a rbe it er gelobt, Diese
Gastfreundsch aft-wirk te ni cht nur weit ins
L and hinaus, sondern prägte u nd prägt das

r Bild vom Schwäbischen Albverein in ei-
n em Ausm aß, d-as ma n n ich t unter schätzen
sollte. H ierzu auch ei n Eintrag von P r of .
Georg Wagner ,,1000 Mo n a t a lt", w ie er
h inter seinen Namen setz te : '

Theodor Häring aus Tübin gen m eint:
"So lang 's noch auf de n R a ichber g reich t ,
zu F uß ode r W ägele ,
lacht uns das Leben frei u nd leicht,
Dank sei dem Vater N ägele l
(Auch w enn m anchmal ei n R egele
und k alter Wind den Be rg um streich t ,
Wein, Wagner - T r ost fürs Nägel e! )"

Ab 1944 sch icken die Firmen Bosch, Otto,
ab 1956 auch IBM und ab 1963 K ienzle Be­
triebsangehörige zur Erholung im; N ägele­
h aus. D iese si nd n icht nur gewandert, so n ­
dern h aben zum Absch luß ihrer R a ichberg­
tage immer auch ein langes Gedicht h in­
terlassen!
"W em Bosch will rechte Guns t er w e isen,
den schickt er in das N ägelehaus.
Dort l-abt m a n si ch a n T rank und Spei se n
und tobt in der Na tu r si ch a us ."

"Und w a r au ch n ich t so h old das We tt er ,
wenn auch d ie So n ne se lten schien,
so b li eb der "Goigel" unser Retter,
da-s "Mogeln " und das "Mühleziehn".
Doch wenn d er Re gen war vorbei,
d ie Sonne lachte wiede r mal,
dann w anderten wir f r ei
vom Zollern bis zum K illerta l. "

"Willst auf den R a ich ber g im Nebel ge hen,
mußt du n ach den T elefonst a ngen se hen."

Weitere E inträge sind :
"Ob Zolle r rigr ab en , H a n gend er Stein,
Ob 's N äge lehaus im Sonnens che in ,
Ein Fleckchen Alb , fürwahr , 's ist schön,
Wir freuen uns auf ein Wiedersehn."
"Du liebes, h erbes Schw aberuland ,
im No rden noch rech t unbekannt. "
"Aus weite r F erne kommen w ir
w ohl aus dem schwarzen Ruhrrev ier .
Ade ih r Täler, Berge, Höhn,
wir freuen uns aufs Wiedersehn."
:,Vom .T ur n vere in Cannstatt k amen
so über v ierzig frohe Läufer.
Dabei waren diesmal a uch d ie Damen
und viele sehw äb'sche Viertelessäufer."

Von einer H auptvermessungsübung de r
S taatsba u schule ge ben ein gu t gezeichnetes
Bild und fol gender Eintr ag Kunde:
"Ei ns t zogen in di es t r aute H eim
einu ndzwanzig j unge Mä nner ein.
Sie b e tr ieb en das Vermessu ngswerk
und stammten aus ganz W ürttemberg.
Sie walteten nach a lt bew ährtem Kult ,
m it Baurat Schmieg am Dir lgentenpult.
Messungsl in ien, Jodler, F lüche
und dazwischen Wolkenbr üche,
Feldbroui llion und Netzquadr a n te n ,
sind für Geod ä ten keine Unbekannten .

..Herr B r ändle, der He rber gsva te r ,
ein richtiger Va ter u ns war.
E r wachste uns u nsere Skier
und fl ickt e ei nen sogar."

Der Bergklee
T rifolium m ontanum

Der k alkholde. d ü nger fliehende Berg­
klee war früher a uf F r'Ischwie sen häufig,
ist aber heute seltener ' geworden und be­

' s ch r ä nk t s ich auf Magerwiesen und lichte
Wälder. Wie u nsere v ielen Kle ea r ten hat er
gedreite Blätter (tre = drei, foLium =
B la t t ), d ie länglich oder lä ngldch- Ianzettllcri
sind, d urch d ie hervor tretende 'R ippe
stachlig-gezähnt. Di e Neb enblä t ter sind
eiförmig zugespitz t. Der 20 - 40 cm h ohe
Sterigel steh t aufr ech t und ist wie die
Blattunterseite anliegend behaart, während
er beim Weißklee (T . repens ) kriechend u .
fast kahl ist. Durch seine weiße Krone auf
den langen Sterigeln fällt der B er gklee auf
den düngermeid ende n Ma gerwiese n inmit­
ten de r vielen Knabenkr ä u te r auf, die auch
k alkreiche B öd en lieben . De r Ber gklee hat­
te sei ne ursp rüngliche Heima t in der S tep­
p enhe ide, u nd erst von dorther wird er
nachträglich a uf d ie künstlich entwaldeten
Hochflächen übergesiedelt se in.

. - - ... .. . .. F r itz S cheer er
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" "I(CIllIllen" - ein hemerkenswerter
Tailfinger Straßenname

, .
Von Hermann Bürker , Rottweil ,

Di e zu einem Textilzentrum der Sch w ä bi sch e n Alb gewordene S ta d t Taltflngen h a t
v on ihr er dörflichen Vergangenheit her einige interessante alte Namen b is heu te be­
w a h r t : neben den Flurnamen Wahlental und Waldstetter ( = ursp r. Walstetter) Tal,
die für d ie Sied lu n gsgeschi ch te des Ortes von einiger Bedeutu n g sind, w eil s ie auf
Roma nen hinweisen, ist es vor allem der von H . Bizer, d em Verfasser des Heimatbuchs.
a ls m erkwürdig b eze ichnete volks tü m li ch e Na m e "K em m en " fü r d ie er st in --n euerer
Zeit a m tlich umbcn:mnte Ludwlgstra ße. Der Ortste il dara n heißt bei den Einh eim i­
schen nach w ie vor "en Kheam a". Von di esem Namen u n d sein er a us wohl lä n geren
Zeiträumen ansteh en den G esch ich te soll im folg enden d ie Red e sein.

-.

H a n s J ä n ich en , der in mittel alterHcher
L andeskunde b eson ders er fa h re n e u n d
id een r ei ch e M it a rb eit e r b ei der B a lmger
K reisbeschreibung. h a t festgest ellt, daß
T ailfingen a us zwei Si edlungskernen zu ­
sam mengew a chsen ist. dem um die Petcrs­
kirche links der Sch m iech a u n d eben d em,
der im Vo lksmund "i n K emmen" h eiß t auf
der ande ren Ba ch seit e. Der Orts te il h at von
"Kem men" , der S t raße, den N am en, nich t
umgekehrt. D iese verbindet b zw . verband
v or d em modern en S t r a ß en n etz d ie H öhen
westlich der Schmiecha , P fefHngen zu ,
mit denen au f d er Seite des DegerIelds ,
weil h ier d er s og. T a lg ang a m g ü ns t igsten
zu ü b er queren w a r . Da s a ll es s ind den
'I'anlfl n ger n wohlvertraute Dinge. Wer da r ­
ü b erhinaus d ie F lurnamensammlurrg von
1940 und d as 1953 erschiene ne "Ta il finge r
H eimatbuch " , b eid e v on Dr.. .H . B ize r I) ,
kennt ; der w e iß , da ß dieser Nam e seit
la ngem h ier d ahe im ist : B izer h at ih n in
einer örtHchen Urkund e von 1565 als "i n
der K iem en " gefunden , in ei ner andern von
1660 und sp ä te r liest inan "K em m e n " u nd
a u f dem ' O r t slag eplan von 1842 w ieder
"Kiem en ". Er w u rde aber si ch-er nicht so,
w ie es diese Schreibun g ma helegt, gespro­
chen, son dern w ie a uch h eu te noch. H . B i­
zer sagt, d ie ser Name habe ei n en seh r a l ­
tertümlichen K la ng und meint wo h l darnl t,
e r r e ich e w eiter zurü ck , al s seine e rs te u r­
kund liche E rw ägung ver muten läßt. So is t
es t at sächlich . und wen n m an d a r a ngeht ,
ih n n ach H erkunft u nd B e deu tun g aufzu ­
h ellen , w ird er sog a r ei n Zeuge längst ver­
gan ge uer Zustände.

Als Lehnwor t aus gallolat . ca rrrinus "W eg,
Straße" lautgesetzlieh en t wi ckelt , ist west­
lich d es Rheins im Mo sel- u nd Rhein frän­
kischen K emmen (in d issimil ie rter F orm
Kem mel) in Flurnamen ei ner von de n zah l ­
reich en Sachnamen, d ie, d em fr änkischen
Kulturstrom durch d en so g . Trierer R aum
folgend, im fr ü hen Mettelalter si ch d or t a n­
gesiedelt h aben. E r b ezeichnet so gut w ie
im m er ei nen v or geschichtllchen W eg, zu ­
m e ist e ine R öm erstra ß e. H einr ich D itt­
m a ier b r in g t d afü r in seinen "R he inischen
F lurname n " von 1963 ei ne sbat .tl iche Zahl.
v on B elege n . F ü r dde P fa lz h a t E . Christ­
m a nn") m it archäologischem und philologi­
schem Sprüeinn das Wort nachgewie sen. Er
h a t festgestellt , d aß a n e inem gesicherten
A b schnitt d er R ömer stra ß e S t r aßburg-

Mainz auf d em westlich en Hochu fer d es
Rheins in der Nähe von Germersheim fü r
d a s J ah r 1654 der F'lur ruarne K em mel ur­
k u n dlich b ezeugt is t , u nd da ß für d a ssel b e
Gelä n de 1629 d ie Bezeich n u ng "an der a l­
ten Stra ß e" ersch ein t . M it H ilfe ä lterer
sp rachlicher F or m en konnte er ferner zei­
gen. daß K emmen ,.W,eg" in en tstel lter.
Form in F lu rna m en wie K ümmcläcker, a m
K ümmelweg, j a sogar in D imrnelwa ld und
Dimmeläcker steckt : si e si nd a lle entlang
der Römerstr aß e zwisch e n der elsäß ischen
Grenze und Germ e rsheim , ab er a u ch a n
a n der en S tellen d er Pfa lz zu finden . Für
ihn is t K emmen a ls gallelateini sches
Lehnwort aus der frühdeutschen Ze it e in es
d er Bewe isstücke d afür, daß d a s Saarla nd
u n d .dierP f alz in kultureller und sp r a chli­
cher H in sicht zu m Südrand des ei nstigen
Trierer R aums geh ör t en .

Im G egensatz d azu h at si ch d er Nam e
im Schw ä b ischen kaum b emerkbar ge ­
m acht : K einath in seiner umfangre ich en
S ammlu n g der "O r ts - u nd F lurna m en in
W ürttemberg" k ennt ih n ebensowenig w ie
das S chw äb isch e Wörterbuch von H . F i­
sch er . Nu r ga n z ve re inz elt ließ er sich a n
wen igen Ste ll en b e i uns aufspü r en , darun­
ter aLso in 'I'a ilfingen . H ier is t die S itu a tion
soga r identisch m it d er , dde Christm a nn für
die b eiden ob en gena n n ten B elege d es 17.
J ahrh underts v or fa nd, w e il K emmen j a
sch on immer d er volks tüm lich e Name fü r
ei n en W eg w a r . Name und S ache s ti m m e n
a lso trefflich übe rein . Daß b ei den Ta il ­
fingern d er sog . P rimärumlaut, ursprüng­
li ch ' e in gesch lo sse n es e , diphthongie rt er ­
scheint, entsprich t den m u n dar tlichen Ge­
se tzen (v gl . schwä b, brearn fü r Bremse,
S techfliege a us mhd. breme, brem 'swm.).
D ie Schre iber h aben den Doppellaut ge le­
gen tlich m it ie w iederg egeben. Worauf c'er
G enuswechsel (d er au ch fü r d ie Pfalz gilt)
zu r ü ckz ufüh r en is t (16. .Iab rhunder't: a n
'd er K iemen) , läßt s ich w oh l nie ganz klä­
ren . .Da fü r sag t d er L autsband etwas ü b er
den möghichen Zeitpunkt a us, vor w el ch em
K emmen a ls L ehnwort und Appellativ ins
Deut sch e ü bergeg angen sein muß : d a im
Französischen cam in us zu ch em in "Weg"
w u r de, u nd die Entw ick lun g de s a n lauten ­
den c ( = k) zu m Zischlaut si ch vom 8.
J ahrhund-ert a n durchsetz te, muß die Ent­
leh n u ng d a vor liegen . Doch selbs t w en n
das Wort nur la n gsam b ei uns e in gesick ert

sein sollte , es ist spätesten s von dem
w est-östlich gerichteten K r aftfeld der k a ­
r olin g ischen Zeit aus d er G ermarr ia R o­
m ana zu un-s herübergetragen w orden , d .
h . in a lth ochdeutscher Zeit. E in we rtv oll e r
H inw eis au f das f r ühe E indr in gen d es
Wor tes is t au ch damit gegeben, daß a n
w eiteren 3 von etwa 5 gesicherten Stellen
in W ürttem b er g d er N am e a n vorröm ischen
od er röm ischen W egen ha ft e t. so is t es
h öchs t ers t aunlich zu beobachten , von w ie­
vielen 'I'ailfln ge r Genera bienen K emmen
weitergereicht w urde, ohne im geringsten
zerredet zu werden .

W enden w ir uns de r B et r a ch tu n g d es
Namens von der S ache h er zu, so stellt
si ch sch nell h eraus, w elch star ke Aussage- r
k raft e r b esitzt. Scho n für Chr is tmann wa­
ren d ie ,m it Kemmen, K emm el , K ümm el
geb ild eten F lu r n a m en eine Art Wünschel­
rute b eim Aufspür en r ömischer - Straßen ­
züge, und F . P etri") b emerkt in gleicher
W e ise, d aß die etwa 100 fü r Luxemburg
nachgewiesenen Kdem-Namen fü r die Rö­
merstraßen.for schung seh r wertvoll seie n ,
Wa s 'I'ailflngen b etrifft, so h at D r. Bizer,
selbst ohne K enntnis von d er H erkunft
und B edeutung d es Wortes, d arauf auf­
m erksam ge mach t .cwie klar die p aar w ir k ­
li ch a lten u n d volkstümlichen Straßen- und
Stellen b ezeich nu n gen H intere Gass,e, Hin­
ter Höfen , da s G ä ß le in diesem "in Kern­
m en" genannten Ortskern er k en n en lassen ,
daß sie a ll e v on d iesem T alübergang a us
geor tet u n d benan n t s ind , d aß also v on
d a her gesehe n K emmen "w oh l d ie älteste
S traße"' ) se i. Er h at d amit de n Na gel a u f
den Kopf getr off en, und so is t es nun
do p pelt w ertv oll, w enn si ch a u ch vom
Sprachl ich en her nachw eisen läßt, da ß a l­
lein schon der N ame und sein Inha lt d ie se
Vermutung voll bestätigen. G er ade v on
ih m h er muß diesem 'I'alübergarug n ach
Alter und Bedeutung e in b esonderes Ge ­
w icht zu k om m en und zwar von a ll em An­
fa ng an. Er b ezeichnet a ls o nicht nur ein en
unbestimmbaren alten Weg, sondern be­
zeu gt , daß man berechtigt is t , nach d en
bisherigen Aussagen der au s caminus ab­
leitb ar en Flurnamen den Schluß zu ziehen,
es müsse sich in diesem w ie in den a n de r en
F ällen um einen vorgesch ichtlichen Weg
h andeln. D ie Möglichkeit e in er römischen
überquerung des Talgangs andiese r Stelle
sch eid et wohl deswegen aus, w eil e in Weg
a u f der b en achbarten 'I'ruchtelfinger Mar­
kung vom L aut finger Kastell h er d ie S tra­
ße L ar z-c-Burtadingen er reich te. Daß ab er
ein v orrömischer , a lso ei n sog . Urweg den
T algang h ier kreuzte, is t durchaus denkbar.
Es lassen sich ohne allzu v ie l Phantasie
zw ei möglich e Orient ierungspunkte dafür
a u sm ach en . nämHch d ieSch'alksburgsied­
lu ng und d a s Degerfeld . Nur 3 b is 4 k m
w estlich K emmen befinde t s ich d ie Stelle
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, . d er a lten Burgfelder S te ig e bei Pfeffln- a lle Umstände deuten d a rauf h in , daß der
t: .i. wo 1885 der bedeu tendstebr onzezeitli- v olkstümliche N am e Kemmen für d ie T ail ­
;.' ~ :c'H ortfund in n erh a lb ' Würt t cmber 'gs m it fing e;' Ludw ig straß e im frühen M ittela lter
: . '} · r;I c ~.aHgeger: ·s t änien gem acht wurde . F . b is zu uns gel angte . M an b ezeichn et e in
=~_ rtiein ") sagt ausdr ück lich im Z usa rn- d ie sem F a ll d amit den T a lü b er g.ang, der
m c:..l: :m g Q'3mit , d aß Hortfunde fü r H an- w egen des Alters vo n Kernmen h öch s t­
ckLwege sp r ä ch e n , und d aß si e im G egen- wahrscheinl ich m it dem A b schn itt ei.D2s
","GZ zu E inz-elfun den e in W a h rschein h ch- w es t -östl ich g ericht eten Urw egs gleichzu ­
;~ ::~ tS'b ewei,s für ei n e n vorgesch.ichtliehen setzen is t , d esse n V erlauf u . U .. v om A r ­
W~-g seien. E benso b etont O . P a r et den chäologischen h e r a ufgehellt werd en k önn ­
n~ : c:i1tum a n F u n de n , d ie m a n in den te. I n sei ner unm itte lb aren N ä h e entstand
Grab h üge ln des D egerfe lds aus d er Urnen- der Ort. O b d er N ame m it d en R om a n e n
f e1de r - u nd H allst attz eit im letz ten J ahr- in direkten Zusamm e n hang zu b r ingen ist,
h u nde r t m achte. Aus einem dort get u nde- die nach dem A usweis d er F l u r n a m e n h ier
nen Schmu ckstück mit 165 B ernsteinperlen siede lten b zw. a n ges iede lt w urden , Hiß t
; :\ß t ",'ch unschwer a u f den H andelsverkeh r si ch n icht entsche.d en , W ahrscheinlich e r ist
::1 (l ic: e m R a um schließ e n . Auße r d em wohl, daß er a ls L ehnw ort e insicker t e . E s
·' :;;'. ·dltige n 'sp r a ch li chen Argument für h a ndelt sich demnach h ie r n ich t um so et­
Ycmm en = a lter , h ier vorrömische r \Ve g w as w ie e inen B ein amen, d er d er S traße
kann man a l-so d iesen andern möglichen zu d em a m tlichen hin k gend' wan n e inmal
A spekt vom Arch äologischen her hinzuf' ü- . zu gefl oge n sein könnte , es is t im G egenteil
gen . ' . g erade umgekehrt : L udw igstraße ist der

in d iesem Fall b eiläufige, Kemmen dag-egen
Z usamme n fa ssend läßt sl ch damit sage n : d er .wah r e , im 'b esten S inn h is torische, weil

t ief eingcw urz nlt c Name, d er dank de r '
eher a u fs Konca rvat.lv e geri chtuten
sch w äb is chen Art b is h eut e weiterlebt. E s
w ä r e also du rch aus zu w üns che n , d aß die­
ser b eziehun gsr e iche a lte N ame ' a n der
S telle , a n ' der er ha ft et, auch eibalten
bleibt . d aß d er K eamerbal tes u nd s 'Kea­
m et -got t l ieble, d ie das 'I' a ilfi nger H e imat ­
b u ch n och k enn t, n ich t auss te rbe n,

A nmerkunge n : ' ) H . B izer, D ie F lur na ­
men von T a ilfln gen vu nd T rucht el fin ge n in
ih r er sp r a ch li chen u ud w ir t schafts,geseh ich t­
li ehen B edeutursj. D iss . T üb . 1940 ("Kem­
m en" S . 45 N I'. 132): "l E. Christrna nn , Flur­
n ame n zwisch e n R h e in und S a al', l!l65, S .
113 ff. ' ) F. Petri , G erm a n isches Volks er b e
in W allonien u nd N or-dfrankreich, Bonn
1937 , S 960 f. ') H. Bi zer, 'I'ailflnger H ei­
matbuch,W53, S . 141. ") F . H ertlein, Die
E igenart -. vorge schichtlicher Wege; in :
W ürttembergische - Studien, 1926, S ; 176 . ")
O . Paret, Württ em b er g in vor- u n d früh­
geschichtlicher Z e it, 1001, S . 133.

t.

Die Weißjura-Beta-Schichtfläche
in unserer Gegend

Von Fritz Seh cerer

Vom Hohem R anden (924) bei Stühlingen
bis zu m Gutenberg (700 m) b ei Reutbingen
erheb t s ich über dem Vorland unserer Alb
in den "W ohlgeseh ich te te n K alken" (W eiß­
j u ra ß) ei ne Stufe , d er. s ich alb einwärts
ei n e bis 10 km breite Hochfläche ansch ließ t .
Di ese Stufe verschwindet ostwärt s de s Gu­
ten ber gs zugunsren e ines ei n h e itlichen A n­
stiegs, de r von dem Brau nj ur a-Anstdeg d i­
r ekt zu r Hochflä ch e d er Kuppen a lb (W eiß ­
jura ö) h inaufführt.
Die Landsehaftsformen

N ähern wir uns von Nordwesten h er der
A lb. so sehen w ir über d em Vorla nd eine
Steilwand aufste igen, oben m it einem F el­
se n k ranz, de r , v on der Abe ndsonn e be­
sch ie n e n , w ei t ins L a nd h in ausl euch t et .
Die Steilw and steig t rund 300 m au f und
erreicht in d er Südwestalb m ehr a ls 1 000
m M eereshöhe (Lemberg 1 015 m) . B ei den
Bali n ger B e r gen, d ie e in G e w and der N a ­
delhölzer trage n, wird durch di e dunkle n
N a d elwälder a n den W änden de r F el sge­
h änge so r echt d a s G epräge d er Kühnh eit
ver schärft. H a t m an nun a u f e inem der
a lten oder n euen Wege die Hochfläche er ­
reich t, so zeig t s ich die S chaub üh n e m it
ei nem S ch la g verä nd e r t. D a s W a ldgebir ge

ist versch w u nden . M it Überraschung se he n
w ir auf d er H öhe ei n F lach la nd hdrig ezau­
bert : zwischen s teinigen W e id en Ackerfeld.
oft m it weißen K alks te ine n ü b ersä t, u nd
W iesen, t e il s e inmä hdig oder h e u t e größ ­
tenteils m ehrmündig . Kup plgo Anhöhen
w erden v om W ald b e v or zugt. Fl ießend es
W a sse r fe h lt, u nd w enige O r ts ch a ft en
si n d in g r oßen Abständen anzu treffen. W ir
befin d en uns "auf der A lb ", a uf d e r e r sten
Trepp enst ufe , einem brei ten S treif e n der
Schiehtstufenalb, An den A ck erra inen s ind
G esteinstr ümm e r au fg eh ä u ft, m it w ilden
Rosen u nd S ch le hen dorn bew achsen . D er
Hoch som m e r is t h ier d ie r ech te Ze i t. Wo­
gende G e t r e id e fel de r , L e r ch e njub e l u nd
W a ch telschla g geh ören zu r A lbst immu n g .
W enn d a n n im s t ren ge n W inte r W äl der
und G ebüsch im R auh r eif g litzern , d ie
O rtsch-aften w ie im S chnee b eg r abe n li e ­
gen u n d d ie W in t e r spor tler m it Skie r n
h in de r n islos ü b e r s t u n denweite Fläche n
gleiten, k om m t d ie k r ä ft ig e A lb n a tur zu r

• G eltung . Z u r S omme r ze it gehören a u ch
w eidende S ch a fh e r de n zum Charakte r b ild
de r L a nds ch a ft , ei n Zug Ir ei l ich , d er m e h r
und m ehr v erschwinde t . u n d m it ih nen
a uch d ie W e ideflä ch en u n d die knorr igen
w etterh a r ten Buche n d arauf.

Im Einzu gsgeb ie t d es Hoch rhe ins u nd
d e r obe r en Donau Heg t d ie 6 km bre it e
" L ä n ge" zwisch e n Ait rach u n d G eis in ge r
P for t e . Nördlich der ob e ren Don au sch ließt
s ich ein 10 k m b re it es G eb iet d er B aar a lb
an, .d.ie in bre it e R ie del a u fge lös t is t. Vo r ­
ge la ge r t s in d zw ei Zeugenbcr ge, d er lang­
gestreck te Lupfen (977 m) und d er k egel­
I ör rnige K arpfen (912 m). Südlich d e r
Schlichern zwis ch e n O r te n b e r g und H e iden­
h of breitet si ch e ine b is O b e r n h e im h in­
zieh en de H ochpla t te a u s, v on d er v öllig
ge t r ennt s in d d ie h öchsten E rhebungen de r
Alb , d er L ern b erg (1 015 m) und de r O b er­
h oh e n b e r g (1011 m) . Der g la t trandtge,
b r eitgelagerte P lottenbe r g m it se in e n 1 005
m (Name l), der kle in er e Rücken des Scha f­
b e rg-s (996 m) , d ie run de , felsgegür tete
Kuppe d e r L och e n (964 m) le iten ü b e r zu
d e n E y ach-Schm iech a-R andhöh e n . Im
sch malen Saum de r B ä r a-Ra n d h öhe n 'u n e!
d es ,vestl ichen G r o ßen H eub er gs w ird d ie
e twa 6 km breite R etaplatte , d ie v om
P le ttenberg bis Obernheim auf 900 m ei n ­
fä llt, durch den 2 b is 3 k m b r ei ten Aus­
r a um d er S ch li ch em in zw e i b esche id e ne

R eststücke g-et ei lt. B e im G eyerbcd Hegen
losgelöste Buckel a ls e ine A rt von k leinen
Zeugenberge n . Au ch d ie bei Obernheim be­
gi n n ende D eltas tufe (Hesse nbühl , Burg­
b üh l , Sche ibenbühl. Burg U6 'W .) ist i n sol­
ch e Kuppe n au fgel öst.

Noch stä rker zersch n it ten ist e in g r öß er e s
S tück d er Beraschdch tstu fe im G ebiet von
Eyach - und S chm iech a . D er b r e iten B a s te i
der B u r gfe ld er Pl a t t e m it Bö llat (912 m)
u n d der F'els ri p pa der S ch a lksburg gegen ­
ü ber li egt d er F elskl ot z d es Grä b el esbergs.
Am g ratart ig ve rz w e ig te n Hundsrück en
(931 m ) u n d a m T r a u f v or d er G eifitze b e ­
g in n t eine besonders b re it e Schich ts t-ufen­
platte, d ie e t w a 5 k m bre it und 7 km tief
is t und d ie v om 931 m (Hunds r ü ck ) auf 860
m gegen Südos t en ei n fä llt ("L erchenfe ld " ,
"H ofst-ett e n ", "Schön en Ega r t " auf T a il fin­
ge r u n d T r u ch t e lfi n ge r M arkung). D ie De l­
t a stufe , d ie di ese s S tü ck b egrenzt , b eginnt
am S üdrand d es H eer sber gs. setzt s ich in
der L in ie Margre tha usen ("Ku.g-el wäld le") ­
T'ruchtel fin gen ("Eck ") b is zu m S ch mdech a ­
t al fo rt, biegt n ach N or-den um u n d b e­
g leitet es auf seiner Os ts ei t e bis zum Zol­
lerste ighof', Vo r d er D elta stu fe s ind auch
hier a u f d er P la tte freistehende K u ppe n ,
" Au s lieger" d er näch s ten Stufe, so der
B r aunha rtsb e r g u nd die B u r g b ei T a il­
fin gen, d ie si ch a n den- "N a n k" und d en
S ch loßfels a nsch ließ t . An ihrer Ostgre nze
w ird sie vom S chmiech at a l und seinen S e i­
tenbächen (Heutal, Rossentzt, B u ch t al , R e i­
ch enb ach) ze r sch nitte n. I m W es ten h a t d er
Oberlauf d er gefälls t arken E y ach die Pla t­
t e tiefer zerleg t und di e Burgfelde r Hoch­
fläch e m it ih ren fingerför migen Ausliegern
völlig isolie r t .

Z w ische n d ie Ey a ch - Schlichem platte und
die Pla t t e d es westliche n H eub ergs schiebt
si ch ei n Str e ife n d er Kuppenalb (s . Ze ich­
nung) . D ie m arkant en B astionen d es
Schafbergs . d er Lochen , d es Loche nhörn ie
(956 m) , d es Gräbe lesbergs (915 m), der
a ls n a türli ch e Felsburg a ls Fliehburg d ien ­
te, und d es H ee r sb er gs (955 m ) r a gen kra ft ­
voll übe r d ie N achbarschaft hinaus. ' B e i
ih nen setzt d ie Schichtung d es G este ins
a us. Ungegliederte F el sma ssen. mächtige
versch wam m te K a lk s totz e n k on n ten d em
Zurückschn e id en d es Al bkarpers weit
m ehr widerst ehen a ls d ie norm a l geb a n k ­
te n L agen. Sie blieben a Is stot z,ige Geb ilde
zwischen ausgeräumten T eHen in der

/



Von W a Ibur g T a fel, S iegen

Familiennamen in
und um Rosenfe d

Blättert m an in den alten Lagerbüchern von L eidr ing en. D ie m ei ste n " in gen"-Orte
v on Rosenfeld oder in den Kirchenbüch er n tragen in der v or deren Nam enshäLft:e den
von Isingen, L eidringen oder Täbingen, so N amen ei nes S iedlers . So ist d a s z. B . b ei
stöß t man immer wieder auf gleiche Fami- Isin gen (Uso), H ech in gen (Hacho). Ums
li ennamen, die es heute noch dort gibt, Jahr 500 n a ch Chr . k amen die Fran ken u .
oder die zum T eil a u ch a usgesto r b en sind. b eschLagnahmten da s L an d. S ie si edelten

zwischen den aleman n isch'en Dör fer n ,
J eder von u n s H eutigen h a t einen Vor- n a nnten ih r e Gründu n gen sehr oft ' n ach

namen u n d ei nen F amiliennamen. Da s w a r der L age od er n a ch B äumen , d ie si e vor­
nicht immer so. Als um 200 n a ch Ch r . d ie f a n den (Obernheim od er Holzheim abg.).
kriegerischen Scha ren der Alem a nn en über Oft gab aber a u ch d er erste f r ä n k isch e
d ie G r en zw ä lle dr ückten und d a s von R ö- S iedler dem Gehöft den Namen (Bub s-Di­
mern besetzt e G eb ie t d a n ach besiedelten , g isheim ). D ie F r a n ken h ä n gten d em E igen­
trug j eder d ieser Menschen einen Namen . namen d ie N a chsilb e "heim" a n .
S ie hießen Bero, Arn o, L id a r i u sw. E in
Alema n n e Lidari und seine Sip pe, d ie Unter d em Schut z der f ränkisclJen G ra­
"Lidaring-e" gen annt, w aren d ie G r ü n d er ' fen k a m en in den darau ffolgenden J ahr-
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L a n dsch a ft s tehen und leuchten h eute a ls
h oh e F elsw ände ins L and hinaus, S ie v er­
ursachen die cswcgtc Kam m linde Ger Ba ­
Iinger B erge. Ihr e l.erausp r äpar le rten Ri ff e
r e ich en b is in d ie unters t en W cißj ura­
scluichten h in ab und bilden d esha lo Höhen,
ech te Bergg est a l ten. die nicht einer T a fel
aufgese tzt s ind. Auch hinter d er P latte
vo m Lochen h ör n la und Win k el (Grat), so­
w ie a u f d er Ackerplatte von H oasi ngen
herrscht d ie K uppenlandschaft (Ba ienberg
977 m usw.) , Links und r echts d es S t arzel­
od er K ille r t a ls ist die Beta- Sch'lchtfl äche
am schö nste n ausgebildet. In dr ei Ri e de ln
von 2 b is 3 k m Breite g reifen Hirnberg
(850 m) , Sehnalt (850 m) u n d Eh r es fek! (830
m) gegen d as K il le r ta l vor u nd le it en jen­
se it s d es Killertal s zum 8 k m bre it en H eu ­
Icld (854 b is 750 m ) b ei Hingingen und
Salm endingen über , d essen w e ite F läche
m it d en Zeugenbergen Monk, K öb ele, Auf­
b er g und des Kornbühls (866 m = S al­
men dinger K apelle) sowie des B ühlb ergs
(865 m) d a s b ekannteste .Beisp ie l der Beta­
Schichtflä che bildet. Schon die Flur n a m en
Schnai t (m h d . sneite = e in D ur chhieb
d u r ch d en W a ld ), Ehr esfeld und Heufeld
zeigen , d a ß h ier der W aLd zu r ü cktritt. Die
Ortsnam en R drigingen, Salmendingen usw,
beweise n ei n e Irüh-nlama nnische . B esie d­
l u n g.

D as H eu fe ld h at w oh l seine n N amen da­
h er, daß a uf ihm ehema ls nur H eu, ab er
kein Öhmd gesch n-it ten wurde. Nach dem
H euet di en te es als W e id e fü r dile O r t e
Salmen.dingen, R irigingen, Jungirege n und
T a lheim. Der se in er H ochfläche a ufgesetz te
Berg m it d er Sa lmendinger Kapelle zur h1.
Anna schaut weit in s L and h inau s. D ie S t .
Annakapelle wird erstm als 1507 in einer
Urkunde d es edlen P ete r Sch w eh e r von
S ta ßb er g erwäh nt, der a ls Letzter seines
vom W iela n dste in be i Oberlen ni rige n
stam menden G eschlecht s Priester gewor­
den war (H ohen zollerische .Iahreshefte -Iüxß).
H inter d em H eu feld schieben si ch wie ei ne
K u li ss e W a ld u n gen : K irehholz , Bä b enloch ,
Eisenloch und H äls chloch . "Loch" w ird h ier
von "luc U's" = lichter W a ld h er zu le it en
se in . Über d as F eld führten ei nst zwei
"Hech inger Vlege" , v on den en d er ei ne
noch a ls F eldw eg v on R ing'l rsgcn in R ich ­
t u n g Hechirigen besteht.
. An d er Ostse it e d es "Talgangs" (Schrnie­
ch a bal zwischen On stmettirigen und Eb in­
gen) dringt im aussichtsreichen Zellerhorn
und Raich berg (!}56 m ) ei n schmaler Kup­
penalbstreifen b is an den Albtrauf v or.
Er liegt im Ber eich des a m Stufenra n d nur
1.5 km breiten Zollerngrabens. M it ei r u n ­
den K u p p en und großen K a rstw ann en (De­
gerfeld bei B it z) ähn€ln seine Ob erft ächen­
formen völlig dem R eli ef der ~üdlich a n­
scMießenden H ochalb . D ies h ängt damit
zusam m en . daß die Schw ammfazies d es
mittleren W eiß ju r a um 50 b is 60 m ve r ­
senkt u nd in F orm eines R ü cke ns aus dem
a u f d er hoh en Scholle a nstehenden Ge­
stein h erausp r äp a r iert wurde (s. He im at k .
Blätter 1963 S . 453 ff.). Die G r a be n v erw er­
fungen si nd A u sgangszone der Erdb eb en,
von denen O nstm et t in gen und T ailfingen
schon so oft h eimgesucht wurd en, so v or
a llem a m 2. u nd 28. M ai 1943 und wieder
am 3. S eptemb er 1978. Da s Au sm a ß d es
Einbruchs ist soga r b ei Onstmet tingen nmd
100 m .

Am östlich en Bruchrand über d em Star­
ze ltal ist d er verschwam m te Hangende
Stein durch Klü f!.e bedin gt und auf den
unter den Felsen li egenden Tonen (O rn,a ­
ten tone) abg'esackt. Auch d er sü dwestliche
Graben ran d wir d v on B eta-Kal k en v on
den F lächen der Schmie choarandhöhen (900
m) , dem 7 km langen Heuber g-L er chen­
fe ld-Riedel westI.ich des Ta lga n gs und der
P la tt e des Zitt erhofs (900 m ) b egl e ite t . Öst­
lich des H eufeld es sch ließ t si ch der deut­
Lich getreppte Saum der R oßber g-Ra n dh ö­
hen an . D ie Betafl ä ch enstü ck e werden im­
mer schmäler und geh en mehr u nd m ehr
in eine L eis te über, d ie dann ostw ä r ts d es
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G ut enbergs v öllig versch win de t, so d aß e in
ein h eitli cher Ansti eg vom Braunj ura zu r
Hochfläche d er Kuppenalb. zu W eißjura Ö
h inauffüh r t. Zu sa m m enfassend ka nn fe st­
gestellt wer-den, d aß im B a h nger G eb iet
u nd in der ganzen Südwestalb d.e Weiß­
j ura -Bet a-S chichtfläch e in e inem 6 bis 7
km breit en S t r eifen d en Hand der Alb­
hochfläch e säumt. 'E in b is 250 m hoher S tu­
fenhan g steigt f lach aus d en w enig wider­
stä ndigen ob er en B r au n jura-Tonen u n d
den Me r geln (Weißju ra Ö) h eraus an und
versteilt si ch in den 30 b is 90 m m ächtigen,
k l üftigen u nd w ohlge barukten K a lken von
Weißjura ß. Of t s in d h ier senkrechte, un­
b egeh bare W ä nd e er sch lossen . An der H os­
s inger L eite r geschie h t de r Anst ie g und
Aufs t ieg auf d ie ' Hochfläche m ittels ei ner
künstlichen Trepp e, ursprüngl.ich .m it tels
einer L eiter.

Geologischer Bau lind Landschaftsgeschichte
Wo die W eißjura-Beta-Schich tftäche . am.

Albtrauf aufta-it t, 'ze igt sie dasselbe Bau­
prinzip ei ne r gestelnsabhängigen Schlicht­
s tu fe. Der S te inbruch d es Dotternhauser
Zementwerks au f d em Plettenberg zeigt
prachtvoll di e r egelmäßig gelager te n Bän­
k e der "W oh lgeschicht et en K alke" , w ä h­
rend im T Ieringer S teinbruch a n der Straße
nach Hessingen si ch in Schwung d ie Schich­
t en in schwa nkender Stä rke a u f und zwi­
sehen Schwammstotzen leg en . D ie
Schw ammstotzen der Lochen und d es Böl- '
la bs fl a nkieren als m achtvolle Torwächte r
den Aust r it t d er Eyach a us dem Gebi rge.

D ie Oberkante der Beta-Kalke ist w e it­
gehen d fre igel eg t und bilde t eine große
PLa tte auf d er Hochfläche, ü b er d ie a n
v ie le n S te lle n d ie Europä ische W a sser­
sch eide v er läu ft und w o stich ei nzelne Rest­
kuppen d es m ittle r en W eißjura e rh alten
h aben, der erst w eite r l andein w är ts - be­
gi n n t u n d in d er Südw estalb d en "i n neren
Albra rid " b ildet. A u f d er breiten Stufe
fe h le n d ie r a u schenden B runnen und di e
freu n dlichen B ächlein d es Albvor land es.
Im B är a - , Schmie cha- und L auehert t a l
sammeln sich d ie in der ver karsteten F lä­
ch e . v er sunkenen W as ser u nd fLießen der
Do nau zu . Auf K osten dieser Donauzu­
flü sse s in d SchLichem, Ey ach, S t a rzel u nd
Steinlach durch rückschrei t en de Erosio n in
di e Stufe n flächen eingedru ngen und h a ben
Stü cke von ihr er ober t . So w u r de die Ur­
schmiecha, d ie einst min destens arn Alb ­
t rau f ü b er B alingen en tsprang, zurückge­
drän gt au f d ie h eut ige 'I'a hwasserscheide
b ei L autlingen (742 m) u n d ihr eh emali ger
Neb enfluß, d ie h eu tige Ey a ch v on P feffin ­
gen b is L au t Un gen , erfaßt und zu m Eyach­
Quellfluß gemacht. Auch die Sch li ch em
is t h in te r d en Al bra n d in d as T al ei nes
e inst größeren NebenHusses, in d a s der
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Bära, eingedrungen u n d h at einen früh eren
N ebenbach zu ihrem h eutdgen gefällsrei­
ch en Quellbach g emacht.

Den K ampf zwischen N eckar- u n d Do­
n ausystem h at G eo rg Wagner in zahlroi­
chen Abha ndlungen darges t ellt . I n fohge der
Verkarstung des Weißjura e r folgt d er
Streit d er beiden F lu ßsyst eme zum größ ­
ten T eil u n terir d isch. E s liegt h eut e ei n
guter Teil der Betafläche im E in zugsg eb iet
des N eck ars. D ie Form en a uf der Ob erflä­
che' si n d zu m ü ber w iegenden T eil durch die
Donauzuflüss e geschaffen w orden.

I m B er eich d er S üdwestalb. die du rch
d en Sch w arzwaldschild (F eldberg 14!}3 m )
in geolo gisch, jun ger ZeH geh ob en w u rde,
konn ten d ie Do rrauzu fbüss e d as Sch ich tge­
bäude s ta r k ab tragen . E ine Flex u r (Ver ­
b iegung), dte d ie Alb v on Nord en n ach
Süden b ei Salmendingen q uer t (wo im
Heufeld di e breiten Flächen -aus Weißbeta
enden), verursacht e in Sch ichtenfa llen von
etwa 26 0 m nach Osten . Ostwärts d es H eu­

'feLdes sen k en sich die Betaschichten um
150 m (Dr eif ürstenstein 854 m , Gutenberg
700 m) . Ähnlich wie das Sebdchtenstreichen
n ach Osten paßt sich die Landoberfläche in
der S üdwestalb auch an das Schichtenfallen
n ach Südosten an. Die B etariedel westlich
'I'uttlingen b ei M öhnlngen erreichen am
Stufenra nd 945 m , 8 km süd östlich arn R an­
d e des Do nautales h aben w ir nur noch eine
Höhe v on 790-800 m, als o a n n ä her nd 2
Prozent Schdchtsenkung. E twas geringer ist
der E inf'alhswlrskel d er S tufenfläche im
Heufeld bei Ringtngen (1,4 Prozent). Der
Zeugenberg F arrenberg b ei Mössingen Hegt
in e in er e twa 40 b is 50 m ti efen Schicht en­
Mulde .

n ie s te il e Albmauer ist da s letzte und
oberste G bied unseres , schwäbischen Stu­
fenlandes, in d em aber nur in der Süd­
westalb u nd Zollernalb b is . zu m H eufeld
- a ls o bis zu r F'lexur - e in e flä chen­
m äßbg e Ausbre itun g d er W eißjura-Bet a­
Schich t als Decke vorhan den ist. D ie ei nst
dar üb erlie genden höheren Weißjurascbich­
ten wurden sch on m indestens gegen Ende
d es T ertiärs abgetragen, w ie die Zusam ­
m ensetzun g d er Juranagelfluh südlach der
Donau beweis t. D ie W e ißbeta-Schichten
b efi nden si ch dur ch de n Schwarzwaldschi ld
im Ver gle ich zu r m ittler en u nd öst li chen
AIb in seh r h oh er L age (Lember g 1 015 m) ,
Ihr e Hochfläch en sin d h eute die L and­
schaften d er weiten Hori zo nte. H ier s p an n t
s ich d er H immel höher und w eiter, h ier
k ann m a n a n si ch tige n T agen d ie fe rne
lichte K ette d er Alpen im Süden geschau t
werden. Da ß d as K I'im a h ier r auher ist a ls
im Vo rl and, b ed in gt scho n d ie Höhenla ge .
Von za h lreich·en Pun k t en k ann m an v or
allem im F rühja h r u nd Herbst den m är­
chen haften F er n b li ck genießen.
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hundorten d ie ers ten christlichen M issiona­
re ins L and . S ie erbauten a ls Stützpunkte
k lei ne K irchen u nd bra chten a ußer der
neuen Lehr e neue Na m en in s L and. Es
s in d d ies v or a llem die N a m en d er frän­
k isch en H eil ig en : Martdn (H eiliger a us
Tour s), R emig lu s (He il iger von R eims) ,
H ilar us (He iliger von Poit der s). Aber a u ch
d ie N amen a us d em a lten T estament wur ­
de n nun ~,modern" : Abr aham, H iob, Adam.
Man sieht, d ie Auswahl a n Namen w ird
gr ößer . Aber n icht nur d as, a uch die Zahl
der Menschen w ird groß er . W ar zu Anfang
unseres J ahrtausend s el n M ann ir gen d w ie
wichtig, sei es, daß er ein großer K ämpfer
war, oder d aß er sich besonders v ie l L a n d
u n ter den Nagel gerissen h a tte , od er daß
er sonstwie a ktenkundig wurde, dann k a m
zu sätzldch zu se in em N amen d ie B ezeich­
nung d es' Ortes , w o die Famil .ie h er stamm­
te . So f inden .w ir in den alte n U rkunden
d ie N am en H adntavon R osenfeld. Co n z von
F'rauenberg, . H ans von Bielcelsberg. D ie
Zeit schreitet fort und d ie Menschen ver­
mehren s ich und mit nur e inem N amen
k on n te man -sie g a r n icht m ehr r ech t un-
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ters cheide n , w a s du rchaus w ichtig w u r de.
Und w ie di e M enschen h alt si nd - h eute
wie dama ls - u nterschieden sie d ie v ie ­
le n H in ze und K u n ze n un n ach körperli­
ch en E igensch aften, So ents tand en d ie Na-

. m en : G r oß , Kurz, Ro t, Knapp (de r H inken­
d e), Sch.iehle (d er Schdel ende) , R au (de r
S t rupp ige) , R a ff (dü n ner L anger) , M as er
(k norriger Mensch ). .Aber n ich t n ur körper­
li ch e E igenhe ite n fü h r t en zur Bildung v on
b leibenden F a miliennamen, sondern a u ch
seelische B eson derheiten . Man denke an
d ie N amen K ark (rrsi t te lh ochdeu ts ch .Jca rc"
o~ klug, li stig) oder L a id er (mhd. "laid" =
zä nkisch . üb ellaunig) oder auch Rassler
(toben, lärmen). Alle diese Fam iliennarnen
b iLdet en s ich auch a us Spitzna m en , m an
sa g t auch Übernamen dazu ,

Die zwe ite gr oße G rup pe d er ' d eutsch en
F a rru l ie n nu men rekr u t ie r t si ch a us den
Bcrufsbeze ichnungen. tSie si nd am le ichte­
s ten zu er k lä r en , obwoh l es auch d a B e­
rufe g.b t. d ie w ir H eutigen gar n icht m ehr
k enn en : R aup er (Baumwart) oder Sch lü ­
t el' (H au svo gt , K ellermeister) oder Nonne n -
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m acher (Sch w einekast r ato r). D ie dr itte
Gruppe sin d d ie geo graphischen N amen,
en tweder d ie F'lur-Bezeichnung , wo der
Hof oder di e Wohnstert IGg, od er de r Dorf­
od er S tadtnarne, aus der der M a nn zu ­
w ande r te. Zu den Örtlichkeit snamen ge ­
hören all e Flurnamen, z. B . Hurst (G e­
h öl z) oder Lamgenbuche r (mhd . = buoch­
langes Gehö lz) . Die Stadtnamen sind im ­
m er le icht zu er kenn en : Ulmer, Löhriinger,
B errier.

In die letzte Gruppe nehmen wir a lle
u rsp r ün gl.ich en Vo rnamen, d ie dann als
FamiLienname n h ä n gen 'b li eb en . Dies s ind
sowoh l die a lten germa nischen Vorn a m en
- Stegfried, die als Seifried (so oder ähn­
li ch geschrieben ), a ls Name d er F'am i lde
blieben. Hi erher gehört auch Seibo(1)t , 'W'3S

u r spr ünghch der Vo r n ame Sigibo(l)do war,
M erkle oder M erkel (mit oder ohne ck)
aber ist der alt e N ame Markwart ; u nd da­
zu kommen alle u ns h eute a ls chr istl. Vor­
namen bekann te F amilienna m en (Martin,
K il ia n , Andreae usw .).

(Fortset zung folgt)

•
50 Ja

E ID B ick
re Nägeleha

ie GaS e
s .,.
.. eher

Blieb au ch d as S uchen nach dem Natur­
e r leb n is während d er letzten 50 J ahre das­
se lbe ,- so do ch nich tt das W elt gesch ehen . Im
gesch ich tlichen Be r eich änder te si ch vieles ,
u n d von d iesen V eränderungen sch lu g sich "
a u ch e tw as in d en Einträgen n ied er. U nd.
im m er n eue N amen si n d ver zeichnet.'·

1931: "Von stolze r H öh ' b lick ich h in aus
in s lieb e , a r me Va t erland .
Vi el Feinde ringsum, 's ist e in Graus
und nirgends eine starke H a nd .
Und drüben ' ragt in st olze r Höh'
des Zollerns mächtig Schaubild her.
S teig auf doch w ieder Zo lle rns A ar,
d a n n Hurra Deutschland immerdar."

1939: Gauvorstandss dtzung m it G eorg
F ahrbach. General Ren n er , R ich ard Lohr-

Die Bleiche Weide
S a li x liv id a

Auf a usgelaugten, "h umu sreichen M ager­
wiesen , w ie wir sie im I r nd or fe r H a r d t
oder in d er Meßst ett.er G egend finden,
s tockt ein se lten b is 1 m hoher Zwerg­
strau ch mit langen, d ü n n en , k ahlen, m eist
glä nz enden Zweigen, düe E 1eich e Weid e.
Ihre Blätte r si nd brei t -I anzettlich , gegen
die Spitze w ell ig gesägt, verkehrt eiförmig.
a m Grund keilförmig und ga nz ra ndtg. Ihre
Blütenkätzchen ersch einen vor den Blät­
ter n , s in d bis 2,5 cm lan,g u nd 1 em di ck
und d ie S taubbeutel a n fa ngs goldgelb, d ie
im April und Mai ih ren Blütenstaub durch
Insekten übertragen la ssen. Die Bleiche
Weide ist wie alle b ei une vorkommenden
Weidenarten ein e zw ei häusige Pflanze, d .
h . der eine Strauch trägt nur di e m änn li-

He ra usgegeben von de r Heimatkundlich en
Vereinigu ng Balingen.
Vorsitzende r: Ch ri stoph Roll er. Bahn gen .
Am Heuberg 14. T el efon 7782.
R edaktion : Fritz Scheerer. Bal in gen, Am
Heuberg 42. Telefon 7676.
Die Heimatkundlichen Blä tte r erschein en
jeweils am Monatsende al s ständige Bei­
lage d es 'lZollern-Alb-Kuriers"

Von Alfred Munz

(For tsetz u ng)

m ann u nd als G ast erstm a ls Ludw ig F inckh .
1943 : "So Gott w ill, kommen wir wieder."
1947 : Der ers t e E in t rag nach dem K r ieg

ist I ranzösi sch gesch r ieben . E s w eilte d as
"Ra ssembl e:n ent F r a nco-Allemand" 14 T a­
ge im N age leh a us.

19:53: Ludwig F in ckh t r ägt e in : ,.25 .I ah re
steht d a s Nä gelehaus, darum hielt G eo rg

"F a h r bach heute eine Gedächtnisf ei er für
Eu gen N ägele, P e te r Gößler sprach." Unter
a n d eren w aren ' d abei G eo r g W agner , W il­
helm Schussen u n d H a n s Rey hing.

1957: ' " U ns larigt's ndclut n ach Ita li en und
a u ch n icht' a ns M eer , wir w ollen u ns er­
holen , drum kommen wir h ierher."
. "W a r u m der gr oß en Mode u n t er lie ge n

u n d in w ei te , ferne Länder fliegen?

chen K ä tzch en m it den Staubblättern, der
a n de r e nur di e weniger ansehnbichen
weiblichen. Unter den viele n W eidenarten
trägt d ie S alweide die größten u nd schön­
sten Kätzchen, P a lm k ä tzch en genannt.

F r it z Scheerer

S ieh , d as Gut e lieg t so n a h ,
au f d es R a ichbergs H öhn . ja, j a! "

1972 : P e t er Hä rtl in g (H öld e rl inbiogra fie)
m it G r oß famil ie, sp ä ter Rudolf Schock m it
e inem Dutzend W a n der fr eun den a us a lle r
W elt s in d Gäste im N äg elehaus,

Da s b edeutendste ä ußere E r eigrri s , m it
d em d er N ame Nagelehaus verknüpft ist ,
w ar di e Gründung der Europäisch en Wan­
d ervere in igung. "Am 19. Oktober 1969
w urde in di esem H au s d ie Europäische
Wandervereinigung von Schweizern, Fran­
zosen, Luxemburgern, Belgdern und Deut­
sch en gegrü ndet. Es ·w a r ei n schön er Auf­
en thalt bei schönstem Sonnenschein und
w u ndervoller H er bstfä r b u n g. Georg F ahr­
bach ."

D ie b edeutendsten " in ner en" Ereignisse
aber waren die regelmäßig en Aufenthalte
Ludwig Einelchs auf d em R aichberg. 26
Gedichte s-ind von ihm in großer gotisch er
Schrift in s G ästebuch ei ngetragen , Da von
sei eins a n gef ü h r t :
13. 5. 1973 :
"Das hoh e Schloß a m Himmels saum.
der w eiß e Turm, d ie Buchenhe id e,
der B erge Rund im w eiten R aum,
die Felsenkluft. W achoJ.derwe ide ­
w ar a lles nur ei n seljger T r aum ?
Die D r oss eln , B lut w u rz, b la u er Enz ian,
wo hör' ich auf, wo fang ' ich a n ?
Wenn ih r mich fragt ? .,
E s s t eh t und leb t und blüht und r agt
als köstliches G esch m eide ."

M it Worten von L udwig Finckh, d ie er
1954 in e in G ä st ebu ch schrieb , soll der Be­
richt von 50 Jahren Nagel ehaus sch li eße n.
"Seit m ehr als zehn J ahren komme ich auf
den R a ich b er g . Ich bin mit ihm verwachsen
in S tu rm und Schnee, in R egen und Sonne,
in Freud u nd L eid , in jedem Wetter. Am
Trauf draußen u n ter dem Schweigen der
h oh en W acholder, a m grünen Weidhang
unten b ei den alten Buchen, an den Ab­
gr ünden und Felsst ürz en v om H angenden
Stein und der Lü genb rück e - Füchse b el­
le n , R eh e schmäle n , der Bussard pfeift und
der B untspecht lackt. Ze rtlos und zeitungs­
los lebe ich seit zehn Tagen, vom Bodensee
geflüchtet, oben, schöpfe Sauerstoff in di e
Lungen u nd wandere, wandere. Hie r kann
man ruhen u nd arbeiten und die Welt ver­
gessen. Denn m an ist Gott nahe."
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"Von menschlicher Proportion"
Von Dipl.-Ing. R. Kerndter

Vor 450 Jahren, am 5. April 1528, starb der am 21. Mai 1471 in Nürnberg gebore ne
Albrecht Dürer, und im selben Jahr 1528 erschien postmortal sein Werk mit der An­
gabe "hierinn sind begriffen vier büdler von mensdllicher proportion". Für Kunst­
freunde unter den L esern der "H eimatkundlidlen Blätter für den Kreis Balingen"
(HBI) sind Dürers Auslassungen über menschliche Proportion vielleicht auch deshalb
interessant, weil Kunstwerke w ie etw a. (HBI Aug. 1970) die "Pieta" aus dem Kloster
Bernstein, um 1430, ja eigen tlich nicht seinen Idealvorstellungen en ts prechen: Die
Köpfe der Figuren sind zu groß, di e Beine zu kurz.

Man darf das natürlich nicht so auffas­
sen, als ob die spätmittelalterlichen Künst­
ler von plastischer Anatomie nichts ver­
standen , also keinen Sinn für menschliche
Proportion gehabt hätten. In einem Bild ­
werk kann nämlich Wirklichkeit unwichtig
gew orden sein oder es meldet sich hier
schon ein expressionistisches Element. Ein
instruktives Beispiel für solch beabsichtig­
tes Herausarbeiten von Typenqualitäten
gab in unserer Zeit der Expressionist E.
Barlach mit zwei Schnitzereien: Sein "Ge­
lehrter" hat einen viel zu großen, sein
"Athlet" einen viel zu kleinen Kopf. Als
Normalmaß hätte etwa der "aliquote "Bruch.
zu gelten: Kopflänge = ein Achtel Körper­
länge ; Gesicht ein Zehntel; Fuß ein Sieben­
tel. In diesem Sinn gut proportioniert ist
(HBl, März 1974) das Grabdenkmal des
Hans von Stotzingen in der Geislinger Kir­
che um 1580: Beine vier Achtel, Rumpf
drei Achtel, Kopf ein Achtel. Es ist selbst­
verständlich, daß für die Kunstbetrachtung
ander e Kriterien vielleicht wichtiger sind,
aber immerhin sind eben für gute Skulp- '
turen auch die Proportionen entscheidend.
Die starke Abweichung vom Normal­
Schema führt, ob nun gewollt oder nicht.
zur Karikatur (vgl. HBl, Febr. 1976, Obern­
heimer Hexe).

Was Dürer anstrebte. hat er im 3. Buch
sei ner Proportionslehre angegeben : ".. . geh
nit von der natur in dein gutgedunken ...
denn wahrhaftig steckt die kunst in der na­
tu r '" w er sie heraus kann reißen. der
hat sie ... dein vermügen ist kraftlos gegen
got tes geschö ff." Im Jahr 1525 gab Dürer
ein mathematisches Lehrwerk heraus: "un­
derwey sung der messung mit dem zirckel
und richtscheyt in Linien, ebnen onnd gant­
zen corporen durch Albrecht Dürer zusa­
m en gezogen und zu nutz aller kunstlieb­
habenden mit zugehörigen figuren in truck
gebr acht im jar MDXXV". Das Werk ist
e in Markstein der abendländischen Kunst­
li tera tu r schon deshalb, w eil seine pädago­
gische Absicht deutlich heraustritt und ein
populärer Lehrgang der angewandten Geo­
metrie geboten wird.

Aktstudien machte Dürer anfänglich in
Italien. Seine erste Studie "Badem ädchen"
stam m t aus dem Jahr 1493. Dabei ging es
ihm schon um Ponderation und Kontra­
post (Verlagerung von Stand- und Spiel­
fuß; gleichgewichtige Verteilung des Kräf­
tespiels). wie er. sie beim "nacketen bild
der walchen", das heißt bei Aktbildern
italienischer Meister beobachtete. Wichtig
war unter den antiken Vorbildern für Dü­
rer ein Proportionskanon Vitruvs : "ich las

den Fitrufium, der beschreibt ein wenig
van der glidmas eines manns", Unmittel­
bar nach Modell war 1495 das Bild "Nackte
Frau mit einem Stab" entstanden; um 1500
begann Dürej- bei seinen P ropor tionsstu ­
dien stark von dem Maler Jacobo de Bar­
bari (gest. 1516) beeinfiußt zu werden. Auf
sein Bild ,;Das große Glück" (1502) folgte
1504 "Adam und Eva", in dem D ür er sein
Schönheitsideal dokumentierte. Daß der
Meister sich auch mit Tierproportionen ab­
gab, beweist etwa sein Bild "Das kleine
Pferd" (1505) . Beim Bild "Ein Frauenbad"
(1510) ging es um Posen zur einheitlichen
Bildkomposition. Das Jahr 1513 brachte di e
Vorstudien zu "Ritter . Tod und Teufel".
Albrecht Dürer war belesen und hat des­
halb Literatur über Proportionen gerne zu
Rate gezogen. So hatte 1464 Leone B attista
kunsttheoretische Traktate wie "de statua"
und "de pictura" geschrieben; 1509 ver­
öffentlichte Luca Pacioli seine "Divina pro­
portione", Besonder en Wert legte Dü rer auf
exakte Verfahren der "perspectiva artifi­
cialis", begann doch die Perspektive als
Vorstoß in die Raumtiefe immer mehr die
Kunst der Renaissance zu beherrschen (per­
spicere = hindurchschauen).

Im übertragenen Sinn gab es ein Hin­
durchschauen auch bei Über legungen hin­
sichtli ch der Transzendenz. Die Materie galt
nach Platons Lehre als Maske des wirk­
lichen Seins; hinter dem Abbild hatte man
das Urbild zu finden. Die Renaissance­
Ästhetik suchte die Substanz der Dlrige
vor allem in der Form, die geistiger Natur
ist und etwa in der Perspektive die Gesetze
der dreidimensionalen Erscheinungswelt
darlebt. Die Zentralperspektive begründete
Filippo Brunelleschi um 1420 in Florenz.
Vom nur Flächenhaften, vom "Quadrat der

, Seele" sprach noch Nicolaus von Cues (1401
bis 1464) . Die Perspektive bedeutete einen
Griff des Menschen in den Raum und da­
durch in neue Seinsbereiche, dem nicht von
un gefähr die großen Entdeckungsfahrten
des 15. Jahrhunderts parallel liefen. Starke
Instanzen blieben für Dürer noch die Be­
griffe "oben " und "u nten ", auf der "Tab ula
smaragdina" der Alchemisten so charakte­
risiert: "Das Untere ist gleich dem Oberen,
zu vollenden die Wunder des Einen". Das
Irdische wird also vom Himmlischen re­
giert.

Im 13. Jahrhundert begann man. "al 'vif", ­
nach der Natur zu zeichnen. Von der ab­
strakten romanischen Kunst fand d ie Gotik
zur Naturwirklichkeit hin; aus Dar stel­
lungen der Jenseitswelt w u rden Erfahrun­
gen der Menschenwelt, Vom Kollektiv löste

sich das Individuum, künstleri sch nun auch
durch d as Porträt erfaßt. Als Vorstufe die­
ser "per sönlichen" Darstellungen kann man
Bilder betrachten, die nun schon seelische
Stimmungen des Subjekts ausdrücken. So
is t etwa (HBl, Mai 1970) der Ko pf der Ma­
ria auf dem Vesperbild im _Dominik ane­
rinnen kl oster Kirchberg, u m 1480, ein an­
spr echendes Beisp iel dieser Art. Nach Para­
ce lsus (1493-1541) gründete sich die Sign a ­
turenlehre auf das signu m, auf die Reso­
nanz. m it der ein mit den "virtutes". mit
Feinstkräften Begab ter auf alles Schwingen
um ihn her ansprach und sich in Zahlen
und Symbolen wesenhaft d argestellt fand.
Auf solchem Welterleben gründete das go­
tische Maßwerk. Dessen Schlüsselfiguren
galten als Entwurfsplan und zugleich als
Träger kosmischer Weisheit, die nach Zu-

-rücknahme der Figuren - heute würde
man sagen: nach Abbruch des Ba uger üsts
- als Har monie des Kunstwerks beglück­
ten. Zugleich bestätigte sich, da man von
der K onstruktionsfigur nichts mehr wußte,
der Spr uch : "A lles Ma ßwerk strebt ins Ver­
borgene" und, da alle gestalterische Mög­
lichkeit schon in der Grundfigu r lag,
"Werde, der du bist!" Diesem P r inzip konn­
te man auch beim "Goldenen Schnitt" be­
gegnen, dessen stetiges Teilungsverhältnis
618 : 1000 ist.

Für Dürer hörte das Maßwerkdenken
aus Urbildern auf. den n er schrieb: "die
kunst der messung ist der rechte gru nd al­
ler malerei". oder: "durch di e geometrie
magest .du viel beweisen" oder gar: der
nutz ist ein tail der schönheit"; heute wür­
de man sagen "das vollendet Zweckmäßige
ist das vollendet Schön e". D ür er erkannte
aber auch: "under dem messen mit zirkel
und richtscheyt darf das natürlich nit lei­
den, .den n durch das maß von außen ist nit
zu messen, was sich im innern der men­
sehen abspiegelt;". Wie sehr das Außen als
dekorativer Ballast das Innen relativieren
kann, zeigt etwa (HBl, Mai 1969) das reiche
Faltenwerk bei der spätgotischen Plastik
"Hl. Wendelin" der Kapelle '1n Tanneck.
Grundsätzlich ging in der Dürerzeit die
Entwicklung von Metaphysischen zum Ra­
tionalen : "w as wir wissen möchten, ist , wi

'die rechte maß wär und kain andre". Und:
"die schönheit, was das ist, d as weiß ich
nit; (doch) sollen wir darumb ga nz vo n
unserem lernen lassen?"

Schon der Sophist Protageras (um 440 v.
Chr.) hatte darauf hingewiesen, daß der
Mensch das Maß aller Dinge sei. Und dieser
homo-mensura-Satz gilt trotz oder wegen
aller modernen Errungenschaften noch
heute. Der Mensch, in der Grenzwelt des
Mikro- und Teleskops, hat gewaltigere
Weltinhalte zu interpretieren ; Raum und
Raumfahrt entsprechen nicht menschlicher
Proportion. Und doch gilt es hier einen
spezifisch menschlichen Standpunkt zu
wahren, denn es blieb die uralte Ausein­
andersetzung mit dem Numinosen und
Dämonischen. Bezüglich 'der Kunst auch im
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Von der Herkunft
unserer Gemüsepflanzen

nicht fest waren, was sie genealogisch en
Studien u ngeheu er erschweren kann. Im
weltlichen L agerbuch aus dem J ahr 1524
find e ich u nter dem 28. Juli folgende Na­
men: Conrad Schm id , Hans-Steffan Krug,
Ludwig Wer n er , B ast ion 'I'afle r , Conrad
Zimmermann, Martin Alt, Sim on Beck ,
Bernhard Schumacher, Augustirr Web er,
Michael Scheerer, Michael Mantz. Schmid
od er Schmied (t) is t · ein uralt er Berufs­
namen, die Wurzel des Wortes bedeu t et
.,in h artem Stoff künstleri-sch arbeiten ",
Auch Zimm erm ann ist eine Berufs bezeich ­
nung (alth ochdeutsch = zämbarari), eb en­
so sin d B eck , 'Schu th jm acher . Weber u nd
Scheerer Berufsbezeichnungen. 1270 h eiß t
es : "Roudolf comes de 'I'uwingen d ictus

Von Walbu rg Tafel, Siegen

(Fortsetzung)

Familiennamen in
und m Rosenfe d ..

nur durch die Perspektivregeln des Nürn­
berger Meisters "ein fenster in den raum
aufgestoßen" : Aus menschlicher Propor­
tion ist dann "d as recht maß" für das Men­
schenb ild des civis mundi, des Allbürgers
gew orden .

indi en heim ische Plaschenkürbds , di e ei n ­
zige K ürbisart. d ie die Alten kannten (Cu­
curbita la genania) . Di e echten Kürbisse da­
gegen stam m en aus Amerika, wo . sch on
lange vor der Entdeckung durch di e Euro­
päer verschiedene Arten von den Einge­
borenen kultiviert wurden. Im 16. J ahr­
hundert kam der gemeine Kürbis nach
Europa. Ähnlich steht es mit d er Bohnen ­
kultur, Auch hier wurde im Mittelal ter
eine andere Bohne (Doliehos ·melan oph ta l.,.
mus) angebau t . Die Gartenbohne d ag egen
d ie wi r heute als Stangen- oder Buschboh- "
ne in vielen Spielarten kultivieren, ist in
Südamerika heimisch und wurde in ei nem "
großen Teil Amerikas schon vor d er An-

" ku n ft der Europäer angebaut (Phaseolus
VieLseitig ist d ie Verwendbarkeit der vulgaris).

Runkelrübe (Beta vulgarts). Feldmäßlg Im 16. J ahrhundert wurde die Garten-
w ir d sie als Zuckerrübe usw. angebaut, als
rote Rübe (Rane) und Mangold hat sie für bohne' und die eben fa lls aus Südamerika
d ie Küche Bedeutung. Die Stammpflanze stam mend e Feuerbohne in Europa ei nge­
de r unter der Bezeichnung Beta vulgaris führt . Die amerik anischen Bohnen ver­
zusamm enge faßten Kulturrassen ist d ie am drängt en dann allmählich überall di e emp­
Mittelmeer heimische Beta maritima. Schon findLich eren Dolichos-Bohnen. Weniger
im alten Griechenland und Rom wurde die empfindlich is t die heute überall feldmä ßig
Pflanze der Wurzeln und Blätter (Man- angebaute Saubohne, d ie auch als Acker­
gold) w ege n angebau t. Mit anderen, jetzt bohne, Puffbohne od er Pferdebohne be­
nicht m ehr gebauten Spinatpflanzen. w ird zeichnet wird und zu den ältesten Kultur­
d er Marigold im Capitulare Ludwigs des pflanzen gehört. Al s hervorragender Stick­
Frommen er wä hnt. Unbekannt war dage- st offsarnmler und wertvolle s Kraftfutter
gen im griech dsch - rö misch en Altertum und seit dem Altertum geschätzt, bieten ihre
zu Beginn des Mittelalters in Deutschland Samen doch auch ein e heute nur noch
der Spinat (Spinacia oleracia). Dieser ist w enig bekannte Zukost, die Carl Friedrich
wohl im Orient heimisch und wurde von von Rumohr in se in em K ochb u ch*) erwähnt.
den Arabern nach Spanien gebracht, von Er sch re ib t: "Die Saubohne wird jung ge ­
w o aus er sich dann allmählich über ganz rade wie die Erbse behandelt und zugerich­
Europa verb reite te. tet. Ausgewachsen, doch noch unreif, er -

füll t sich die größere Art m it e inem un-
Andreas Matiolus be schrieb in seinem ge m ein lieblichen Mehle. Man siede diese

Kommentar zu m Dioskorides als erster die ausgewachsen en Saubohnen b is zum Auf­
Schw arzwurzel. Diese w ar zu n ächst h aupt- sp ri n ge n in reichlich gesalzen em Wasser ,
sä chlich He ilmittel gegen den Schlangenbiß . t rockne sie in einem Tuch ab, r ichte sie an
d och wird von ihm die Wur zel au ch sch on und gebe zerlassene Butter dazu . Im Ver­
als süß u nd lieblich im Geschma ck er - speisen sau ge m an da s Mehl aus d er har­
wähnt. t en, durchaus u nv erdaulichen H aut und

Schon im f'rü hen Alt-er tum w u rden Gu r- tu nke dabei j ed e Bohne einzeln in d ie But­
ken a ngepflanz t . In Ägypten fand m an tel' . Doch w ird klar sein, d aß ei ne solche
Gurken als Grabbeigaben des Mittleren Schüssel nur fü r den Familientisch ge ­
Reichs ungefä h r 2000 v. ChI'. hört." Doch damit verlassen w ir bereits

Auch in Griechenland und ItaLien bür- das Geb iet der Gartengemüse.
gerte sich die Kultur d er Gurke schon ziem - Wie die Bohne sta mmt auch di e Tomate
lich früh ei n . Der Sommer 1978 h at den aus Südamerika (Solanum lycopersicum).
kälteempfindlichen P fl anzen bei uns we- S ie wurde im 16. Jahrhun dert äh n l ich wie
niger beh ag t als den Zucchinäs, gurk en - die K artoffel a ls Zierfrucht e ingeführt.
ähnliche Speisek ürbisse , d ie in d en Alpen- Erst vor ungefähr 60 J ahren begann sie
t älern der Schweiz d ie Gurken ersetzen . bei uns als Nutzpfl an ze Bedeutung zu er­
Neben den Gurken u nd Melonen wollte h alt en.
auch schon Ludwig der F r omme Kürbisse *) C. F . v . Rumohr, v om Geis t der Koch-
in se in en Gärten a ngebaut wissen . Darun-
ter ist ab er nicht u nser Kürbis (Cukurbita kunst, 1832 n eu herausgegeb en in der
pepo) zu verstehen , sondern der in Vo rder- Rhenania Buchhandlung.

Im 13. und 14. J ahrhundert finden wir
im mer m ehr Urkunden - ganz offensieht­
lich wer de n immer mehr Geschäfte getä­
t igt und im mer m ehr L eute können lesen
und sch reiben - daher wissen wir auch
über d ie Art d er F amiNennamen schon
einiges, u n d es ist interessant, daß in al­
ten Rosenfelder Urkunden die Familien­
n amen durchaus nicht fest sind. So w ird
ei n u n d derselbe Mann in der Musterungs­
lis te von 1558 als L eonh a rd Metzger, zwei
Jahre spä ter Leonhard Fendrich (Fähnrich)
bezeichn et . 1578 nennt er sich L eonh ard
Ieddelhäuser. E in J acob Schumacher die­
tus (genannt) Beck, h eiß t bei der n ächst en
E int ragung nunmehr J acob B eck. Man
sieht, d aß d ie F amili ennamen lange Zeit

Von Hans-Dieter Stoffler

Sinn von Technik hatte schon Dürer er­
kannt : "er ler n te kunst ist noch nit der ge­
sam melte scha tz des geistes." Kommen noch
Gemütsw erte hinzu, dann ist" dem Künst­
ler, der wie D ürer "inwendig voller Figur"
und voller sit tlicher Postulate ist, nicht

Hand in Hand mit der römischen Besied­
lung und wann auch mit der Ausbreitung
des Christentums ging in Deutschland die
Verbreitung neuer Kulturgewächse. Schon
vor dieser Invasion römischer Kulturpflan­
zen war die Erbse in Deutschland bekannt,
die schon von den Pfahlbauern am Feder­
und Bodensee gegessen wurden. Auch der
Kohl (Brassica olleracea) ist frühzeitig nach
Deutschland gekommen. Man vermutet,
daß er im Mittelmeergebiet durch Kultur
aus wilden Brassica-Arten entstanden ist
und 'von dort schon vor der Eroberung
Galliens durch die Römer zu den Kelten
und Germanen kam.

Die Griechen und Römer kannten schon
verschiedene Sorten von Kohl, doch scheint
ih n en der Kopfkohl unbekannt gew esen zu
sein. So h aben z. B . bei Philemon und
B aucis die Gö tter Jupiter und Hermes
Kohl vorges etzt bekommen, der m it Speck
gekocht war. Der Kopfkohl wird zum er­
sten Mal in der Physika der heiligen H il­
degard (12. Jahrhundert) erwähnt. Dagegen
wird der Kohlra b i schon im "Capitu-Ia re"
Ludw igs d es Fromm en genannt. Im 16.
Jahrhundert treten neue Spiel arten auf,
wie der Blumenkohl, d er zue rst in Süd­
eu ropa gezü chtet wurde. Ein e ganz ju nge
Rasse ist der Rosenkohl. Das Sauerkraut­
verfahren war im Altertum u nbek annt. Es
is t eine Erfindung der Slawen , von denen
es w ährend des M1it t elalter s n ach Deutsch­
land kam . Wie vom Kohl kannten die Al­
ten auch vom Sal a t (Lactuca sativa) sch on
verschiedene Sorten. Doch waren au ch d ie­
se wie die Kohlr assen kopflos. Auch d ie
Endivie u n d d ie K resse erhielten wür aus
dem römische n Garten. S icher w urden sie
au ch sch on in den römischen Gutshöfen
u nserer Gegend um 100 bis 250 n. ChI'. ge ­
pflanzt. Als Würzp fl anze spielt die Zwiebel
in u nserer Küche ei ne nicht unerhebliche
Rolle. Doch würden wir ihr kaum so sehr
nachtrauern, wie es d ie J u den beim Aus­
zug ins gelob te L and taten: "Wir gede n ken
der Fische, d ie w ir in Ägypten umsonst
aßen , u nd der Kürb isse, Melon en , L auchs,
Zwieb eln und Knoblauchs". Die wichülgste
unter den kultivierten Zwiebelar ten ist die
Sommerzwiebel oder gemeine Zwiebel (Al­
liu m Cep a), deren Heimat w oh l das innere
Asiens ist. Nach Deu tschlan d kam sie im
fr ühen Mittelalter aus Italien. Durch
K reuzfahrer wurde d ie Schalotte (Allium "
Ascalonicu m) eingefü h r t, di e nach der
Stadt Ascalon in P aläst in a benannt ist.

Über die Herkunft des Ret tichs (Rapha­
nus sa tivus ) ist noch nichts sicheres be­
kannt . Ein ige nehmen an , er stam me von
einer noch unentdeckten od er ausgestor ­
benen Wildpflanze ab, an dere glauben, er
sei aus dem bei uns häufigen H eder ich
(Rh ap hanus r aganis trum) en tst an den. Tat­
sache is t jedenfalls, d aß der Rett ich schon
seh r f rüh in Indien, Ch ina, J apan, Ägyp­
ten, Gr iechenland und Ita lien kulti v iert
wurde. Nach Deu tschland b rachten ihn
schon die Römer . Von Osten her erh ie lten
wir den Meerrettich (Na sturtium armo ra­
zia). Diese im östlichen Europa und westli­
chen Asien heimische Kultu rp fl anze wird
erstmals bei der hl. H ildegard (12. J ah r­
hunder t) erwäh nt.
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Scherari us". Das h eißt: "meh rer e T übinger
P fal zgr afen h atten den Beinamen Schee­
rer". D ieses Wort kommt von m it t elhoch­
deutsch "s cheraere" = Barbier (nur selten
Tuchscherer ). D8r Famili enname Manz ist
die Kurzform des Vornamens Mangold.
Manz gi bt es scho n um 1300. Alt = be­
zeichnet immer den Senior. Dieser F ami­
liennamen ist schon 1222 aktenkundig .
Krug ist ei ne B erufsbezeichnung. Im Ost­
deu ts chen kann es ei n Schankwirt, im
oberdeutschen aber ist es immer e in w an­
dernder Krughändler . Jetzt fehlt noch der
Fam iLie n nam e \Verner, der aus dem Vor­
n amen en ts tand en ist. In der alten Form
sch r ieb m an oft W emher. Im fol genden ei­
n en Ausschnitt a u s dem geistlichen Lager':
buch vo n 1558. In unser modernes Deutsch
übersetzt h eißt es: " Is in gen, di e Pfarrei '
Rosenfeld. Ablösbare Hel1erzinsen (Abga-'
b en ) a uf Sankt Ulrichstag (4. ' Jul'i) fällig.
J acob Knell (durchgestrichen Simon Sehu­
macher) za hlt e ine jährliche Abgabe aus
nachgesch riebenen Stücken und Gütern ei­
nen Gulden, vier Kreutzer guter, di eses
L andes Währung. Item (ferner) Rauchgeld
(Haussteuer) 1 Pfund 13 Schilling 4 Hel­
ler ", der dann weit er ge ht "näm1ich, aus
zwei Mannsmahd Wiesen in Bueehhalden,
d ie zwis chen H ans Tafels und den Erben
v on Jörg Fischers Wiese gelegen sind un d
d ie vo rne anstoßen a n Sankt Niklaus Gar­
ten (Garten d er Kaplanei-Pfründe Sankt
Nikolaus) und h inten an Bernhard Schuh­
machers Wies e, und dann a us ei nem J au­
chert Acker der im Papenriech zw ischen
seinem eigenen a n de ren Acker und H ans
Schöntags Acker gelegen ist". Nameuser­
k lär urigen: Knetl is t ei n Spit zn ame und
kom mt aus dem rndtt ebhochdeutschen
"kneHen" = K r ach machen . B ei Fischer,
ga nz gleich , ob es mit F oder m it V ge ­
schrieben steht, tun wir uns leicht, genau ­
so wie bei Müller oder Miller. Tafel oder
Tafler ist e in Ör tlichk eit sname u nd w ird
1354 als Ratsherr in Vilü n gen erw ä hn t .
Schwer zu er klären is t der Name Sch ön t ag.
Gerrau wie' Ostertag muß ' er mit dem T ag
der Geburt zusam menhänge n . Im fo lgen­
den nun eine k leine L iste von Namen, di e
m ir rund um "Groß -Rosenfe1d" a uffielen.

Beuth (n ) er ist ei ne alte Berufsb ezeich ­
nu ng, nämlich Imker. Beuthler oder B eut­
ler dagegen is t der Mann, der aus Leder
de n im Mittelalter so w ich t igen B eutel
n ähen konnte .

Bippus ist ei n alemannischer Sp it zname
un d h eiß t "der Kleine". B ei d er E r k lä rung
des Namen s BIoeher si nd sich die Gel ehr­
ten u neins. Die einen meinen , es sei ein
ÖrtIichkeitsnamen, die a nderen, es komme
von "Block" und der B l öche r müsse ei ne
Art G efa n gene n aufseher gewesen sein . Der
in Leidringen vorkommende Nam e Bom m­
Ier soll Bä urnler b edeuten: Bäumler, der
Mann. der Bäume pflanzt.

Beißwenger oder Beißwäriger ist ein
Örtlichkeitsname, m hd . h eiß t der Zucht­
eber "b iße" . "Wa ng" ist das alte Wo rt für
e inen Hang. .

Dannecker ist ein Ortsnamen (Tanneck
b ei Obernheim). Schon 1379 ist ein Dann­
ecker Zunftmeister in Rottweil.

Etter, kann von mhd. "eter", das ist d er
Grenzzaun, komm en. Vie l wahrscheinlicher
is t die Deutung "e tter" = vertrauliche An­
r ede (Vett er) .

Elsen h a n s is t der Soh n der F r au El se .
H ier gab also d ie Mutter d en Namen .

G a ll us. Dieser F amiliennamen entstand
aus e inem christüchen Taufnamen.

G eh r ing, Ger in g, Gühring (mit ä , Ö, ü)
entstand aus dem alt en germanisch en Vor­

- namen G er u rig .
Hämmerte Spitzna m en für einen

Schmied.
Heller ist ein Mann, der aus H all

st am m t.
H öll e. D ieser Name bezeichnet ei ne Flur

und zwar e ine Hefe, waldige S chlucht .
Hummel is t ein Spitznamen, aber nicht
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ei n von 'B lu m e zu ' Blume f ldegen der, son­
dern ein brummiger Mensch.

Ropf: Das schick salreiche Wort Kopf ist
in der namengebenden Ze it zu nä ch st noch
a ls "Trinkgefäß" zu verstehen.

Reck ist ei n ehren der Spitzname, er be­
deutet d er L ebhafte, Entschlossene, Uner­
sch r ock ene. Der tadelnde Nebensinn, der
h eute in "k eck" liegt. ist sehr jung. übri­
gens der gleiche Vorgang wie bei "fr ech ",
was mutig , lebhaft, kühn bedeutet. .

Knebel = alte und verbreitete Schelte,
ursprünglich ein Knüppel, der im Straf­
vollzug eine Rolle spielte. Flegel, Bengel,
Klotz (1292 Henricus dictus (genannt)
Knebyl aus Bretztngen),

Lorer oder Lohrer ist eine Berufsbe­
ze ich nu ng. Es waren die Männer, die das
Leder in großen Lohgruben gerbten. Auch
d ie Familiennamen Löhr oder Löhrer g,e­
hören dazu.

Für Meier, Maier, Mayer oder Meyer
gib t es nur eine Erklärung: der Mayer war
der Größere, der Höhere. Die merowingt- .
schen Franken übernahmen im 5. Jahr­
hundert aus galloromanischem Munde die
Amtsbezeichnung Mayor. Im althochdeut­
schen wird daraus meior, im mitte1hoch­
deutschen Meier. Vom 12. Jahrhundert an
ist der Meier, besonders im schwäb.i-ale­
mannisehen R aum, ein grundherrlicher
Beamter, der di e Aufsicht über die Bewirt­
sch aftu ng der Hofgüter führt.

Mohl b edeutet dicker, unfreundlicher
Mensch.

Mauthe und Müller sind Berufe . Der eine
war Zöllner, der andere Besit zer e iner

Heute liegen d ie Weinberge W ür ttem­
bergs a n den steilen Sommerhalden der
K euperberge oder auf den Muschelkalk­
ter r asse n des Untertandes und st eigen se l­
t en über 400 m Meereshöhe hinauf, be­
schränken si ch ganz auf die wärmsten
L andesteile. H ier werden dann W eine er­
zeugt , die Namen und Ruf haben, d ie uns
kein F est versauern. Früher w ar aber d er
Weinbau w eiter ausg edehnt. ia ls sei n er Na­
tur und unserer L an dschaft entspricht. Es
schein t uns heute k aum glau bhaf t, aber is t
historisch er wiese n : b ei Balingen und im
Eyacht al w u rde früher Wein gebaut. Von
vielen G emeinden des Eyachgeb ietes ist
Weinbau b ezeugt, so u. a. von F'rommern,
Endirigen, B ronnhaupten, Ostdorf, Gruol ,
vom Kleinen Heuberg . Nicht nur im Wohn­
ga r ten lieb te m a n in den L au b en n ach
dem Vorbild der ita li en ischen P er go la di e
großblättrigen Rebenund an der Som m er­
seit e der Hauswand di e Kammerz mdt süd­
lichen F r ü cht en , son der n auch an den
Südhängen unserer Gegend waren ganze
Morgen Weinberge angelegt. Weinberg­
häuschen schimmerten , weißgetüncht aus
dem hellen Grün der warmen Abhänge
weit ins Land h in a u s. S ta ff'elf'u r chen und
Mauerehen zu r Stütze der aufgesch ütteten
Terras sen, d ie heute noch teilweise fes t ­
stellba r sin d, hielten den Erdboden. Steile
W ege mit Staffeln führten den H a ng hi n­
a uf. Hi er leb te, sch affte u nd sorgte der
"VJ'engert er". dessen Arbei t h a rt, dessen
Brot u n sicher w ar. Imm er und täglich droh ­
t en ihm die Gefahren und Gew alten der
Nat u r . Freude un d Stolz war aber in se i­
n en Augen , wenn d ie gefü llten But ten u nd
Zub er zu r K elter get r age n od er gefahren
w urde n, wo m an m it den gro ßen S teinen
in d en Trögen se in eigenes Gewächs r as­
p elt e. Fiel di e Ernte gut aus, so gab m an
willig den Weinzehnten oder die Urbar­
zin sen a n d ie H errschaft.

Weinbau im Eyach geb iet wird schon um
1200 für F rommern erwäh n t (Urkunden ­
buch der Abt ei St, Gallen, S . 751). B er ei t s
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Mühle , und deren gab es in alten Zeiten
unendlich v iele.

Öhrlin, das w a r in der n amensg eb enden
Zeit ein Mann m it kleinen Ohren.

Ruof(f) oder Ruf ist d ie Kurz form des '
Vornamens Rudolf.

Sauter, al em. Sutter, altverbreiteter und
vielformdger Berufsnamen . Mhd, = "Sü ­
ter", lateinisch sutor, "suere" h eißt : fl ik ­
ken, nähen.

Der erste Schlotter w a r en tw eder ein
Schlosser od er, wie a n dere Sprachwiss en­
schaf' t le r sagen, ein Mensch mit unfester
Haltung. . ,

Stoll war ein derb-kräftiger, et was u n - ,
gef üger Geselle. All dies liegt im' mhd. '
Wort "st oll e" drin.

Auch stotz ist ein Spitznamen u n d ,
kommt vom mittelhochdeu tschen "stotze ", :'
das heißt: Klotz, vierscbr ötiger Mensch.

Wille ist ein Familiennamen, der aus ei­
nem germanischen Vornamen ab ge kürzt '
wurde : vielleicht war es Willehalm. Wille­
h art oder Willebrant.

Anmerkungen:
1 Haustiere w aren damals sehr viel k le i- '

ner als heute
2 "Leidringen" von Lechler
3 "Heimatbuch" von Kapf
4 "Familie T. in Rosenfe1d" von Heintzeler
5 GeistLiches Lagerbuch im Hauptstaats- ,

archiv Stuttgart
6 Alle Namenserklärungen aus dem

Etymologischen Wörterbuch der D eut ­
schen F amiliennamen v on Brechenrna ­
cher

zu di eser Zeit b estanden feste W einfuhren
von Frommern n ach Radolfzell, w as eine
K elter in Frommern voraussetzt. Die do r­
tigen Weinberge werden j edoch erst 1366
genannt. Durch das Kloster St. Gallen, das
in Frommem seit 793 Besitz habte und
neben der Galluskirche einen Fronhof und
ein e Mühle ein r ichtete, muß eine bestimm­
te Ordnung für die F ronen in den Wein­
bergen aufgestellt worden sein.

Die W eingärten dürften --u r sp rüngli ch
mehr al s 20 Morgen eingenommen haben .
Si e lagen an der G renze gegen Bahirigen
über dem r echten Eyachufer an den war­
m en Schieferhalden des Posidonienschie­
fers, H eute noch wird d ieser Flu r te il
"Weinbergle" ge nann t (in 540-580 m Mee­
r eshöhe) und si n d se h r deutlich die ein­
stigen Weirrbergterrass en ' sicht b a-r, wenn
auch später H opfen anlag en a n ih re Stelle
t raten und nu n Gärten m it J oha nnisbeeren
und Ob s tb ä um en tragen. H ie r h at sich der
Weinbau dank der Unterstützung durch
den L an desher rn am längs t en gehalten .
Die Ostdorfer mußten aus ihrem Walde
W ith au die Pfähle geben, die ~ngstlatter
sie in Fron nach Frommern bringen und
andere G emeinden m ußten die W einber ge
zu F r om m er n misten. 1652 waren es noch
14 Morgen, 1732 n eun Morgen und 1880 '
noch et wa se chs Morgen. D ie Kelter, d ie ,
n achdem di e B alinger ni cht m ehr b esta n d
(s. un ten), n eu errichtet worden war, w ur­
de 1824 abgebrochen. D ie "weißen E lb linge
und blauen Klevner " w urden n icht mehr
ge keltert, sondern di e T r auben v er k auft.
Um 1900 w urde der Weinb au ganz aufge­
geben. Die v ielen F ehlherb st e und d ie sin­
kenden W ei rin reise verse tzten ihm v ollends
den To desstoß .

B ei Bahngen ist bere its 1440 W einb au ,
nachge wiesen . Im Tal des Reichenbach s ,
wo an der heute mit schönen Obstbäumen
bewachsenen "Vogts- oder Ob eramtmanns­
h a lde" d ie Südh änge im G egens atz ' zu r
sa n fter ge neigten "B urgenwan d" in den to­
nigen Schichten des m ittleren Sch w a r zjur a
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zum Hangenwald s teil ans teigen, w urde
Wein gepflanzt. Am Heuberg si n d im
..Hohgäßle" und der -..Hohen Staffel" noch
d ie alten Weinbergwege deutlach zu erken­
n en . Im ..Engelestäle" (Name von Angelika)
stan d der Engelinshof der St. Katharinen­
k aplane i, der an den steilen S üdhängen
Wein anb auen ließ. Nach der Reforrrlation
Wur d e d ieser Hof zur GeisUichen Verwal­
t un g eingezogen. 1525 wird berichtet, daß
der Bahnger Maler Joseph Weiß aus ..sei­
nem- wingert an Gallenhalden" zinst und
im Lagerbuch von 1565 heißt es: ..Joseph,
male r, zinst jehrlichen usser seinem wln­
gar ten in Engelestälen . . . zehn schilling
heller". I

In die herrschaftliche Kelter zu Bahngen
wurden alle Balinger, Endtriger und From­
merner Weinberge gebannt, Nur ein Ba­
Ii nge r Weingärtner hatte eine eigene Kel­
ter. Die Kelter stand in der Nähe der
Zehntscheuer. Im Lagerbuch von 1624 ist
s ie aufgeführt, während im Lagerbuch von
1688 nächst der Zehntscheuer eine Hof­
s tat t erwähnt w ird, so ein Garten gewesen,
"w orauf Anno 1570 a nsta t t der - damals
abgebrochenen a lt en Kelter" eine neue er­
bau t worden war. Diese fiel am 5. August
1 672 wie 189 Gebäude , darunter au ch der
herzogliche Fruchtkasten und das Reiter­
h au s, einem Brand zum Opfer. Zum Wie­
deraufbau der Stadt schickte der Herzog
w oh l seinen Baumeister Matthias Weiß .
Doch d ie Kelter wurde nicht mehr aufge­
baut, Vermutlich ist Weinbau während des
Dreißigjährigen Krieges kaum betrieben
w orden. 1652 berichtete der Unterzogt, daß
es keine W einberge m ehr gebe au ßer in
F r om mern . Die etwa neun Morgen Balin­
ger Weinberge s in d auch im Lagereuch
v on 1688 nicht m ehr aufgeführt.

D ie Weinberge wurden nu n meist als
Gärten genützt. Auch der Umstand, d aß
d ie B ewohn er der si eben Flecken Ostdorf,
EnglstLatt, Heselwangen , Erzingen , Weil­
h eim, Frommern u nd halb Dürrwangen.
d ie für B auten am Schloß und and er n h err­
schaftlichen Gebäuden Holz , Steine, Kalk
u sw, zu liefer n verpflichtet w aren, u .a . dem
Obervogt jedes Jahr ein Fuder (sechs E i­
mer) Besoldungsw ein zu 'I'übingen oder
a nde rn Orten holen und in das Schloß
bringen mußten, dürfte beweisen, daß in
B aldn gen klein trinkbarer Wein mehr wuchs
oder min destens der Balinger Wein n ich t
der beste war. Nach dem Dreißigjährigen
Krieg war der Weinbau in Bu lingen er­
loschen.

Auch für Heselwangen wird in den La ­
gerbüchern des 17. Jahrhu nderts n ich ts
me hr von W einbau erwäh nt . In der ge­
schützten Taln ische unter dem Golders­
ber g läßt der bereits 1565 ge nannte F lu r ­
name ..Ob d en We inbergen" e in sti gen
Weinbau verm uten. Heute st oßen h ier d ie
obersten Wiesen an das ..P a r adies", des sen
bewaldete Steilhä nge zur Braunjurastufe
zwischen Golder sb er g und Höchst h inauf­
zieh en. E in reizender Talschluß mit idy lli ­
s chem Namen, der sich für die damalige
Zeit für den Weinbau eignete. Doch der
Weinbau muß auch hier bald ei ngegangen
sein.

Im 15. Jahrhundert muß der Weinbau im
geschützten Endinger "Schnellental" (Name
zu mhd.snal für Stellen, wo das Wasser
jäh abstürzt) ziemlich beträchtlich gewesen
sein, denn die H er r en vo n Falkenstein be ­
zogen 1422 als Vogtrecht ,,21/~ Som Weins"
vo n ei nem hiesigen Hof und Graf K on ra d
vo n Tübingen stiftete 1449 vier Saum
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Weingeld aus einem Endtriger Zehnten, für
d en W ei nzehnten ab gegeben wurden
(KBS chr. Bd. II S . 297). Demnach wurden
m indestens 40 Saum (ein Rosenfelder Saum
= 84 Liter) gewonnen, wahrscheinlich aber
mehr. Noch 1508 wurde der Weinbau be­
trieb en (WR 6385).

Zu Erlaheim lag ein W einberg 1610 am
Eichberg (619 m) , den heute die St. Jo- ·
sefsk ap elle schmückt. Die Gemeinde führte
v on dieser Weingartenhalde einen Zins an
Kallenberg ab. 1624 wurde der Weinberg
aufgegeben und in Gärten umgewandelt.

Von Bronnhaupten wird im Lagerbuch
von 1564 das Weingärtnersgut erwähnt. In
Gelsfingen werden 1490 Weingärten und
Weingülten genannt. Aber schon 1530 wa­
ren einige Weingärten mit Obstbäumen
bepflanzt. Der letzte Weingarten mit zehn
bis 20 Morgen wurde 1690 in Gartenland
umgewandelt (S1!auffenbergisches Zins­
buch).

Bereits 1391 und 1429 werden zu Buben­
hofen (abg, im Stunzachtal bei der Wirt­
scha ft "Zu r Burg") Weinberge bezeugt. Da
diese um 1550 unbestritten zum österrei­
ch ischen T erritorium gehörten, legten die
Blnsdorfer um 1554 auf ih rem Bubenhofer
Teil weitere Weingräten an (etwa 40 Mor­
gen) und bauten dazu die 1555 erwähnte
Kelter. deren Hoheit Österreich bean­
spruch te . Auf dem "Rebw einb er g" nord­
westlich des Keinbachs wurde bis zum
Dreißigjährigen Krieg Weinbau betrieben.
Man feierte in Binsdorf noch 1625 ein Ur­
bansfest mit ei ner Prozession durch die
Weinberge.

Von den dre i RosenfelderZeigen "K r on ­
bachst ei g" und "Hoch ega rt" lag d ie dritte
"Ob den Weingärten" . Weinbau ist in Ro­
sen feid v on 1470 b is 1786 nachgewiesen
(letz ter Überres t : Weingarten des Diakons) .
E in n ach Süden ge n eig te r Abhang wird
schon 1470 "Weingar tenhalde" genannt. Der
Bach, der auf de m Gadnerschen Plan von
1573 noch Winterbach heißt, wurde in
Weirigartenbach urnbenarmt. 1480 wurden
an ander er Stelle auch W iesen zu Wein­
gärt en gemacht.

In Ismgen wurde Weinbau bis zum Ende
de s 19. Jahrhunderts betrieben ; doch war
er immer unbedeutend. Im Hangwald süd­
li ch de s Süßenbachs (Nebenbach der Stun­
za ch) sind noch heute Reste von W ein­
ber gmau er n im Wald zu finden.

Von 1381 b is 1806 bestand in einem
gesch ütz ten Seitentälchen d er Stunzach
das Kloster Bernstein. H ier erinnert noch
de r Flurname "Vl einber g" a n den ein sti gen
Weinbau, den di e Eremitenlaienbrüder d es
3. Ordens de r F ranziskaner betrieben. Auch
hier si nd noch deutlich die Weinbergstufen
un d kleine Mauerreste erkennbar. Durch
ei n Urbar (Lager bu ch d er Herrschaft Hai­
gerloch) von 1472, das 98 Blatt Papier um­
faßt, si nd wir vor a llem über den Weinbau
in Gruol im Bild. Die "fü rst in und hochge­
po rn fruow fruow Mechthilt ge borne
pf'alczgraffin by Rine und von gottes gna­
den erczherzogin zuo Oestrich etc., min
genedige fruow, (die) Ha yerloch innhaut",
war di e treibende Kraft, d ie die Besit z­
verhältnisse erfahren w ollte.

Nordwestlich des Ortes Gruol unter dem
"Withau" findet sich der Flurname "Wein­
berghalde" für einen Südh an.g in ei ner
Meereshöhe von 490 bis 563 m. Auf Gruo­
ler Markung besaß. die Herrschaft 1472
etwa sieben Morgen in "gresthalde". Die
Weingärten mögen wohl erst kurz vorher
angelegt worden sei n, d enn in einem Ro ­
del (Zinsbuch) von 1458 wer de n sie n ich t
erwähnt. Nach Elmar Blessirig ("Stadt u nd
Herrschaft Ha igerloch im Mittelalte r ", 1974)
weisen auch d ie den Weinhau betr effenden
Bestimmungen au f ei n e Neuanlage h in ,
de nn j ede r Besitze r ha t einen h alben Mor­
ge n Weingarte n, von dem er einen Kübel
voll Trauben, "wan w in weehst", dem
Oberamtmann abliefer n muß. Zu jedem
halben Morgen soll man fünf Karren Mist
führen und soll en zu j egli che m h alben
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Morgen 30 Gruben gemacht werden "und
100 Stock darin setzen und die mayer holtz ,
müst und pfel hinuß furen und jeglich 2
tagwerek beziehen".

Weingärten in Gruol Lassen si ch schon
im 14. Jahrhundert nachweisen. Die der
Herrschaft unterstehenden Weingärtner,
d ie Y. Morgen bebauen, werden 1472 na­
mentlich aufgeführt : Otldn von Gruob (1/!
Morgen, Iit an den von Ki11berg), Hanns
Wingarter, des schützen tochtermann, Con­
rad Schütz, Conrad Seßibruck, Hanns Kut­
zebach, Ulrich Knecht, Mayer von Gruob,
Hanns Maiger, Auberlin Stiguff, Ludwig
Schaffer, Peter, Syfferlin, Ulrich Knecht.
Aus diesen Weingärten gaben die Oben­
genannten der Herrschaft ein Sechstel,
ausgenommen die Weingärten, die d araus
5 ß (Schilling) gaben.

Neben den herrschafthchen W eingärten
gab es 1472 in "grosthalden" auch privaten
Weinbergbesitz. 1718 war in Gruol eine
ausgezeichnete Ernte, doch schon in der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ging
hier der Weinbau sehr stark zurück. Einen
letzten Aufschwung nahm er nochmals um

-1843 hörte aber dann bald darnach voll-
stän d ig auf. .

Das Urbar von 1472 nennt auf Weild'Or­
fer Markung acht Weingärten, deren In­
haber 4 h (Heller) bis 1 ß "uß 1 wingart"
geben (Sehmid, Konrad Kopphn, Jacob
Schmid, Hanns von Rotwil, UolriCh Schuch­
macher Enderiß Zimerman, der schuol­
maiste~ und Jacob Werstan) . Mathiß Müller
von Haigerloch soll aus seinem Zehnt ,.an
gr esth alde n" dem Kiirchherrn von Gruol
4 Viertel Wein jährLich Gült geben.

In der Kelter mit " I bom" "an grosthal­
den" sollen die Weingärtner "drucken, die

-jetz sind oder hernach gemacht werden,
u ßgen omen der frowen v on K illperg
(Kirchberg) w lngarten und den druckwin
davon geben von 1 fuder vorlauß (Vorlauf)
u nd druckw in 1 vier tel w ins , und ist 6 m aß
1 v ier te l" (Rodel 1458) .

Im 15. Jahrhundert wird in der U n ter ­
stad t von Haigedoch eine Kelter genannt,
deren gerraue Lage aber nicht bekannt ist.
Der Schultheiß Fulhaber b esaß schon 1405
einen Weingarten. Ein anderer Weingarten
w ird in der Ow (Au) genannt. 1632 wurde
Wein auf dem Schloßberg angebaut , der
Ort heißt heute noch Weinberg. Der H ai ­
gerloche r Wein muß im Vergleich zum
Gruoler W ein von besserer Qualität ge­
wesen sei n, w ie aus ei n er Beschwerde d es
Fürsten K arl an den Rentmeister in H ai­
ger loch hervorgeht, d er ihm den "guten
Schloßberger " mit seinen "Spießgesellen
verbarikettiere" und ihm (dem Fürsten)
den sauren Gruoler geschickt h ab e (Hodler
S. 852). H anns Maiger von "Grurn" gibt
jähr li ch 5 ß aus 1 Mo r gen "Wingarts, gele­
ge n an greffthalde n, stos t uff d ie k elter ,
li t am b aid en orten an der herschaftber g"
(Ur bar 1472).

Auf W eingärten weisen beim ei nstigen
Dominik aner innenkloster Kirchberg, das
u m 1230 ge grün de t w u rde, ei n Flur n ame
"W ei nberg" und eine h eute'" noch sichtbare
staffelförmige Anlage h in , ebenso der
F lu r name "Weinberg" nördlich s tetten (586
m ). Au ch in Ostdorf is t 1368 ein W ein gar­
ten verzeichnet (Zi n sbuch der Balinger
Pfarrkirche) . In Dürrwangen wird 1531
ein Wei n ga r ten erwäh nt. .

W ir kön n en zusammenfassend feststellen,
daß von 1400 bi s zum Dreißigjäh rigen
K r ieg sich im großen Ganzen im Eyachge­
biet der Weinbau h alten k onnte . Doch war
dieser W einbau n ie vo n gr oßer Bedeutung.
Nur in G ruol und -F rommern war er aus ­
gedehnter. Das Klost er st. Gallen gab die
Frommerner Weinber ge später an Bauern
gegen ei n Fünftel des Ertrags aus. Nach­
dem Frommern 1403 württemb er gtsch ge ­
worden war, wurden di e Kulturen würt ­
tembergische Lehen. Der Landesherr. er ließ
dann bald darnach eine Weinbergordnung
(s . oben).

(Fortsetzung folgt)
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Glauhenskämpfe in acht Jahrhunderten
Bärenialer wanderten in den Enzgau aus

von Kurt Wedler

Bärental

w andten sich au ch gegen die Lehrautorität
der K irche , gegen die Reliqu ien- und Hei­
Hgenverehrung, gegen Kriegsd ie ns t , Tod-es­
strafe, Zehnt und Ablaß, und sie lehnten
die Leh re vom F egteue r und d ie F ürb itte
für Verstorbene 31b. Ih r e L ehr e breitete
sich außer in F r an kreich auch in Deutsch ­
land. Böhmen, Polen, Unga r n , der Schweiz
und in Unterltalien aus, sodaß sich d ie
K ir che veranlaßt sah, Inqulsuorisch einzu­
greifen. Ve rfolgungen, Vertr eibunge n u nd
die fast dreißig Wa ld en serkr iege mit grau­
samem H inm orden konnten die m utigen
und an ihrem Glau ben t reu festhaltenden
Waldenser nicht ausrotten . Es soll später
nochmal a uf sie eingegangen werden.

Im 14. J ahrhundert trat J oh n W icliff,
Prof. der Theologie in Ox ford al s Wid er­
sacher der katholischen Lehre auf. Er war
Gegner der Oberherrschaft des Papstes,
der Trans substantiation, der priesterlichen
Schlüssel gewalt, de r O hr enbe ich te , des
Zölibat s und des Mönchstums; die Heilige
Schrift war' ihm alleinige Autorität. Be­
e influßt von seiner L ehr e waren im 15.
J ahrhundert Johannes Huß und seine An­
hänger. Die Verbrennung von H uß auf d em
Konzil zu Konstanz im Jahr 1415 und d ie
n achfolgenden Hussitenkriege dürfen a ls
b ekannt vorausgesetzt werden. Ebenso a ll ­
ge mein b ekannt sind die im 16. J ahrhun­
dert folgende Reformation du r ch Luther,
Calvin und Zwingli und d ie damit in Ver­
bindung stehenden Glaubenskämpfe des
S chmalk a ldischen u nd des 30jäh ri geri Krie­
ges.

N icht vergesse n darf man in diesem Zu­
sammenhang die Hugenotten, wie man d ie
franzö sischen P r ot est a n te n seit 1560 ab­
fäll ig benannte. Der Name kommt von,
"huguenot" = schlechte Münz-e. E in sech­
stel der französischen B evö lkerung soll sich
nach der geheimen reformierten Synode in
P a r is im J ahr 1559 der Re forma tion zuge­
wandt haben. Als immer mehr Franzosen ,
a uch aus dem Adel (de B ou rbon, d e Conde ,
d 'ALbe r t , de Colrgny u . a .) .übertraten, wur ­
den d ie H ugenotten k r iega geführt - über
zehn an der Zahl. Ein Scha n dfle ck in der
französi schen Ge schich te ist di e hinterhäl­
tige Tat der "Bartholomäusnacht" v on 1572,
in der viele protestantische Adlige u nd ih­
re Anhänger umgebracht \lllvden. Wegen
der Aufhebung des Ediktes von Narrt es von
1598, das ihnen Glau bens fr eihe it zusagte,
durch das Edikt von Fontainebleau von
1685 unter L udwig XIV., entschlossen sich
viele Hugenotten, trotz starker B edr ohu n g,
auszuwandern. Es waren über 200 000 P ro­
testanten, d ie sich in der Schweiz, den
Nieder la nden , in E ngla nd und D euts ch ­
land niederließen. Vor alle m der Gr oße
Kurfürst förderte die Ansiedlung durch
se in Edikt von P otsdam 1685. In Berlin
w ar u m 1700 jeder dritte E inw oh n-er ei n
Hugenotte. In vielen Städten gab es Kolo­
nien m it ei genen französisch-reformierten
K irchen, in B er li n sogar ein französisches
Gymnas ium. In Erlangen wurde 1686 e ine
Hugenottensiedlung angelegt.

Auch Wallonen, die unter dem Druck
der Vertojgungen Albas auswanderten.
gründet en im 16. J ahrhundert in England

Im .S omme r 1720 kam e ine seltsame
F lüch tlin gs kolo nne durch Bal.i ngen gezo­
gen m it hochbeladenen Wagen, mit Män­
nern, Fr auen und Kindern. S ie kamen von
Bären t al über Nusplingen und Ti eringen
die Lo chenste ige h erunter und fuhren von
B ahngen aus nach Norden weiter. Nicht
kriegerische Ereignisse waren die Ursache
d ie se s Aufbruchs, sondern die Intoleranz
der Mitbewohner und der Obrigkeit b is
hin zu m ösber reichdschen Hof, denn Bären­
t al gehörte damals zu Vorderösterreich.

Tapfere , mutlge Männer traten scho n im
9. J ahrhundert gegen d en Zerfall der K ir- '"
ehe a uf, so etwa der B ischof Claudius von
T ur in (gest. 827), der unter d em Schutz
Ludwigs des F rommen stand und deshalb
der Ver folgung entging. Im 11. Jahrhun­
dert w a r es B er engar von Tours. Al s ge-
b ild etcr P r iester kämpft e er gegen das
Dogma d er Me sse. Nach einer K erkerhaft
s tri tt er b is zu seinem Tode im J ahr 1088
weiter fü r das E vangelium.

E in Schü ler Berengars, Peter von Bruys,
se tz te sich ebenfalls gegen d ie Verwelt­
1'icbung der K irche und gegen d en Ab er ­
glauben ei n . Er endete für seine Überzeu­
gung 1126 auf dem Scheiterhaufen. 1150
starb im Gefängnis der Mönch Heinrich
vo n Chmy w egen seiner Verkündigung des
r einen E va nge liums, und 1155 büßte .der
rechtsgelehrte Mönch und S ch üler Abae­
lards, A rnold von Brescia, nach zeh n j ä hri­
gem K ampf gegen d ie verweltlichte römi­
sehe Kurie m it dem Tod am Galgen in
Rom. Schon vom 12. j ahrhundert an, also
lange vor der ' Iubherischen R eformat ion ,
g3Jb es Glaubenskämpfe in Mittel- und
Westeuropa und R eforma to ren im großen
und kleinen Stil. Da waren im 12. und 13.
Jahrhundert in SüdJran kreich u nd Ob er ­
italien d ie Albigenser, eine Sekte, deren
Zen trum die Stadt Albi nordöstlich von
Toulouse war, ein durch den Beitritt vi eler
Adelsgeschlechter stark gewordener Zweig
der K atharer, welche auch Anhänger im
R h einland und in England hatten. S ie
stützten si ch auf das Johannesevangelium,
verwar fe n das Alte Testament und lehn­
ten d ie k a tholische H ierarchie, die Sakra­
m ente , Ehe und Eid ab. Der Teufel ga l t
ih nen a ls Weltschöpfer und die Menschen­
seelen al s gefallene Engel. D er Kreuzzug
gegen d ie Albigenser, bei dem über 60000
Menschen oft au f grauenhafte Weise h in­
gesch la chtet wurden, dauerte bis 1330. Im
13. J ahrhunder t schon sollen 20 S tädte und
200 Dör fer voll kommen zerstö r t worden
sein .

A uch ins 12. J ahrhundert geht di e Be­
w egung der Waldenser zurück, als um
1175 der re iche Lyoneser Kaufmann P etrus
Valdes (Waldus) seinen Besitz den Arme n
sch enkte und Prediger eines Lebens in
ap ostolischer Armut wurde. Die Waldenser
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und Deu tschland reformierte Gemeinden.
Und schließlich sin d die Salzburger Emi­
g r an ten zu erwäh nen , die 1731 von Erz­
b ischof L eopold Anton au s d em B istum
v er t r ieb en wurden. 20 000 evangelische
S al zb ur ger mußten n och im 18. J ahrhun­
d ert ihres Glaubens wegen ih r e H eimat
v erlassen. 14000 von ihnen siedelte Fried ­
r ich Wilhelrn I. in Ostpreußen - an, andere
w anderten sogar nach Nordamerik a aus.

W as si ch in dieser Zei t d es religiösen
F an at ismu s und der Intoleran z b is ins 18.
J ahrhun dert und teilweise bi s ins 19. J ahr­
hundert h inein trotz der "Aufk lä r un g" im
großen abs pie lte, das hat si ch im kle inen
R aum und in geringer Personenzahl in Bä­
ren tal zugetragen. Aber es b erührt uns
d ieses Gesch ehen eben so stark, nicht nur
wegen der räumlichen Nähe, denn das
Schicksal des E inzelnen oder Weniger kann
ebenso t ragisch sein wie das Vi eler. Die

Ceistesbewegung der Aufklärung, die am
Ende des 17. Jahrhunderts entstand, defi­
nierte Emanuel Kant als d en "Ausg ang des
Menschen aus seiner selbstverschuldeten
Unm ündigkeit". D iese Unrnündbgkeit ist
d ie Ursache a11 dieser übel, Zw änge, Un­
terdrüekungen, Greultaten gegen Men­
schen, die nicht etwa Verbrecher waren,

· sondern nur nach ihrer Überzeugun g den­
ken und leben wollten, Sie ist au ch heute
noch Ursache w el tweiter Mißstände im'

· reli g iösen und po litischen L eben der Men­
schen.

Was is t nun in Bä rental geschehen? Im
J ahr 1712 trat dort der junge Theologe Ja- .
kob Beck als kleiner Reformator' seiner .
Gemeinde au f und hat einige F amilien für

· d en r efo rmierten Glauben gewonnen. Die­
se "gefä hrli che K et zerei" blieb n icht u rige­
ahn det. Beck wurde nach Konstanz, dem
d amaligen SItz des Bi sturns gebraebt und
von ein er Kommission , d ie au s J e suiten be­
stan d, verhört. Das Ergebn is dieser pein­
l ich en Bef ra gung w ar eine erzwungene
Genera lb eich te. Ab er vier J ahr e später
p r ed igt e J akob Beck wieder den n euen
Glauben in B är ental . Während der Haft in
K on st anz ler nte er einen P astor ULrich aus
Zür ich un d den Geist lichen Hochstättor aus
Tut.tl ingen k en n en , die ihn je1Jzt in seinem
W irken unterstützten . A16 die Zahl de r
S ympa th isanten immer größer wurde, Wi ff
diesmal ei ne st aatliche Stelle ei n . Am 19.
F eb rua r 17109 wur de Beck vom vorder öster­
r eichtsehen Ob er vogteiamt Spaichirigen,
d as die Hoh e Ger ich tsbarkeit innehatte, mit
v ier Anhängern abgefüh rt u nd in Spai ch iri­
gen gefangen gesetzt. Nach ein em la ng e
andauernd en Verhör ' gelobten direi der
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fünf , dem alten Glauben treu zu bleiben,
während Heck und einer seiner Genossen
si ch nicht von ihrer Überzeugung abbrin­
ge n ließen. Daraufhin wurden die beiden
am 9. Juli 1719 nach Wi en ins Gefängnis
gebracht.

Aus Angst vor Verfolgung flüchteten
schließlich 40 Bärentaler Bürger zu Pastor
ULrich n ach Zürich. Mit seiner HUfe ge­
lang es, Verbindung mit dem K önig von
P reußen und dem Herzog von Württem­
berg au fzu neh men und sie u m Hilfe zu
b itten. Dann schalteten sich au ch noch die
Gesandten von Erugland, P reußen . und
Württemberg in Wien ein und erreichten,
daß die b eiden G efangenen arn 6. April
1720 aus ihrer Haft freik amen m it der
Einschränkung, daß 'sie auf · allerhöchsten
kaiserlichen Befehl "für ewige Zeiten aus
den österreichischen Erblanden verbannt"
seie n. Herzog Eberhard Ludwig von Würt-

temberg, d essen Land schon seit der Re ­
formation evangelisch war, bot den Bären­
taler Glaubensgenossen L an d und S ie d­
Iungsplatz in Mön sh eim im Ob er amt L eon­
berg an. So kam es zu dem Auszug von
rund 70 Bewohnern in B äre ntal. Der an­
gewiesene Platz in der Gemeinde ' Möns­
heim wurde ih n en aber bald zu klein, 50- '

daß sie Ausschau hielten nach einer besse-
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r en Entwicklungsmöghchkeit, die sie dann
auch etwa sechs Kilometer nordwestlich, in
der Nähe von Wurmberg. fanden. Hier
gründeten sie um 1725 den Weiler Neubä­
rent al , d er inzwischen beinahe au f die sel­
be Einwohnerzahl angewachsen ist wie der
Heimatort selbst im B ärent al (rund 500
Einw oh n er ). Das schm u cke, planmäßig an­
gelegte Dör fchen , das zu Wurmberg ein ­
gemeindet is t , liegt am Ostabhang des
Kirrsbachtales, einem Nebenflüßchen der
Enz,

Neubärental liegt au ch im Raum der
W aldensergemeinden, die zwischen Maul­
bronn, Calw und L eonberg von 1699 an
entstanden, Auch in Neubärental wunden
Waldenser aufgeno m men, die ein ung leich
schwereres Schicksal hinter sich hatten als
die Bärentaler. Einige d ie ser Ereignisse
sollen angedeutet w erden. Am Weihnachts­
abend 1400 wurden sie in P iemon t , wohin
sie sich zurückgezogen hatten, von römi­
schen Söldn e r n überfallen. Auf der Flucht
eingeholt, sind viele rriedergemacht wor­
den, andere verirrten sich u n d erfroren im
Schnee, darunter über 80 K in der. - Im
J ahr 1559 mußten sie n eue Leid en ertra­
gen. 6000 savoyische Soldaten drang en im
Auftrag ihres Herzogs mit rück sichtsloser
Gew alt in d ie Tä le r der kottuschen Alpen
im P iemon t ein u n d verübten abscheuliche
Greuelbaten: m anche Waldenser wurden
leb end auf sp itze P f ähle aufgesp ießt, an­
dem wurde der Leib aufgeschlitzt, ode r sie

'wurden auf dem Scheiter h arud'en verbrannt,
im B ach ertränkt oder als G ale erenstr äf­
linge lebenslang verurbeiüt. - In Apulien
und K ababr ien sind die Waldenser geme in ­
d en von der Inquisition vollkommen aus­
gerottet worden.

D as Schlimmste h atten die Waldens er im
Piemont an Ostern 1655 Z(U erleiden, He r­
zog Karl Emanuel 11. von P iemont, der seit
1648 das L and regierte, beauftragte den
Marquis von Pianezza, m it 15 000 Mann in
die Alpentäl er zu ziehen, um angeblich die
G r enz e nach Frankreich zu schützen. Die
Waldenser gewährten ihnen ahnungslos
Quar t ie r. Auf ein verabredetes Zeichen
machten die Soldaten am Oster tag ihre
G astgeber rücksichtslos nieder und zer­
störten ihre Wohnstätten. Im G anze n sol­
len dam als über 8000 Menschen umgekom­
men sein.

Die Aufhebung des Edik tes von Narrtes
durch L u dwig X IV . im Jahr 1685 traf nicht
nur die Hugenotten, sondern auch d ie Wal­
dens er. Unter dem Ei nfluß Ludwigs er li eß
d er Her zog von P iemont , Viktor Amadeus
11., ein Verbot der Ausübung der evan ge li ­
schen ReHgion, das' auch die Niederreißurig

'-J-



Haus und Hof in Nusplingen
vonCurt Winkloer

Halgerloch im Mittelalter
Von Fritz Scheerer

Die zwischen zwei gegenüberliegenden Felsenzungen im Eyachtal eingezwängte
Stadt Haigerloch, vielfach auch die "Perle Hohenzollerns" genannt, verglich einst der
Volksschriftsteller Hansjakob mit einem alten Märchenbild. Das reizvolle Schloß und
die 1584 begonnene Schloßkirche auf schroffen Felsen der rechten Seite der Eyach,
der massive "Römerturm" (Oberstadtturm) auf der anderen Seite und dazischen die
alten Winkel und Gäßchen mit ihren Häusern, die in der Obers tadt auf engstem Raum
dicht gedrängt an den Felsen kleben. zu denen sich noch in der Pfingstzeit blühende
Fliederbüsche 'an den Halden und Felsen gesellen, sch a ffen ein malerisches Bild von
ganz besonderem Reiz. Dazu kommen großartige Kultur- und Kunstdenkmäler, die auf
die Vergangenheit der Stadt hinweisen (St. Anna, Schloßkirche usw.),

D er N ame H ai gerloch wird erstmal s 1095 Schwarzwald, erwähnt: In "cast r o (Burg)
in der Notitia fundationis , der Gründungs- Helgerloch sup er r eliquis m artyris St. Ge­
urkunde des Klosters St. Oeorgcn im orgii" wird die Übergabe von Gütern bei

J,:
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Schönenberg

der r eformierten Kirchen und den 'über­
tritt aller Reformierten in die kJatJhoLische
Kirche befahl. Der Widerstand zerbrach,
aber d ie Waldenser erreichten wenigstens
d ie Erläubnds der Auswanderurig in die
Schweiz. Nach e iner dramatischen und
ruhmr eichen Rückkehr im Sommer 1689
v om Gerufer See aus über fünf Alpenpässe

. in d ie h eimatlich en kottischen Alpent ä ler
des P iemont und d en darauffolgenden
schweren K ämpfen mit d en Franzosen,
folgten nur sechs J ahre des friedlichen
Aufbaues. Schon 1698 m ußten 3000 W al­
d enser w ieder den G an g in die Verban­
nun g antreten . Ihr Anführer u n d P r iester
H enri A rnaud brachte sie zuerst nach Genf,
u n d im Sommer 1699 wurden sie in H es­
sen, B aden u nd W ürttemberg autgenom­
m en. In ihrer H eim at Biber mußten di e
Zu rückgeb liebenen nach e iner sechshun ­
d er tjährigen Unt erdrückung noch 50 J ahre
(bis 1848) warten, b is auch ih nen die
Gleichberechtigung zu gest a n de n wurde,

In unserem L and sin d ihnen, auch von
Eberhard Ludwig, Plätze und L and anrge­

.w iesen worden, das in den F'r aneosenkrte-

Betritt man ein altes Haus in NuspIin-
. gen oder auf dem Heuberg. gelangt man

durch die Haustür in den Hausgang oder
"H au ser n ", der in der ' Regel Wohnraum
und Stall voneinander trennt. Nicht selten
war im Hausgang der "Käerschlag", eine
Falltür, durch die man in den "Käer" (K el­
ler) gelangte. In alten Häusern findet man
ihn heute noch.

D as Hauptwohngelaß ist d ie S tube, meist
n iedrbg und nicht besonders h ell. Wände
und Decken sind f'ast immer geweißelt,
selten getäfert, h eute meist, w ie ü berall,
t apeziert. Das Weißein gescha h h äufig arn
K arfr eitag, In der Fensterecke stand der
große T isch, denn d ie Zahl der K inde r
w ar of t nicht ganz u nbeträchthch. Um den
T isch waren gegen die Wand hin B ä nke
m it h ölzern en Rücklehnen aufgestell t,
manchmal m it aufklappbarem Sitz .zur
Aufbewah rung der K inder- und Werk­
t agskleidar und einem "Schuhbrettle" u n­
ter de m Sitz , au f d as die Schuhe gestellt
wurden (daher öfters auch die B ezeich­
nung "Schuhbänkle") . Der 'I'ischwin ke l w a r
a ls H er rgot t sw in kel ausgestaltet, m it Bi l­
tafeln un d e in em K reuz, üb er d essen
QuerbaLken eine "Palme" (Tuya) oder ei n
Te il der "Weih buschei" (Kr äuter und Ge­
müse, d ie an der Kräuterweihung geweiht

_wurd,en) gesteckt war,
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gen verwüstet wurde. Die Namen dieser
Gemeinden sind oft dieselben w ie die der
piemontesischen Heimat: Villar s, Cor res,
Sengach, P inache , P erou se und Serr:es. An­
dere zogen in vorhandene Dörfe r ein u nd
erhielten einen Teil der Gem ar ku ng zuge- '
wie sen, so in Wurmberg, Otisheim, Dürr­
menz u . a . Das Dorf Schönenberg gründete
1699 Henri Arnaud selb st, wo er als p fa r - '
rer w irkte und 1721 dort verstarb. Sein
GraJb und Denkmal ist in der erneuerten
P eterskirche zu sehen, und ein Museum
dort zeigt Ertnnerurigssöücke und Bilder
a us der Geschichte der Waldenser. Die E in-.
f ühruri g der K adoffel und der Luzerne in
W ür t tem b erg und 'I'abak- u nd Maulb eer­
pflanzurigen gehen au f d ie Waldenser zu­
rück .

Auch andere Länder, wie die Schweiz,
die P falz , Hessen, Nassau und Branden­
burg n ahmen W aldenser auf, die dort, wie
in Württemberg, ihren inneren Fr iede n
finden konnten. Sprache, Tracht und G ot ­
t esdienst unterschieden sie früher noch
von den an deren Protestanten, h eute sind
s ie vollkommen assim ilie r t .

Das zweite Hauptstück in der S tube war
der g roße ei serne oder ir de n e Ofen. Er
wurde meistens von der Küche au s ge­
h ei zt . -Au f dem Ofenrähmle oder im Ofen­
löchle standen me ist ein Hafen m it Milch
oder K raut. M anchmal war der Dreie Raum
unter dem Ofen auch mit einem Gitter
umgeben, in dem eine T urteltaube einge­
sper r t war, Oben um den Ofen h erum lie­
fen die an d er Decke- befestigten Ofen­
stängle , die zum ' Aufhängen der Wäsche
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oder nasser Kloeider dienten. Vor oder ne­
ben dem Ofen stand die Ofenbank. Oft
h ef vom Ofen aus an der W and entlang
d ie "Kaust". Sie bi ldete eine aus K ache ln
zusarn mengesetate v ierkantige Röhre u nd
d iente im W inter a ls w armer S itz, war
aber auch den "Schwab en" ein willkomme­
n er Aufenthal tsort. In der Nähe des Of ens
stand d as K anapee mit e inem Spreuer­
sack. Meist stand in der Stube auch noch
eine K om m ode, das Schränkle für allerlei
Zwecke. besonders für die schriftlichen Sa­
ch en. Ganz früher w ar in der K üchenwand
noch eine Nische, das sogenannte K ien­
-öfe le , eingela ssen. E in Abzugsloch für den
"R au ch ging in d ie K üche.

Als Licht br annte m an den Kienspan. An
den Winterabenden rückte man dann a n
das K ien öfele . 'Wu r de es nicht benutzt,
konnte es mit einem Eisenolechschdeber
geschl ossen werden.

Von der Stube aus gelangt m an in die
K amm er . D ie K in de r sagen meist in der
Laubenkammer, das is t das Zimmer, das

. über dem St a ll eingerichtet wurde. Die
K ammer . Die" Kinder lagen meist in der
lade war der S troh- oder Laubsack. auf
d em das "Helobaunterbett" (aus den Außen­
spelz en des H afers) Iag.

In der K üche stand der gemauerte H erd
u nd über ihm d er rußige Rauchfang. Ahn ­
h ch w ie in der St ub e war in der Wand
neben dem H er d eine K le ine Nische, das
"Kuchelöchle", in dem vor langer Ze it der
K ien sp an , später das Raps- und Er döl­
lichtle zur dürftigen Erhellurig der Küche
brannte:

Auf der Bühne waren die "F ruch t doten",
Fruchtkästen, aufge schlagen, daneben der
Lagerplatz für H olz und Reis. Neb en dem
H ausern läuft quer durch das ganze H aus
der Stall . Di e Ställe sind schmal, n ieder u.
düster. Unter dem Stallboden ist das
"D oh lenl och" (Güllenloch). Infolge dessen
sin d di e Ställe m eist dumpf und etw as
muffig. Die Hühner steigen au f dem "Hen­
n enle iterle " durch das Stallfe n ster in die
;,Hen nens teig ". An den Stall schließt sich
die Scheuer a n . Der Boden bestand aus ge­
stampftem Leh m , h eute ist er mit H olz­
dielen belegt. Über der Scheuer ist der "
Heustall, darüber die "Oberta" (Urbet) u.
schließlich s'Gräch in der Spitz. Unter dem
First haust das Gräch- oder Scheiben­
männdle, so genannt nach der Rolle , au f
der das Oberlaseil liegt. Mit dem Schei­
benmännle j agt" m an den K indern Angst
ein, damit sie wegen der großen Absturz­
gefahr nicht h in aufst eige n .

Der H ofr a um oder d ie "Hofraide" ist
meist klein, denn der Heuberger muß nrlt
seinem Boden hausen. Die Beleuchtung
lag natürlich im argen, Das Feuer schlug
m an. Wi e bereits erwähnt, brannte m an
ursprünglich in Stube und Küche den
K ienspan, der aber auch gleichzeitig zum
Anzünd en des Herdes und Ofenfeu er ver ­
w endet wurde. Später brannte man kleine
Raps- und Erdöl.lichtle, di e m an gewöhn­
lich auf ein en Schieffel stellte und wie
üblich mit der Lichtputzscher~ reinigte.

..
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Als K u r iosum d es W einb au s in unserer
G egend darf verzeichnet w erden, daß 1562
Herzog Christoph von Württemberg aus
Ver anlassung eines am 2. Augus t in Sbu tt­
gart stattgefundenen H agelwetters e igen ­
händig an d ie Wand seines Zimmers ge­
sch rieben haben soll : "Balingen hat d as
Jahr mehr Zehndwein geben I Als Stuat­
gart m it synyen vielen Reben; I Nit eine
Kelter ist .u ffga ngen I Ob Evas bösen W ei­
bersehlangen".

Was die Qualität des bei uns angebau­
ten Weines anbelangt, wird man ih n nicht
ohne Einschränkung gelobt haben. Zwei- •
fellos hat er wie anderwärts (ReutHngen !)
zu v ielen W itzeleien Anlaß gegeben und
dürfte er sicher "a b ißle räß" geschmeckt
haben. Urigezuckert wird er in geringer en
Jahrgängen nicht gerade zu m Genießen
e in gelade n haben. ' Aber die Kenntnis d es
W eins ist eine W issensch a ft für sich! Doch
der G enu ß ein es mit viel Li ebe gezüchteten
eigenen G ew ä chses war bestimmt ein e fast
feierliche Sache. bei der m a n di e Sorgen
des Allta gs vorübergehen d vergaß u n d in
zärtlicher Li ebe der h ei matlichen Gefil de
gedach te . die di esen Tropfen r eif en ließen.

Quelle den Sieg d en G r afen vo n Hohenb e rg
zugedacht hat. Die Tatsache. daß d ie H o­
henberge r n ach dieser Schlacht erneut a ls
H err en v on Haigerloch auftreten, sp r icht
fü r ihren S ieg, ebenso die Tatsache, d a ß
d ie von den Zollern um 1250 gegründete
Stadt Schömberg bereits 1268 in der H and
der Hohenbarger war (WUB. 6 NI'. 2022).
Sehr w ahrscheinlich waren die Ursachen'
des Str eites Erbstreitigkeiten. 1286 k am es
nochmals bei Bahngen zum Kampf. Erst
durch Ver mittlung Rudolfs von Habsburg ,
dem Schwager Alberts 11. von Hohenberg,
konnte bei dessen Aufenthalt auf der Burg
Hohenberg an Weihnachten 1286 der Streit
beigelegt w er d en . .

Nach verschiedenen Verpfändungen, auch
von den andern hohenbergischen Gebieten,
wurde 1381 die hohenbergische Herrschaft
um 66000 Goldgulden von Graf Rudolf ur.
a n Herzog Leopold von Österreich ver­
k auft. Gegenstand des Verkaufs w aren die
Grafschaften Nieder- und Oberhohenberg.
alle Grafschaften und Herrschaften, die
Festen (Hohenberg mit Städtlein, Kallen­
berg, Werenwag, Wehingen, Neckarburg,
Waseneck , Wehrstein, Isenburg, Urnburg ,
Rottenburg. H ai gerloch "die v estin u nd
b aide stätt"), die S tädte (Schömberg , N u sp­
Iingen , F r id ingen, Oberndorf, O w , Horb,
Rottenbur g. Binsdorf, Ebingen, Dornst etten
usw.), Land und Leute d es Grafen Rudolf
"m it a llem Zubehör". Tatsächlich b lieb
aber die Herrschaft beinahe immer ver­
pfändet (a n di e Herren von H a ilflngen, d ie
G r a fen von Sulz, den Markgra fen von B u­
den, d ie H er r en von W ei tingen, di e G r a fen
von Württemberg). Erst 1488 w urde di e
H err schaft von Herzog Sigmu nd wieder
e ingelöst. Er wieder tra t sie m it den \'01' ­
derösterre ichischen Landen 1490 a n K ön ig
Ma ximilian ab. E ndlich 1497 kon n te G r a f
Eitelfriedrich 11. v on Zollern di e gan ze
Herrschaft von König Ma ximilian ge gen d ie
H er rschaft R äz ins e intauschen, di e durch
Verheiratung seines Großva ter s m it Ursu1a
von Räzins a n Zollern gek ommen war. Von
da an ging H a igerloch dem Hause Zoller n
nicht w ieder verloren, abgesehen vo n ' ei n er
vorübergehenden Entfremdung im :30j 'ihr i­
gen Krieg.

Die Römer auf dem Kleinen Heuberg
(F'ritz Scheerer) 145/147
Der Or den von dem Goldenen Vlies
(Kurt Wedl er) 147/14 8
Eine Wanderung durch den Randen und
üb er die Ber ge des Klettgaus
(K a rI Mai e r)
Bohnerz auf der Südwestalb
(Frit z Scheerer)
Ein e lust ige An ekd ot e aus der
Zimmernschen Chronik
(Kurt Wedler)
Zum 125. J ubil äum der Eb inger
(Dr. Walter Stettner)
Vesperb ild er in un ser en ' Kirchen

Das mittelalterliche Stadtbild (Ku r t Wedle r )
Von den Flure n um Tailfingen

Im Namen der Stadt H a igerl och bi ete t (Eri tz Scheerer )
der 2. Teil "loch" keine Schwierigke it en der Zu m Kai sertum Ottos IV.
Erklärung. Allgemein wird er als Wald, (Fri edrich Roemer) 157/159 , 162/164 , 167/168

Die Kirch e zu Weilheim bei Balinge n
Gehölz (ahd.loh = Waldwiese, li chter Hain) (Fritz Sch ee re r) 159/160
ged eu te t. Anders ist es bei dem 1. T eil d es Besitzun gen des Klost ers Beuron in unserer
Namens (haiger), Dieser ist umstritten.' Er Gegend (Fritz Seh eerer) 1611162, 165/167
w ird von ver sch ieden en Forsch ern a ls Ein- Au s der Chronik de s Balmger Stadtschult -
friedung, Hecke, befestigter Platz e r k lär t heißen EiseIe (Fritz Scheerer) 163, 172
und von "ha g" = Zaun abgeleitet, so daß Hundert J ahre Eisenb ahn
Haigerloch "geh eg ter, befestigter Wald- Ba'lingen-Stgm aring en
platz" bedeuten würde. Hodler bringt ihn (Dr. Walter Stettner)
in Verbindung mit dem "Haglegau" und Die Herzöge von Urslingen

(Frit z -Seh eer e r ) ,
"Haag" und deutet ihn als einen mit einer , Zur Geschichte der Petersk irche in
Hecke besetzten Platz. Er schreibt: "So mag Nu splingen (Fritz Scheerer)
das H a ag in Haigerloch ein mit Mauern Großfeuer in Binsdorf
umgebenes Gehöft für das Militär gewes en (Ge r tr ud P auli) 178/179
sein". Mittelalterliche Quellen geben über 50 J ahre Näg eleh aus. Ein 13lick in die Gä ste­
die H erkunft des Namens Auskunft, z. B. bücher (Alfred Munz) 179/180, 184
1472 "z w o j u cha r ten stossent vornen an das "Kemmen" - ein bemer ken swer ter

. " , . Tailfinger Straßenname
haigerloch (Urbar 1472) oder 1547 .,zelg im (Herrnann Bürker) 1811182
h aygerloch" . Der Name wird hier a ls Flur- Die Weißjura-Beta -Schichtfläche in unserer '
namen ver w en de t wie die Zelgna rnen .. Gegend (Fri tz Scheere r ) 182/1 83
"Owenl och" und "W ithau" (= W aldgebiete), Famili ennamen in und um Rosenfeld
die in d er Näh e la gen. G . Buck deutet den (Walburga Ta~el) . }83/18~, 186/187
Namen als Reiher w ald". - "Von mens chll cher P ropor tIon

" , (Rudolf Kerndter)
F or tse tzu n g fol gt. Von der Herkunft uns erer

(Han s-Diet er Stoffler)
'Weinbau im Ey achgeb iet

Heimatkundliehen (Fritz Schee rer) 187:188
Glaubenskämpfe in ach t Jahrhundert en
(Kurt Wedl er) 189
Hau s und Hof in Nu splin gen (191)
Haigerloch im Mittelalter (191)
Schuppenwurz (156), Schlüsselb lume (160),
Steinröschen (164), Gänsefin gerkraut (168),
Geißklee (176), Sch eidenkr onwicke (172),
Bergklee (180), Bleiche Wei de (184). Von
F r itz Sch eer er.
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Die Heimatkundlichen Blätter e rscheinen
jeweils am Monatsende als stä ndige Bei­
lage des "Zollern-Alb-Kuriers'"

Wilflingen am F uße des Ob er h ohenber gs
an das Kloster von e iner Anza hl Adelige r
bezeugt, u . a. von Arnold von Owingen,
A rnold von K irchb erg, Adalb ert von W eil ­
dorf u nd Mangold von A nha u sen (abg. im
"Kühlen G rund" bei Ostdorf).

D as S t adtb ild von Haigerloch weist heute
noch zw ei unterschiedliche B estandteile
a u f : die Unterstadt im Talkessel a m Fuße
d es Schloßb er gs und die Oberst ad t au f d e r

; B ergzunge . B eide lehnten sich an ei ne Burg
an. Der w u ch t ig e "R öm er tu r m" ist der ein­
st ige Bergfried einer in seiner Nähe ge­
standenen Burg, die 1095 erstmals e rwäh n t

. wird, w ährend das Schloß auf scharfer
F el szunge an der Stelle einer nicht viel
j üngeren Burg steht. F. X. Hodler (Ge­
sch ich te d es Oberamts Hatge rloch. 1928)
n ahm so eine Doppelstadt an. Diese Dop­
pelstadt-These wird aber neuerdings von
Elmar Bl essing (Stadt und H errschaft Hai­
gerlo ch , 1974) bestritten, es ge be "keine ur­
kundlichen Belege" dafür. Fest s teh t , daß
H aigerloch wie Ebingen, Rottenburg usw,
durch die Hohenbarger im 13. Jahrhundert
Stadtrechte erlangt hat. 1237 erscheinen als
Zeugen "H . sc u lte tu s (Schultheiß) de hai-

, gerloch u nd cives in H ." (Mon. Hohenb . NI' .
, 29, S. 13). Der Minnesänger Albert II. von
> Hoh en berg spr icht in e iner U rkunde von

1296 von ein em Haus, d as Bertold von
Wellend ingen, sein Diener, in ,d er .,neuen
stadt ze H aigerloch in dem H a a ge " gebau t
h a t. Da s "Haag" lag in der Ob e r stadt. Zu­
d em w a r End e des Mittel alte r s die S ta d t
k irchlich geteilt : d ie K apelle der Unter­
stadt (51. Nikola us) zäh lte zur P fa rrei Trill­
fingen, di e St. Ulrichskapelle d er Oberstadt
zur P fa r r ei Weildorf (s . unt en ). 1360 hatte
H a iger loch zwei S chultheißen. Ursula, d ie
W itw e des G r afen Hugo von Hoh enberg.
erhielt dann 1354 als Pfä nd er Ebingen und

, H a iger loch d ie Burg und d ie obere und
n iedere Sta d t (Mon. Hoh. N I'. 513, S . 458).
E s is t im 15. J ahrhundert nur n och von
einer Burg, v om "sloß", von "u n ser em
sloß", d ie Rede, a ls o vom S ch loß a u f d er
rechten S eite der E yach. Es ha t demnach
damals nur ein Gemeinwesen bestanden.

Gründer einer der Burgen waren d ie
G rafen von Haigerloch. Unge fähr 1080-1101
ist ein Ad al ber t von Haigerloch bezeugt,
der sich nach Wieseneck im Dreisamtal
(Breisgau) nannte ("castrum dictum Wisen­
egge", 1111). Dieser Adalbert von Haigerloch
ist aber nach Jänichen nicht identisch mit
Adalbert von Zollern, dem Mi tstifter des
Kloster s Alpirsbach, wie lange a ngenom -

. m en wurde (H ohen z. Jahreshefte 1961). Die
Alpir sbacher Stiftung erfolgte b ekanntlieh
in Rottw eil und nicht in Haigerloch, in dem
b ei spielswei se ' 1095 die Mönche von St.
Georgen die Reliquien des H eiligen Georg
nach H a igerloch übergeben haben. Der
Bruder Adalberts von Haiger loch, Bruno
von Wieseneck (1096-1126), Domherr in
Straßburg, gründete zwischen den Jahren
1115 und 1118 das Kloster St. M ärgen, das
er mit Augustiner-Chorherren a u s Loth­
r in gen besetzte und nicht mit gregorianis ch
eingestellten Mönchen H irsauer Prägung,
wie es dam als allgemein üblich war.

Die Rechte, d ie die Haigerlocher Grafen
im Brei sgau. um Schaffhausen und um
H a igerloch b esaßen, gingen um 1170 a n die
G r afen vo n Hohenberg als ih re Erben über .
D iese h a t ten d ann hier b is um 1400 Besitz.
D amit war im 12.' Jahrhunder t a uch H ai­
ge rloch a n die Hohenbarger gekommen . In

. d er Zeit von 1268 bis 1286 tobten K ä mpfe
zwischen d en Zollern und Hoh enb er ger n .
b e i denen es ver m u tlich auch um den Be­
sitz von Haiger loch ging. Schon 1253 fällt
a uf, d aß kein Hohenherger b ei der feier­
li chen Ubergab e der Schirmvogtei d es Klo­
ster s Beuron an den Vetter Frie d rich von
Zollern anwesen d war. An A ll er h eiligen
1267 kam es bei H a igerloch zu einem
scharfen Treffen der beiden Lin ien. D ie
S ind elfln ger Chronik schreibt den Zollern
d en S ieg zu , währen d eine St. Geerger


